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Ungeachtet es für die Wiffenfchaft zuletzt gleichgül- 
tig ift, von wem eine Entdeckung gemacht wurde, 
fo werden doch felbft die, welche fich das Anfehen 
vom Gegentheil geben, wenigftens fich [elbft gefte- 
hen, dals es ihnen für ihre Perfon nicht gleichgültig 
ift, ob eine ihnen zukommende Entdeckung ihnen 
oder einem andern zugefchrieben werde. Hierdurch 
werde ich entfchuldigt werden, wenn ich in Bezug 
auf die Heft III. 8.592 diefes Bandesbefchriebene Drüle 
des Ornithorhynchus bemerke, dafs, nachdem ich fe 
im Anfange des verflolfenen Winters gefunden, und 


unterm 25. März an dem im Auffatze angeführten 
* 
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Orte befchrieben hatte, ich im Auguft und September 
d. J. zufällig erfuhr, dafs auch andere Anatomen die- 
fes Organ gelehen hatten. Die erfte Nachricht erhielt 
ich vom Herrn Profeflor Jamefon in Edinburgh, der 
mir unterm 25. Juli meldete, dafs einer feiner Schü- 
ler, Herr Dr. Knox, eine, mit dem Sporn zulammen- 
hängende ftarke Drüfe am Hinterfufse des männlichen 
Schnabelthieres gefunden habe. Herr Z. Home, dem 
ich. meine Entdeckung im Winter mitgetheilt hatte, 
fchrieb mir bei Ueberfendung eines weiblichen Schna- 
belthieres, das ich im September d. J. erhielt, unterm 
26. März, dafs erin dem, im Sommer d.J. zu erfchei- 
nenden dritten Bande [einer vergleichenden Anatomie 
diefe Drüfe befchrieben und abgebildet habe. Endlich 
finde ich in einer kürzlich. erfehienenen Differtation ?), 
die Angabe, dafs ungefähr im Juni d.J. Herr Profelfor, 
Wagner zu Berlin aus England die Nachricht mitge- 
bracht habe, dafs jene Drüfe von Herrn Chift gefun- 
den, und diefe Entdeckung. von dem Verfaffer jener 
Differtation beftäugt worden fey. 

‘Wie es fich mit der Priorität diefes Fundes, der 
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übrigens, der Gröfse der. Drüfe wegen, [ehr leicht 


7) Jaffe de Ornithorhyncho paxadoxo. Berol, 5, Aug. 1825. p. 14. 
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viel früher und Schön bei Anfertigung des.erften Ske> 
‚letes hätte gemacht werden können, verhält, läfst 
Sich freilich nicht genau beftimmen, gewils fcheint in- 
deffen, dafs Home und Chft, Knox und ich fie völlig 
‚unabhängig ‘von einander fanden. Dafs Herrn Knox 
die Entdeckung von Fome und Clift völlig unbekannt 
war, ‚ergiebt fich aus Herrn Jamefon’s Worten, und 
mir war gleichfalls das Organ völlig neu. 

Ueber den zweiten Auffatz deserften Heftes ae 
ich kaum bemerken zu müffen, dafs ich durchaus 
keinen Antheil daran habe. Indeffen theile ich die 

verap deffelben in jeder Hinficht' ‚vollkommen, 
und mochte dem Verfafler, einem meiner eifrigften 
Schüler, den Wunfch, ihn aufzunehmen, defto we- 
niger verfagen, als ich darin eine Anhänglichkeit an 
den Lehrer erkannte, die natürlich nur höchft erfreu- 
lich feyn kann. Ich felbft hoffe, bei mehrern Gele- 
genheiten hinlänglich meine Ueberzeugung dargethan 

zu haben, dafs Stillfchweigen die befte Antwort auf 
die Expectorationen von Scribenten ift, welche fich 
den Paullini zum Mufter, genommen zu haben 
fcheinen. » 

In Bezug auf den’Inhalt und die Form des 
Archivs überhaupt, zeige ich hierdurch an ‚ dafs ich 
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») von jetzt an, jährlich eine Ueberficht der neuelten 
Thatfachen in der menfchlichen und vergleichenden 
normalen fowohl als pathologifchen Anatomie, fo wie 
der Phyhiologie, in demfelben liefern; 2) der grö- 
£sern Bequemlichkeit der Verfendung wegen jährlich 
nur ‘zwei Hefte, jedes zu zwanzig Bogen, ausgeben 
werde, wobei natürlich der Preis des Ganzen der bis- 
- herige bleibt. 
Halle, den 4. October 1823. 
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“Ueber den in dem Skelet ausgefprochnen 
_  Uebergang von den Wiederkäuern durch . 
die Kameele zu den Einhufern, _ Von 
"J. F. Mecexeı. 


Die Verwandtfchaften der verfchiedenen Thiere, fo wie 
-die der Naturkörper überhaupt, gehören unftreitig zu 
den interelfanteften Punkten ihrer Betrachtung. Wenn 
auch gleich die Neigung, diefe Verwandtfchaften nach- 
zuweifen, zumal wenn blofs auf die äufsere Geftalt 
gefehen wird, zu Mifsgriffen verleiten kann, -fo find 
“doch felbft diefe verzeihlicher, als das gänzliche Ver- 
kennen einer folchen Verwandtfchaft, Am leichteften 
‚Gnd natürlich Verwandtfchaften zwifchen Tbieren der- 
‚felben Klaffe aufzufinden, und ihre Ausmittelung ift 
befonders hier, Behufs einer naturgemälsen Anord- 
„nung der Thiere derfelben höheren und niederen Ab- 
Aheilungen ‚. Bedürfnifs. 
‚ In diefer Hinficht- wurde mir vor einiger Zeit das 
| Kameelgefchlecht befonders merkwürdig. Die Stel- 
lung an die Spitze der Wieılerkäuer, welche ihm wohl 
ziemlich allgemein die Naturforfcher geben, beweilt 
allerdings, dafs die Verwandtfchaft zwilchen ihm und 
M. d. Archiv. VIIL ı, 
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den Einhufern keine neue Entdeckung ift, indeffen 
wird es fich doch aus dem Folgenden ergeben, dafs , 
zu dem Bekannten noch manches "hierher Gehörige 
nachzutragen war, um- es als “eine Zwifchenbildung 
zwifchen den Einhufern und Wiederkäuern darzu- 
ftellen. 
; Ich unterfuche, ungeachtet das Nervenfyftem, 
namentlich das Armnervengeflecht und das Ange, fehr 
deutliche Uebereinkunftspunkte zeigen, in diefer Hin- 
ficht das Knochen/yftem, und betrachte hier zugleich 
die Zähne, nicht als zum KnochenfyItem gehörig, fon- 
dern fofern fie in den Kiefern wurzeln. 


Hier ergiebt lich Folgendes. 


I. Kopf j 


Bekannt ift aus frühern Angaben vom Kopfes ; 
dafs der Oberkiefer Eckzähne, der Zwilchenkiefer we 
nigftens zwei Schneidezähne, der Unterkiefer nur fechs 
Schneidezähne enthalte, und fich nur achtzehn bis 
zwanzig Backenzähne finden. 

Diefen Thatlachen laffen fich, nach meinen Unter- 
fuchungen, vorzüglich folgende zuletzen. 

Eine der wichtigften, die auch, weil fie einen der 
“ eben genannten Knochen betrifft, hier zuerft ftehem 
kann, ift die Anordnung des Unterkiefers. 

Sehr allgemein bleiben bei den Wiederkäuern die 
beiden Hälften dellelben getrennt, und Cuvier zählt fie 
daher überhaupt zu den Thieren, deren Unterkiefer- 
nath nicht verwächlt. Dagegen verlfchmelzen bei den 
Einhufer:ı die beiden Seitenhälften fehr früh. 

Gerade nun wie bei dielen ‘verhält es fich beiden 
Kameelen, und gewils ift dies ein’ merkwürdiges Zu- 
fammentreffen mit der Uebereinkunft der Zähne beider: 
Thiere. 
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Ungeachtet Cuvier meines Wilfens nirgends diefe 
Ausnahme von den übrigen Wiederkäuern erwähnt, 
"auch Daubenton bei feiner Befchreibung des Kameels 
"und Dromedars ") nichts davon fagt, noch neuerlichft 
Carus?) ausdrücklich bemerkt: „‚dafsbei den rei/senden 
Thieren, Wiederküuern, Nagern u.f.w. die Ver- 
einigung der beiden Unterkieferhälften zie zu Stande 
komme,‘ fo ilt fe doch wohl mit Gewifsheit beftän- 
dig und gilt für das ganze Kameelgefchlecht. 

Ich finde diefe Anordnung nicht nur in zwei 
Dromedärfkeleten meiner Sammlung, wovon das eine 
zwar alt, das andere dagegen, wenn gleich faft ausge- 
wachfen, doch jung ift, fondern fahe fie auch an al- 
len Dromedar- und Kameelfchädeln, fo wie den Lama- 
fehädeln der Parifer Sammlung im verfloffenen Jahre, 
und zweifle nicht, dafs die Unterfuchungen anderer 
Gelehrten, die fich im Befitz folcher Schädel behnden, 
"und die ich um ihre gefällige Belehrung hierdurch höf- 
dichft erfuche, daffelbe Refultat geben werden. 

Dagegen weichen die Zwifchenkieferbeine der Ka- 
meele vorn, wie bei den übrigen Wiederkäuern, ziem- 
lich ftark von einander. 

Die Totalform des Kopfes entfernt das Kameel 
bedeutend von den übrigen Wiederkäuern, und wirk- 
lich fteht das Pferd diefen zum Theil näher als jenes. 

So ift der Schädel des Kameels noch mehr feit- 
lich zufammengedrückt als bei den Pferden. Die 
"bei den Wiederkäuern fehlende mittlere Hinterhaupts- 
Jeifte, fo wie die Scheitelleilte, die bei den Pferden 
wenig angedeutet find, finden fich bei den Kameelen, 
fowohl der Länge, als Höhe nach fehr ftark ent- 
wickelt. Uebereinftimmend mit der Anwefenheit von 


7) Hife, natur. de Bu/fon. T. XI, 
_ 2) Zootomie 1818. 5, 179, 
Aa 
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Eck- und obern Schneidezähnen ift ferner das Antlitz- 
im Verhältnifs zu [einer Länge höher als bei den übri- 
gen Wiederkäuern. Der Zwichewliefer ift kleiner als 
beim Pferde, grölser als bei den übrigen Wiederkäuern 
und der zwifchen ihm und den Backenzähnen befind- 
liche ‚vordere Theil des Oberkiefers, unftreitig we=- 
gen .der Anwelenheit der Eckzähne, immer fehr ftark 
nach oben eingebogen, eine Bildung, die fich bei den 
übrigen Wiederkäuern katım oder gar nicht, bei den 
‚ Pferden wenig angedeutet findet. 

Der Unterkiefer hat, aufser den fchon vorher er- 
wähnten Merkmalen, auch durch die verhältnifsmälsig 
geringere Höhe des Kronenfortlatzes mit dem der Einhu- 
fer mehr Aehnlichkeit. Auch hier ift die Bildung der 
Pferde wieder noch [tärker entwickelt, indem fich hin- 
ter den Gelenkfortfätzen ein anfehnlicher, nach oben 

‚gerichteter, ihm an Höhe falt gleicher findet. - 

In Hinficht auf die Verbindungen der Kopfknochen 
unterlcheiden fich die Kameele von den Pferden durch 
den Umftand, dals das Zwifchenkieferbein nicht das 

‘ Nafenbein erreicht. Durch die entgegengefetzte Be- ' 
dingung kommen die Pferde mit mehreren andern Wie- 
derkäuern, namentlich den Hir/cher, mehreren Anti- 
lopen, Z. B.A. pieta, den Och/@2, überein. Indeffen | 
fchliefsen fich an die Kameele durch die Trennung bei- 
der Knochen noch andere Wiederkäuer, namentlich 
die Schafe, eben fo die Gem/e, an, in denen fogar das 
Nafenbein nicht mit dem Oberkieferbein verbunden ift, 
indem fich zwifchen beider eine anfehnliche Lücke fin- 
det, welche bei der Gem[e von glatten, bei den Scha- 
fen von ungleichen, gezahnten Rändern begränzt ift. 

Diele längliche Lücke entfpricht der gröfsern 
auffallendern und ungefähr viereckigen, welche fich 
bei den Hirjchen zwilchen dem Stirnbeine, Thränen- 
beine, Nalen- und Oberkieferbeine findet, und unter. 
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fcHeidet‘fch von ihr: nur durch Gröfse, Geftalt und 
den Umftand, dafs he bei den Hirfchen nicht bis zum 
Zwifchenkieferbein reicht. h 
Bei den Kameelen ift zwar das Oberkieferbein 
vom Nafenbein durch keine Lücke getrennt, allein au- 
‘ fser der fchon bemerkten Trennung des Zwifchenkie- 
ferbeins vom Nafenbein findet fich die Lücke der Hir- 
fche, nur, befonders im Alter, viel Kleiner, von längli- 
cher Geltalt, und nur zwifchen dem Stirn-und Ober- 
kieferbeine. Das Thränenbein der Kameele ift nicht | 
vertieft, aber an feinem hintern Rande ftark gezahnt 
und eine eben folche Anordnung zeigt der benachbarte 
Theil des Stirnbeins. 


HJ. Stamm. 


“ Am Stamm finden fich in der That theils weit 
‚melır Verfchiedenheiten als Aehnlichkeiten zwifchen 
‚den Kameelen und Einhufern, die eben fo viele Ueberein- 
kunftspunkte zwilchen den Kameelen und den übrigen 
Wiederkäuern find, theils mehr Aehnlichkeiten zwi- 
chen diefen und den übrigen als mit den Kameelen, . 

- . Bedingungen der erften Art find 1) die Zahl der 
‚Bückenwirbel und Rippen. 
a “ Das Kameel hat zwölf Rückenwirbel, wie die mei- 
ften übrigen Wiederkäuer zwölf bis dreizehn haben; 
die Pferde dagegen achtzehn. 

2) Gehört hierher die Geftalt der Rippen. . Diefe 
find bei den Kameelen fehr breit, wie wenigftens bei 
era Wiederkäuern, namentlich den Ochfen. 

3) Die Geftalt mehrerer Wirbel, namentlich der 

Lendenwirbel, Die Querfortfätze von diefen find bei 
den Kameelen, wie bei den übrigen Wiederkäuern, 1) viel 
länger und mehr nach vorn gekrümmt als bei den 
Einhufern; 2) nicht mit einander verbunden, 
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Anders verhält es fioh dagegen. bei diefen, \ So 
finde ich an dem Sikkelete einer alten Stute, das ich vor 
mir habe, die Querfortlätze der drei letzten Lenden-, 
wirbel werwachfen, Zwifchen den beiden er[ten unter 
ihnen findet. die Verwachlung nur an der Wurzel, zwis- 
fcben den beiden letzten falt in ihrer ganzen Länge 
Statt. Bei allen aber findet fich zwilchen der Ver- 
wachfungsftelle und dem Körper eine rundliche Lücke,. 
unltreitig wohl wegen des Verlaufes der Lendennerven,» 

Diefe Anordnung ift der höchfte Grad dieler Bil- 
dung, und wahrlcheinlich Folge des Alters. Der: 
anfängliche Zuftand fcheint die -Anwefenheit zweier‘ 
überknorpelten Flächen an der Wurzel des Querfort- 
fatzes des letzten Lendenwirbels zu feyn, von denen der 
vordern eine ähnliche am vorletzten, der hintern eine 
andere am Heiligbein entfpricht, durch welche die 
Knochen hier anfangs beweglich eingelenkt werden. 

So finde ich es beim Pferde, E/el und Zebra, 
beim Pferde diefelbe Anordnung noch zwilchen dem, 
fünften und vierten Lendenwirbel, 

Bei verfchiedenen Skeleten fand, ich verfchiedene 
Stufen zwifchen den hier belchriebenen Extremen, in- 
dem bald mehrere Wirbel verwachfen waren, bald die 
Verwach[ung verfchiedene Grade von, Vollltändigkeit 
zeigte. 

Beim afatifchen Tapir tragen die beiden letzten 
Lendenwirbel zwei, der dritte nur eine hintere Ge- 
lenkfläche diefer Art, beim amerikanifchen nur der letzte 
an feiner hintern Fläche eine. 

Beim afrikani/chen zweigehörnten Nashorn find 
die drei, beim afatifchen 'eingehörnten die zwei letz- 
ten Lendenwirbel unter fich und mit dem Heiligbein 
auf diele Weife verbunden. 

Beim Nilpferde fand ich eine ähnliche Bildung, 
indem der Querforifatz des erften Lendenwirbels aufsen 
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und: vorn eine Gelenkfläche für die letzte Rippe, der 
vierte, wenigltens rechterfeits, am Anfangedes mitt- 
lern Drittheils eine ähnliche für den Querfortlatz des 
‚dritten hat, und dich auch der letzte Lendenwirbel mit 
dem Heiligbein auf diefe Weile verbindet. 

" Oifenbar find diefe Bildungen als Annäherungen 
an die Anordnung des Heiligbeins fehr intereffant. 

Bedingungen der zweiten Art find: 

1) Die Geftalt mehrerer Wirbel, befonders des 
zweiten Halswirbels. Bei den Kameelen ift fein Bogen- 
theil kaum höher als der der übrigen Halswirbel, bei 
den Einhufern und den übrigen Wiederkäuern immer ' 
anlehnlich gröfser. 

2) Die Geftalt der Rippen, die bei den Einhufern, 
wie bei den meiften übrigen Wiederkäuern fchmal und 
rundlich find. 

Die Anordnung des Bruftbeins der Kameele zeigt 
eine Verfchmelzung der Charaktere der Einhufer und 
der Wiederkäuer. * Bei jenen ift es, mit Ausnahme 
des letzten Stückes, von einer Seite zur andern ftark 
Zufammengedrückt unddadurch unten ineigeLeifte aus- 
gegangen. - Bei dielen find alle Stücke von oben nach 
unten zulammengedrückt und von ‚diefer Leifte fehlt 
jede Spor. | 

Beim Kameel fehlt diefe zwar im Allgemeinen, 
aber die vordern Stücke find fchmaler als bei den übri- 
gen Wiederkäuern. Dann ift das dritte Stück wirklich 
pferdeähnlich zufammengedrückt, 

Befonders pferdartiger ift das hintere Ende, in- 

dem dies weit breiter als bei andern Wiederkäuern ilt, 
und nicht in einen mehr oder weniger langen fchmalen 
Fortlatz verläuft. 7ER LYIRBICHR 
Die Anordnung diefes Theiles ift übrigens höchft 

- eigenthümlich, kommt aber nicht dern ganzen Kameel- 
h gelchlechte zu. Bei C, bactrianus und dromedarins 
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findet fie fich, beiC, Lama ift {chon’das Beafilieln fchma- 
ler, bei C. Viennna ‚ganz fchmal, erineei 
MH. Gliedmaafs en. rn 
Die Gliedmaa/sen,zeigen, wie fie überhaupt be» 
kanntlich überall mit der Anordnung der Kauwerkzeuge 
‚ übereinzuftimmen pflegen , viele fehr bedeutende Ueber-: 
einkunftspunkte zwifchen den Kuameelen und Eirhufern. 
SchonDaubenton *) und nach ihm Cuvier ?) haben 
bemerkt, dafs bei den Kameelen das Kahn - und Würfel 
bein in der Fulswurzel von einander getrennt find, und 
der letztere,ihnen dies ausnahmsweile vor allen übrigen. 
Wiederkäuern zugefchrieben, 
Aufser, diefer: Thatfache-findet fich indeflen kaum 
einevon Erkeblichkeit angegeben, ungeachtet in.der That: 
mehrere nicht BRELreazeigR analoge vorhanden find.: 


1. Vordere Gliedmaalsen, 


Br 

Schon das Schulterblatt der Kameele fteht. offen- 
bar zwifchen dem der übrigen Wiederkäuer und dem, 
der Einhufer. Bei diefen ift es: von vorn nach hinten weit 
länglicher, die Leifte niedriger als bei jenen. _Bei den 
Kameelen nun ilt die Leilte weit;niedriger, zugleich ge-, 
rader als bei den übrigen Wiederkäuern, wenn gleich 
höher als bei den Einhufern und vorn mit einem, die 
Grätenecke darltellenden Fortfatze verfehen. Zugleich 
ift es weit.länglicher als bei den übrigen Wiederkäuern, 
wenn gleich nicht fo lnglich als bei den Einhufern. 

Die Spur des Hakens ift bei den Einhuferh und 
den Kameelen viel ftärker als bei den übrigen Wieder- 
käuern. r 


1) A.a. 0,8. 272. 
2) Vergl. Anat, 'Bd.: 1. 5, 364; 
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5» Am Oberärmbein des Kameels ift befonlers eine 
folehe Mittelbildung am obern Ende:auffallend, 

“Bei den Wiederkäuern Und Einhufern ift ihre Ge- 
Stalt folgende. 

Vor dem ern liegen neben ein- 
ander zwei von oben nach unten ehtletgehde Rinnen, 
die, durch eine mittlere Längenerhabenheit' von einan- 
der abgesränzt werden, ‘ Nach aufsen von der äufsern 
Rinne findet fich eine zweite Erhabenheit, die fich 
nach hinten bis zum Gelenkkopfe erftreckt. 

> Bei den Einhufern nun ilt diefe Erhabenheit klein, 

fehr niedrig, niedriger als die mittlere, und die, die 
innere Furche nach innen begränzende innere; die bei- 
den Furchen find fehr breit und nehmen den ganzen 
vordern Rand des obern Endes des. Oberarmbeins ein. 
Bei den Wiederkäuern dagegen ilt jene Erhabenheit 
fehr hoch, liegt zweiter nach vorn, und zugleich ilt'fie 
in. einen ftarken, nach innen gewandten Haken aus- 
gezogen. In demfelben Verhältnifs find die Rinnen und 
die mittlere und innere Erhabenheit kleiner, jene 'be- 
fonders fchmaler. 

Bei den Kameelen find die Rinnen faft fo breit, 
die mittlere und innere Erhabenheit faft fo ftark  ent- 
wickelt als bei den Pferden, die äulsere nur wenig hö- 
her als bei ihnen, gerade, nicht in einen Haken ausge- 
zogen und von vorn nach hinten fogar noch kürzer. 

Die ganze Bildung ilt vielmehr Pferde- als Wie- 
derkäuerähbnlich. 
© Darch den knöchernen Vorderarm erfcheinen die 
 Kameele gleichfalls vor allen Wiederkäuern den Ein- 
hufern verwandt, ja in der That fcheint er felbft unvoll- 
kommner als bei diefen gebildet. Cuvier behauptet dies 
auch offenbar indem er bemerkt, dafs bei den Kamee- 
len und Dromedaren fich nirgends eine, die Schei- 
dung der Ellenbogenröhre von der Speiche andeutende 
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Spalte oder Furche’zeige !), während fie an einer oder 
beiden Stellen bei'mehreren Wiederkäuern, oben bei 
den Einhufern vorkomme. 

Ich weils nicht, ob dies für die Kameele ganz rich=‘ 
tig ift, und habe dagegen zuvörderft einen tüchtigen 
Gewährsmann, BER EneRE der hierüber fagt: 

„I n’ya quun os a l’avantbras, on n’y re- 
connoit que la partie fuperieure de Pos du coude, prin- 
cipalement l’olecrane, on voit aufhi fur le cöte externe 
de la partie inferieure de l’os de l’avantbras un joint, 
qui femble indiquer la partie inferieure de Pos du 
coude. * 

Dies finde ich ferner auch wirklich in der Er- 
fahrung begründet, 

An den zwei Skeleten, welche ich befitze, fand’ 
ich nämlich an denlelben Stellen zwei Oeffnungen, die 
fich nur durch ihre Grölse, die bei dem jungen be-' 
trächtlich anfehnlicher ift, von einander unterfcheiden.' 

Die innere,obere, kleinere liegt gegen einen Zoll 
unter dem innern Theile des Umfangs der obern Gelenk-' 
fläche und hat bei dem ältern gegen zwei, bei dem 
jüngern vier Linien’ Durchmeffer, die untere, gröfsere 
liegt gegen drei Zoll unter demfelben Rande, auch am 
der hintern Fläche, aber viel weiter nach hinten, an’ 
der Wurzel der, den hintern Rand des Ellenbogen- 
kammes bezeichnenden Leifte. ' Sie ift beim alten Dro- 
medar fechs, beim jungen acht Linien hoch, dort zwei, 
hier drei breit. 

Beide hängen zwar nicht zufammen, indeffen 
beweilt dies natürlich nicht geradezu gegen ihre Be- 
deutung. | 

Unten ift jn beiden, vorzüglich aber dem jungen 
Dromedar die Trennung noch weit deutlicher. Es 


1) A.a.0, 8. 258. 
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findet fich nicht nur fowohl an der vordern als'hin- 
tern Fläche, einen Zoll über dem untern Ende des Kno- 
chens, eine'nach oben allmählich verfchwindende Fur- 
che’ von drei Zollen Länge, fundern in ihr auch'eine 
obere und eine untere Lückey deren jede über einen 
halben Zoll lang und gegen zwei Linien weit ilt, Beim 
alten Skelet ift die Grube weit kürzer und niedriger, 
und nur von der untern Oeffnung findet fich eine Ichwa- 
che Spur an ihrem untern Ende. 

Diefe kleine Lücke fand ich auch an den zu Pa- 
ris von mir unterfuchten Kameel- und Dromedarlke- 
leten, 

Bei den Pferden ift allerdings die "Trennung bei- 
der Knochen oben viel deutlicher ausgefprochen, denn 
es findet fich hier in der Länge von ungefähr zwei Zol- 
len eine anfehnliche Lücke zwifchen Speiche und Ellen- 
bogenröhre, die’ nur bisweilen in der Mitte durch eine 
knöcherne Brücke unterbrochen ilt, und längs der gan- 
zen hintern Fläche unterfcheidet man die Ellenbogen- 
röhre als einen nach unten allmählich zugelpitzt fich 
endenden Vorlprung, unten aber findet fich von der bei 
den Kameelen erwähnten Anordnung wenigitens ge- 
wöhnlich keine Spur; ich fage, gewöhnlich, denn bei 
einem alten Pferde finde ich wirklich etwas ähnliches in 
einer auf beiden Seiten völlig ‘gleichen, dünnen und | 
kurzen, nur vier. Linien dicken, anderthalb Zoll lan- 
gen Knochenbrücke, die, vom äufsern Theile des Um-' 
fangs der Speiche kaum eine Linie entfernt, zwei 
Zoll über ihrem untern Ende anfängt. 

Auch wenn diefe letztere Anordnung häufiger 
vorkäme, felbft vielleicht Regel wäre, würde man 
indellen doch wohl mit Recht fagen können, dafs die 
bei den übrigen Wiederkäuern weit ftärker entwickelte 
Ellenbogenröhre, in Vergleichung mit den übrigen Wie- 
derkäuern, bei den Kameelen vorzüglich ihrem obern, 
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beiiden Einhaafaieh ihrem untern Ende nach verfchwün: 
den ’fey. 
Guvier ı hat im Allgemeinen die Stufenreihe ‘der, 
Trennung von «ler; Speiche, welehe die Ellenbogen+ , 
röhre.bei den verfchiedenen Wiederkäuern, von diefen, 
beiden an darbietet, angegeben, indem er fagt, dals!, 
fich bei den Girapfen, den. Hir/chen und einigen Ga=, 
zellen oben und unten, bei den Kühen und Kae 
nur oben eine Lücke zwilchen beiden finde. 4 
% ‚Diefe Darftellung läfst ich indeffen, ‘wenn man 
vorzüglich den Grad. des Zulammenbanges berücklich- 
tigt, vielleicht folgendermafsen vervollfiändigen und 
berichtigen. ! 
‚Bei den Wiederkäuern ift die Ellenbogenröhre 
“ weit vollkommper' ein eigner Knochen als bei den Ein- , 
hufern, indem fie’ zwar dünner als die Speiche, aber 
weit: gröfser ‚als das Ellenbogenrudiment bei den Pfer- 
den ilt, faft fo weit nach unten als die Speiche reicht, 
Geh nicht griffelförmig zugelpitzt endigt, und durch 
eine tiefere Furche und gewöhnlich anfehnlichere Lücke, 
die Geh bei einigen oben, bei andern unten findet, von 
diefer. abgelöndert ilt« 
; Doch finden’ fich auch hier merkwürdige Verfchie- 
denheiten. j 
Die Kameele machen auch durch die Anordnung. 
diefer Knochen den Uebergang von den Einhufern zw 
den Wiederkäuern. Oben findet fich auf den erften... 
Anblick gar keine Lücke und unten .nur eine äufserft. 
kleine, die Trennungsfurche ift fehr flach, der Körper der 
Ellenbogenröhre kaum hinten durch den etwas vorfprin- 
genden, hinterp, äulsern Rand der Speiche angedeutet, 
Hierauf folgt die Giraffe, wo fich vom Körper 
gröfstentheils gar Keine Spur, aber das obere und un- 
tere,Ende finden, welche durch längliche Oeffnungen 
vonder Speiche getrennt find. f 


An fie fchliefsen fich Bos, Antilope, Capra, Ovis: 

Das obere und.untere Stück hängen hier durch einen 

fehmalen, von innen nach aufsen platten Körper zufam- 

men, der gröfstentheils verwachfen ift. Die obere und 
untere Lücke find'weit gröfser. 

Bei den Hirfehen ilt die Trennung’unter den Gat- 
tungen, wo noch 'Verwachfung Statt findet, ‘am voll- 
kommenften, lofern die Licke am gröfsten ilt und die 
Ellenbogenröhre am ftärkften vorfpringt. 

Bei Mo/chus, vorzüglich M. javanicus, ift endlich 
die Ellenbogenröhre ein völlig eigner, zufammenge- 
drückter, zum untern Speichenende reichender Kno- 
‚chen, der felbft an der Bildung des Gelenkes Antheil hat, 

Die Kameele und Einhufer kommen auch durch 

die Zahl und Anordnung der Handwurzelknochen näher 
| unter einander als nit den übrigen Wiederkäuern über- 
ein. Alle baben in der erften Reihe vier, diele aber 
‚In der zweiten nur zwei, die beiden erftern drei Kno- 
chen, indem fich aufser dem Kopf-- und Hakenbein, die 
allen zukommen, noch ein kleiner innerer Knochen, 
unftreitig wohl der kleine vieleckige, findet. 

Ferner ift das Ferfenbein verhältnilsmälsig bei den 
Kameelen, wie bei den Einhufern, weit grölser als bei 
den übrigen Wiederkäuern. 

Interellant ilt es, dafs bei den Einhufern der viel- 
eckige Knochen neben, bei den Kameelen mehr hinter dem 
Kopfbeine liegt, was offenbar einen Uebergang zu den 
übrigen Wiederkäuern bezeichnet. 

: Die Mittelhand der Kameele und Einhufer bietet 

gleichfalls überrafchende Uebereinkunftspunkte dar, 
"wodurch fich beide von den übrigen Wiederkäuern un- 
terfcheiden. 

Der Mittelhandknochen der Kameele ift breiter 
als bei den übrigen Wiederkäuern, und an [einen äulsern 

und innern Rand ftark nach hinten gebogen, fo dals 
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die hintere Fläche eine ftarke Rinne bildet, Diele Bil- 
dung erinnert offenbar an die beiden Nebenmittelhand- 
knochen der Pferde, die hier nur mit dem Hauptkno- 
chen verwachfen zu leyn fcheinen. Die Richtigkeit 
diefer Anficht fcheint fich mir befonders durch die Ver- 
wachlung der Nebenknochen mit dem Hauptknochen 
bei alten Pferden zu ergeben. 
Diefe Bedingung ift defto intereflanter,. weil fie, 
' wo ich nicht fehr irre, in Verbindung mit Erfcheinun- 
gen, welche die Mittelhand anderer Wiederkäuer in 
diefer Bezichung darbjetet, noch mehr als Uebergangs- 
ftufe erfcheint. TER 
Ich habe nämlich zuerft im Frähjahr des vorigen 
Jahres in der Parifer Sammlung an den Skeleten meh- 
rerer Wiederkäuer, namentlich beim Hir/ch, dem Elen- | 
shier, dem Büffel, dem Och/en, Aueroch/en, bisweilen 
auch bei den Schafen, namentlich: bei einem Merinozeid- 
der, an der äufsern Seite der Grundfläche des Mittel- 
handknochens einen den Griffel der Pferde fehr ähnli- 
chen, länglichen, nur weit kürzern, bei jenen gröfsern 
Tieren nur etwa einen Zoll langen Knochen gefunden. 
In den von mir zu Paris unterfuchten Skeleten fand ich 
diefe Knochen nur an der äulsern Seite; dies ilt aber 
höchft wahrfcheinlich nur zufällig, da ioh, beim Hirfeh 
wenigftens, ihn , an mehreren, von mir fpäter bear- ' 
beiteten Exemplaren auch an der innern wahrnahm:; 
Der äulsere ift bier etwas kürzer, 'aber breiter und 
dicker als der innere und liegt zugleich um die Hälfte 
der Länge höher. Zugleich findet fich, ungefähr um 
einen Zoll über dem innern, ein kleiner, mehr rundli- 
cher Knochen, der mit ihm durch eine Sehne verbun- 
den ilt. Anfangs fchien es mir auffallend, dafs die 
fer Knochen immer bei den pferdeähnlichen Kameelen 
fehlte, indeflen bei der gerebenen Anfıcht ift der Man- 
gel deffelben hier durch die befchriebene Bildung, des 
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‚Kameelmittelhandknochens erfetzt.. Intereffant wäre 
hier. die ‚Unterfuchung, ob er nicht vielleicht bei den 
Kameelen in frühen Perioden vorhanden jft, und nur 
fchneller als bei den Pferden verwächlt? Wenigftens ° 
fcheint er im Alter bei den Büffeln und Ochfen, der 
Geftalt» des Mittelhandknochens in diefer Gegend nach 
zu Ichliefsen, mit diefem zu verwachlen, 

Zu meinem grolsen Vergnügen fand ich übrigens 


_ diefe Thatlachen: bei meiner Rückkehr von der Reife, 


auf. welcher ich’ fie machte, in einem mir während 
meiner Abwefenheit von leinem würdigen Verf. zu- 
gekommenen Werke!) beftätig. Herr Lücken be- 
merkt nämlich, dafs fich bei Cervuus axis, C. elaphus, 
C. dama zwei kurze Griffelknochen finden, die bei C, 
dama bedeutend länger find. Nach ilım find fie vor- 
züglich ftark bei C; alces und C, capreolus entwi- 
ckelt, fitzen bier am untern Theile der Mittelhand und 
üind mit den Afterhufen verbunden, 

Bei einigen der mit Nebenzehen verfehenen Wie- 


‚derkäuer finden fich daher die Mittelbandrudimente 


‚oben, von den Nebenhufen getrennt, bei andern 2 
gen unten, und hier mit ihnen vereinigt, : 

Nie habe ich die obern Briffeltankn;gan Knochen 
am Mittelfuls gefunden, ungeachtet ich [owohl fertige 
Skelete als frilche Gliedmaalsen mit der grölsten Sorg- 
falt unterfuchte. Daflelbe giebt auch Lücken an ?), 
0 Gwwier erwähnt der bisweilen am Mittelfuls vor- 


kommenden Griffelknochen 3), allein dies kann höch- 
 ftens für die untern gelten, und Lütken wundert fich 
‚mit Recht, dals er ihrer nur am Hinterfulse, nicht am 


sordern gedenkt. 
— 


7) C. Lutken Adnotat. ad motum arbitrarium cum organis ad 
motum pertinentibus comparatum etc. Hafniae 1821, p- 179. 


2) A. 4.0, 5.204. 


7 . 3) Unterf, über vergl, Anat, Ba. 1. S. 375 


Befonders merkwürdig ilt für die gegenwärtige Un- 
terfuchung das untere Ende des Mittelhandknochens.' 

Dies ilt bei den Kameelen zwar eben fo tief als 
bei den-übrigen Wiederkäuern gefpalten, allein diefe 
Spalte ilt einfach; dagegen findet fich bei den übrigen 
über dem. obern Ende den Hauptipalte ein von vorn 
‘nach hinten dringender Kanal. 

Vorzüglich ei: die Gelenkflächen einen Ueber- 
gang. Bei ar Einhufern bilden fie eine, durch eine 
mittlere Längenerhabenheit in’zwei gleiche Hälften, eine 
äulsere und eine innere, geiheilte Rolle, ‚ Diefe beiden 
Hälften fod bei den Kameelen von einander gerilfen, 
und ftatt des Vorfprungs findet fich jene Furche am 
‚untern Ende des Mittelhandknochens. ‘Jede Hälfte - 
felbft ilt völlig einfach. Bei den übrigen Wiederkäuern 
dagegen ift jede diefer Hälften wieder durch einen Län- 
genvorfprung, wie die grofse, einfache Rolle der Einhu- 
fer, in zwei feitliche getheilt. . Gewils eine höchft 
merkwürdige Stufenfolge, 

Die Zehenglieder der Kameele an fch denen 
der Pferde Be mehr platte Geftalt und geringere 
Comprefion von einer Seite zur andern als bei den 
übrigen Wiederkäuern Statt findet. 


°, Hintere Gliedmaafsen. 


Auchan den hinsern Gliedmaafsen finden fich merk- 
würdige, die Kameele von den übrigen Wiederkäuern 
ablonderude, den Einhufern dagkpen nähernde Bil- 
dungen, 

Anı Becken kommen die Hüfibeine beider Thier- 
abtheilungen durch anfehnliche Breite ihres obern Thei- 
les mit einander überein, iodem fie bei den meiften 
übrigen Wiederkäuern hier weit fchmaler find. :Zu-. 
gleich ift diefer Theil des Hüftbeins bei diefen mehr 
oder weniger ftark vou innen und hinten nach aulsen 

und 


und ‘vorn, bei den Kameelen'und Pferden“ dagegen quer 
gerichtet. 

+ Freilich‘ könn inddRen das Ochfengelkhlecdht mit 
den Pferden durch die Bildung diefes' Knochens faft 
pr mehr überein. - 

«Bei den. übrigen Wiederkänern ift las Sitzbein 
ah fenkrecht gerichtet als bei den Kameelen, bei 
den Pferden noch horizontaler als bei dielen, 

9 Sits- und Schambein find bei den Pferden und 
Kameelen verhältoifsmälsig zu ihrer Höhe, d.h. von 
vorn nach hinten, breiter ‚als bei den übrigen Wieder- 
käuern, daher das kleine Becken bei jenen. Thieren 
aus allen dielen Gründen geräumiger als hier.  Indef- 
fen find die Pferde den übrigen Wiederkäuern infofern 
näher, als die Schambeinfuge bei ihnen weit höher als 
beiden Kameelen ift, deren Becken überhaupt kürzer als 
bei den Pferden und übrigen Wiederkäuern erfcheint. 
„© Das Oberfchenkelbein der Kameele ilt weit mehr 
Wiederkäuer- als Pferdeälinlich, indem die ‚Rollhügel 
fchwach, felbft fehwächer als bei den meiften übrigen 
find, und, wie bei ihnen, der ftarke quere Vorfprung 
ganz fehlt, der fich am äufsern Umfange des Ober- 
fchenkelbeins der Pferde, etwas über feiner were 
le: 

uhr Das Schienbein der Pferde und Kameele dagegen ie 
hältnifsmälsig breiter und weniger rundlich als: bei 
n übrigen Wiederkäuern. 

Am Unterfehenkel befitzen ‘bekanntlich nach 
gewöhnlichen Angabe. die Wiederkäuer fehr all- 
[ nur unten ein unvollkommnes, blofs den 
Knöchel bildendes Wacdenbeinrudiment, die 
inhufer dagegen in der obern Hälfte des Schienbrins 
, aber gleichfalls von ihm getrennten, griffelförmi« 
Fortfatz, fo dals alfo, hiernach das Wauenbein 
fehen diefe beiden Ordoungen in feine beiden 
DM. d. Archiv. VII. ı. B 
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‚Hälften fo 'getheilt' zu feyn fchiene, dals diefe die 
obere, jene die untere erhalten hätte. 

Das Kameelgelchlecht fcheint'mir, wenigftens all- 
gemein, kaum zwifchen beiden ein ee ng 
darzuftellen. 

Zwar fand ich bei einigen Dromedarfkeleten eine 
Anordnung welche man dafür anfehen könnte, Eutre 
aber kaum, dals fie diefe Bedeutung hat. 

Unter vier Skeleten der Parifer Sammlung näm- 
lich findet fich bei einem alten Dromedar, völlig von 
dem gewöhnlichen untern Wadenbein der Wiederkäuer 
getrennt, an der äulsern Seitedes Schienbeins 1) längs 
dein \untern Viertel ein dünner Vorfprung, ‘der in 
feiner Mitte durch eine fchmale Lücke völlig vom 
Schienbein getrennt ilt; 2) in der Mitte des letztern 
'ein zweiter, um die Hälfte kürzerer, der theils 
gleichfalls durch eine Lücke vom Schienbein getrennt, 
theils frei nach oben geendigt ilt; 3) an der Stelle 
des äulsern Schienbeinkammes, "an der bei den Ein: 
hufern der Griffel auffitzt, ein kurzer, fpitzer, nach 
oben gerichteter Fortfatz. 

Aelinlich verhalten fich die Schienbeine des ältern 
Dromedarfkeletes aus meiner Sammlung, vorzüglich 
das linke. Hier findet ficham obern Theile der untern 
Hälfte am äufsern Rande, vorn ein drei Zoll langer, 
eine Linie dicker, nach oben etwas getrennt geendligter 
Vorfprung, der auf der rechten Seite nur durch eine 
Rauligkeit angedeutet ift. 

Kaum aber wage ich diefe‘Vorlprünge für Rudi- 
mente des Schienbeins zu halten, fondern fehe fie 
mehr für zufällige, vermuthlich wohl durch das höhere 
Alter bewirkte Fortfätze und Rauhigkeiten an, da fe 
3) nicht allgemein, 2) nicht einmal auf beiden Seiten 
meines Skeletes völlig gleich,‘ 3) bei jungen 'Thieren 
gar nicht vorhanden lind. 


’ 


19 


Auch "hierüber: bitte ich die Naturforfcher , wel- 
chen Kameellkeiete zu Gebote ftehen, um: freund- 
fchäftliche Belehrung. ; 

ı Dagegen findet fich bei dem Lamafkelet der Pa- 
rifer Sammlung wirklich an derfelben Stelle als bei 
‚den Einhufern ein oberes Wadenbeinrudiment, und 
hierdurch alfo in der That eine aufiallende Aehnlich- 
keit mit diefen. 

Indeffen muls man bemerken, dafs dies nicht, 

wie es hiernach fcheinen könnte, ein Beweis für den 
Uebergang der Wiederkäuer durch die Kameele zu den 
Einhufern ift, indem wirklich mehrere andere Wieder- 
„ käuer eine ähnliche Anordnung zeigen. 
’ Schon früber habe ich dies auch für die brafili- 
‚ fehe Hirfehkuh bemerkt und felbft angeführt, dafs dies 
‚ Rudiment bei dieler länger und deutlicher als beim 
Lama ift*). Später habe ich zwar nicht in der Pa- 
. zifer Sammlung, wohl aber in der meinigen mehrere 
Beifpiele diefer Anordnung gefunden, nainentlich 
beim Hirfch, dem Reh, der Gem/e, befonders ftark 
beim Muflon, und es fcheint allo, als käme mehreren 
Wiederkäuern das obere und untere Schienbeinrudi- 
ment zu, eine, inlofern interelfante Bedingung, als 
dadurch der Widerfpruch zwilchen der vollkommneren 
Entwicklung der Zehen bei den Wiederkäuern und 
der unvollkommneren ihres Schienbeins als bei den Ein- 
- hufern gelöft zu werden Icheint, 

- Die auffallende Uebereinkunft der Fulswurzel der 
Kameele und Pferde durch Trennung des, bei den 
übrigen Wiederkäuern vereinigten Kahn- und Würfel- 
beins jft fchon oben angeführt. 

- Der Mittelfulsknochen kommt mit der Mittel- 
hand in Hinficht auf feine allgemeine Geltalt und die 


1) Cuvier vergl. Anat, überfetzt Bd. I, $, 346, 
Ba 
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Anordnung deruntern Gelenkflächen insbelondere über- 

ein; merkwürdig aber ift es, ‘dafs er oben eine kleine 

Mittelfpalte hat, die den übrigen Wiederkäuern fehlt.. 
Die Zehen verhalten ich wie die vordern. 


II. 


. Ueber den Werth der vergleichenden Ana- 
tomie und über ihre Beziehung zu den 
verwandten Doctrinen. Von Hayn, 
d. Med. Bell. ac 


Der Umftand, dals nicht in jeder Difeiplin ‚die ein- 
zelnen durch fie uns überlieferten Kenntnifle ‚einen 
gleichen innern Zulammenhang- haben, und dafs des- 
halb nicht jede Difciplin in gleichem Maafse eine fyfte- 
matifche Behandlung zuläfst, hat,fchon früh den Streit 
veranlafst, welche Difciplinen den Namen einer Wil. 
fenfchaft mit Recht führen, und. welchen anderen er 
dagegen ‚nur durch Milsbrauch beigelegt wird, . Die 
Mathematiker namentlich haben häußg behauptet, dafs 
nur fie eine Willenfchaft befitzen; und es ilt in der 
That nicht zu läugnen, dafs in keiner andern Difeiplin 
eine jede Kenntnils fo genau aus der vorhergegebenen 
fliefst, als eben in der Mathematik, Eben fo wenig aber 
läfst;fich auchläugnen, dals dieeinzelnen die Naturwilfen- 
fchaften ausmachenden Kenntnjflfe in dem innigftenZu- 
fammenhange unter einander fiehen, und’ dafs deshalb 
auch die Naturwillen{chaften den Namen der Wilfenfchaft 
in vollem Maalse verdienen, Esilt die nothwendige Folge 
unferes Mangels &iner unmittelbaren Naturanfchauung, 
dem gemäls wir nur von den einzelnen uns bekannt 
werdenden Thatiachen auf die jene 'Thatfachen bedin- 


genden Naturgefetze fchlielsen können, dafs der innere 
Zufammenhang der durch die Naturwiffenfchaften uns 
überlieferten Kenntnilfe nicht überall gleich evident ift. 
Wer aber diefen Zulammenhang da, wo wir ihn nicht 
deutlich erkennen, bezweifeln wollte, der würde an 
der Einheit der Natur zweifeln, welche durch inein- 
andergreifende Geletze alles Werdende bedingt hat.. So 
wie nun die Naturwiflenfchaften überhaupt, fo ilt ganz 
befonders die vergleichende Anatomie im f£rengften 
Sinne des Worts eine Wiflenfchaft, denn in keiner an- 
deru Doctrin fchreitet fo folgerecht eine Grundidee, 
welcher alle Nebenideen untergeordnet find, belebend 
durch das Ganze fort. 'Sie ift diejenige Wiffenfchaft, 
‚welche vielleicht am würdigften ilt, den menfchlichen 
Geift zu befchäftigen und auszufüllen, und zugleich 
ilt fie von dem wichtigften und höchften Einfufle auf: 
die Zoologie, auf die Phyfiologie und. felbft auf die 
Philofopbie. Es ift dies eine fchon längft von denken- 
den, mit den Naturwiffenfchaften vertrauten Männern 
ausgelprochene Wahrheit. Denn fchon Herder macht 
darauf aufmerkfam, dafs die vergleichende Anatomie, 
welche den Bau des Thieres von innen und aufsen un-., 
terfucht, eine männliche und pbilofophifche Naturge- 
fchichte ift, während die Naturgelchichte für Kinder 
"und Jünglinge fich an den einzelnen Unterfcheidungen 
der äufsern Geftalt besnügt. Er macht darauf aufmerk- 
fam, dafs fe in der Kenntnifs der Thiere zu der Me- 
thode führt, die man bei den Pflanzen die natürliche 
nennt, und bei welcher der menfchliche Geift es wagt, 
dem durchdenkenden, viel umfaffenden Verltande Got- 
tes nachzudenken. Wenn aber gleich der Werth die- 
fer Wiffenfehaft fehon längft von Einzelnen anerkannt 
wurde, fo ift diefe Anerkennung doch bei weitern 
fo allgemein nicht, als fie es feyn follte; und.es wird 
| daher vielleicht kein unnützes Unternehmen feyn, mit 
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einigen Worten auf den Werth der vergleichenden Ana- 
tomie als felbftltändige Wiffenfchaft ;, fo wie auf ihren 
wichtigen Einfluls auf die verwandten Doctrinen auf- 
merklam; zu machen. j 

Als 'Jelbfijtändige Wiffenfchaft. wird die verglei- 
chende Anatomie, jedoch offenbar nur aus gänzlicher 
Unbekanntfchaft mit derfelben, häufig gar nicht aner- 
kannt; und esift ein eben fo gewöhnlicher als grofser 
Irrthum, fie nur für eine Dienerin der Zoologie und 
Phyfiologie zu halten. Dals fie aber in der That eine 
felbftitändige Willenfchaft fey, ergiebt fich deutlich.aus , 
der blofsen Angabe des Gegenftandes den fie behandelt. 
Denn fchon aus diefem geht hervor, dafs fie eine 
fyftematifche Behandlung fordere, weil bei der Betrach- 
tung der allmählich fich entwickelnden Thierreibe jede 
vorher gegebene Kenntnifs zum Verftändnifs der näch- 
folgenden nothwendig ift, Aber nicht nur eine felbft- 
Ständige, eine erhabene, eine heilige Wilfenfchaft ift : 
fe. Denn giebt es etwas Herrlicheres, etwas Erhe- 
benderes als die Betrachtung der Natur, der wir durch 
die vergleichende Anatomie bis in ihre Werkftätte 
nachfolgen, wo wir fie für die immer gröfsere Ver- 
vollkommnung und Ausbildung ihrer Gefchöpfe for- 
gen fehen ? 

Wenn es überhaupt unwürdig ift, irgend eine 
Wiffenichaft als die Dienerin einer andern zu betrach- 
ten, fo ilt es doppelt unwürdig bei einer fo wahrhaft 
heiligen Willenfchaft als die vergleichende Anatomie 
ift. Eine Dienerin nicht, die Mutter der Zoologie ilt 
fie. Denn, dafs eine wiffenfchaftliche Behandlung der 
Zoologie ohne die vergleichende Anatomie rein un- 
möglich ift, ergiebt fich aus der Betrachtung einer je- 
den Thierklaffe, Wenn die Zootomie nicht Auffchlufs 
über die innere Befchaffenheit der Thiere gäbe, fo 
würde die fehr natürliche Folge davon feyn, dafs man ; 
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die Cetaceen zu den fo tief unter ihnen ftehenden Fi- 
‚fchen rechnete, wie dies nicht nur früher allgemein 
gelchehen ift, fondern wie auch noch ganz neuerdings 
von einem fehr würdigen, aber der vergleichenden 
Anatomie freilich nicht ganz kundigen, und mit dem 
jetzigen Standpunkt der Zoologie nieht vertrauten 
Gelehrten gefchehen ift, der fogar die Pinnipeden zu 
-jener Kläffe rechnet, indem er den Seehund für einen 
Fifch bält. Eben fo würde man die Kruftentbiere, 
welche fich durch die Anordnung des Darmkanals, 
der Athnungswerkzeuge, des Gefälsfyftems und der 
Zeugungstheile, fo wie durch das bei ihnen zuerft auf- 
tretende Gehörorgan fo bedeutend von den Infekten 
unterfcheiden, mit diefen letzteren in eine Klaffe ver- 
einigen. Indeffen bedarf es kaum eines folchen Bewei- 
fes a priori, da fchon die Gelchichte der Zoologie uns 
lehrt, dafs nur in dem Maafse die Zoologie als eine 
Wiflenfchaft fich ausbildete, wie die durch die verglei- 
chende Anatomie uns überlieferten Kenntniffe fich er- 
weiterten. Einen fichern Beleg ‘hierzu liefert uns das 
Linneifche Syltem, deffen grofser Urheber die Cepbalo- 
poden, welche fo viele Aehnlichkeiten mit den Wirbel- 
thieren darbieten, ficher nicht mit den von ihnen fo 
fehr verfchiedenen Anneliden und felbft mit den Infu- 
forien, denen noch jede Spur von innern und äufsern 
Organen fehlt, würde in eine Klaffe gefetzt haben, 
‘wenn zu feiner Zeit die vergleichende Anatomie auf 
einen fo kohen Standpunkt, als jetzt der Fall ift, er- 
hoben gewefen wäre, Es verfteht fich von felbft, dafs 
ich nicht meinen kann, es fey die Verfchiedenheit des 
innern Baues jener Thiere dem Linn“ noch gänzlich 
fremd gewelen, aber fie war ihm nicht genau genug 
bekannt, um darauf eine wiffenfchaftliche Eintheilung 
zu gründen; er kannte nicht genau genug die zwilchen 
 Cephalopoden, Mollusken, Cirripeden, Annulaten, 
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Echimnodermen und Protozoen Statt findenden Unter- 
fehiede, um. die genannten Thiere in diele Klaffen zu 
zerfällen, ‘und er vereinigte fie deshalb alle’ in einer 
einzigen; fo wie er aus dem nämlichen Grunde Infek-. 
ten, Arschniden und Kruftenthiere in eine Klaffe fetzte. 
Man wird mir nicht einwenden, dafs ein fo ausge- 
zeichneter, mit. der vergleichenden Anatomie fo ver- 
trauter Naturforfcher, als Blumenbach, auch jeezt noch 
das Linnelche Syftem. beibehält, denn ein Anderes ift 
es, fich eines vorhandenen Syltems zum Vortrag zu 
bedienen, ein Anderes ein neues Syftem zu fchaffen, 
durch welches man eine Difciplin als Wiffenfchaft zw 
begründen fucht. 

So wie die vergleichende Anatomie eine Mutter 
der Zoologie, fo ift he auch eine Mutter der Phyfio- 
logie zu nennen. - Dafs eine gefammte Phyliologie 
aller Thiere ohne vergleichende Anatormie nicht denk- 
bar ift, bedarf keines Beweifes, denn es verfteht fich 
von felbft, dafs man die Organe kennen muls, deren 
Funetion man erklären will. Was nun aber die Phy- 
fologie des Menfchen betrifft, fo erfordert diefe na- 
türlicher. Weife vor allen Dingen die genauefte Kennt- 
nils der men/chlichen Anatomie, welche ein weiter aus- 
‚ gelührtes Kapitel der vergleichenden Anatomie . ilt. 
Der Einflufs der menfchlichen Anatomie auf die Phyfio- 
. logie it /o.gro/s, es ift zum 'Verftändnifs der Phyhiolo- 
gie eine /o genaue Kenntnifs der menfchlichen Anato- 
mie nöthig, dafs man dieler Wilfenfchaft zuweilen fo- 
gar nur infofern Werth beilegt, als fie zum Verltänd- 
nifs der Phyfiologie und etwa zur Ausübung. der.Chi- 
rurgie nöthig ilt, Es iftaber ficher überflüffg,, diefe 
feltfame Meinung zu widerlegen, und den Werth der 
menfchlichen Anatomie als eigne Wiffen{chaft , welche 
mit len übrigen Naturwiffenfchaften auf das genauelfte 
verknünft, aber darum nicht minder Jelb/iftündig, ift, 
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darzuthun, da die menfchliche Anatomie wohl nur' von 
folchen Leuten für eine Dienerin der Phyfiologie und 
der Chirurgie gehalten wird, welche durchaus keine 
Stimme in der Wilfenfchaft haben. Nächft der menfch- 
lieben Anatomie aber, ift auch die vergleichende Ana- 
tomie für die Phyhiologie des Menfchen unentbebrlich, 
weil fie die allmäbliche Entwicklung der Organe nach- _ 
weift, welche bei dem Menfchen, der zuletzt in 
der Thierreihe auftritt, in dem höchften Grade. der 
Entwicklung vorhanden find; und weil eine Erklärung 
von den Functionen der zulammengefetzteren Organe 
nur durch die Kenntnifs von der Befchaffenheit diefer 
Organe auch in ihrem einfachlten Zuftande ‚möglich 
"wird, wo die Art ihrer Verrichtungen noch ungleich 
deutlicher ausgefprochen ift. , Aber auch abgefehen, 
- davon, dafs die vergleichende Anatomie uns die ver- 
fchiedenen Entwicklungsftufen der Organe nachweift, 
fo trägt fie auch noch auf andere Weile fehr viel zu 
einer Begründung der Phyhiologie bei, indem es häufig 
ohne die Kenntnils irgend einer Anordnung, die fich 
bei einer einzelnen Thierklaffe oder felbft bei einer ein- 
zelnen Gattung findet, unmöglich ift, irgend eine wich- 
tige Frage zu beantworten, Wie könnte man z. B. die 
Function beftimmen, welche die Thymusdrüfe in den 
Embryonen der Vögel und Säugtbiere hat, wenn nicht 
die vergleichende Anatomie von ihrer das ganze Leben 
hindurch fortdauernden Anwelenheit bei den Ampbi- 
bien, bei denen die Relpirationsorgane fo. unvollkom- 
men find. fo wie bei den unter der Erde lebenden und 
bei den tauchenden Thieren, bei denen der Refpira- 
tionsprocels in den Lungen fo häufig unterbrochen 
wird, uns unterrichtete? und wenn fie richt endlich 
die ftarke Entwicklung derfelbeu während des Win- 
terfchlafs bei den Winterfchläfern uns nachwiefe? Wie 
könnite man ferner darüber enticheiden, ob bei den 


durch fexuell' verfchiedene Organe fich fortpflanzenden 
Thieren die Vermifchung des männlichen Saamens mit. 
dem weiblichen Beitrage nöthig fey, wenn uns die ver- 
gleichende Anatomie nicht lehrte, dals bei den Vögeln 
der Eiergang fehr gewunden und die Ruthe, wo fich. 
überhaupt eine folche findet, fehr kurz ift, wodurch 
bei ihnen jene Vermifchung unmöglich wird? 
© Wenn nun auf diefe Weife der grofse und wich- 
tige Einflufs, den die vergleichende Anatomie auf die 
Zoologie und auf die Phyfiologie hat, erwielen ift, fo 
kann jetzt noch bemerkt werden, dafs ihr: Nutzen 
auch für,die Philofophie nicht gering ift. Es wäre 
thöricht dies erft beweifen zu wollen, daes wohl eine 
anerkannte Wahrheit ift, dafs die Philofophie ‚nicht 
ohne die genauelte Kenntnils der Natur beftehen kann, 
und da es eben fo gewils ift, dals die vergleichende 
Anatomie zu einer gründlichen Kenntnifs der Natur 
ganz unentbehrlich ift, } 
Ganz vorzüglich durch die geiftvolle und zweck- 
mäfsige Art, wie fie von deutichen und franzöfifchen 
Naturforfchern bearbeitet worden ift, hat die verglei- 
chende‘ Anatomie theils fich als felbftftändige Wiflen- 
Schaft auf einen fehr hohen Standpunkt erhoben, theils 
die Ausbildung der verwandten Difciplinen in einem 
fehr hohen Grade gefördert. Denn man hat bei Be- 
arbeitung derfelben fowohl auf die allmählich-fich ent- 
wickelnde Thierreihe beftändig die gröfste Rückficht 
genommen, als auch überall, wo in irgend einer 
Klaffe, Ordnung oder Gattung eine Abweichung von 
dem den verwandten Thieren eigenen T'ypus fich zeigte, 
die phyhiologifche Bedeutung diefer Abweichung auf 
das forgfamfte beachtet, wodurch man die interelfan- 
teften und wichtigften Auffchlüffe darüber erhalten hat, 
wie’der Bau diefes Thieres nach der Lebensart deffel- 
ben, ‚nach: dem Klima, nach dem Element in welchem 
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es lebt und 'nach den Nahrungsmitteln die es‘ genie/st 
bedeutende Veränderungen erleidet... Esift durch diefe 
zweckmäfsige und geiftvolle Art der Bearbeitung die 
vergleichende Anatomie zu einem [o hohen Grade der 
Vollkommenheit gelangt, es ilt die Ausbildung aller 
verwandten Difciplinen fo fehr dadurch gefördert wor- 
den, dafs jeder für die Naturwiffenfchaften &ch Interef- 
firende es für ein grofses Glück halten mufs, in einem 
. Zeitalter zu leben, in welchem diefe Wiffenfchaften 
eine folche Höhe erreicht haben. Hier kann es fich 
der Verf. diefes Auffatzes nicht verfagen, öffentlich 
auszufprechen, wie er esfür ein doppeltes Glück hält, 
dafs ihm die Gelegenheit zu Theil wurde, die verglei- 
chende Anatomie unter der Leitung eines Mannes zu 
treiben, der ein fo grofser Meifter in feiner Wiffen- 
fchaft, ein fo würdiger Gelehrter, ein fo ausgezeichne- 
ter und geiltvoller Naturforfcher ift, als Meckel, der 
von dem Verf. innig verehrte Lehrer deffelben. Es 
hatte der Verf. nicht nur das Glück, den Unterricht 
diefes anerkannt grofsen Naturforfchers in den geiftvol- 
len Vorlefungen deffelben'zu geniefsen, in denen er 
von dem Eifer für die vergleichende Anatomie und von 
der Bewunderung diefer Wiffenfchaft ganz erfüllt und 
durchdrungen wurde, fondern auch bei eigenen Unter- 
fuchungen leitete und unterftützte ihn die Güte feines 
verehrten Lehrers, der ihn mit den zu unterfuchenden 
Gegenftänden verfah, und ihm zugleich die Benutzung 
feines herrlichen Kabinettes geftattete. Von der innig- 
ften Dankbarkeit und tiefften Verehrung gegen feinen 
chätzten Lehrer durchdrungen, wagt es der Verf., 
ier öffentlich deinfelben für die ausgezeichnet grofsen 
- Verdienfte, welche fich diefer um ihn erworben, fei- 
nen heilsen und innigen Dank zu fagen. 
Der ın ihm vorzüglich durch die herrliche Anlei- 
tung, die ihm zu Theil wurde, um fo reger gewor- 


dene Eifer des Verf. für die vergleichende Anatomie 
mufste natürlich bewirken, dafs ihn die in No. 99. der 
Jenaifchen allgemeinen Literaturzeitung enthaltene Re- 
cenhion über Meckel’s Syftem der vergleichenden Anato- 
nie mit dem höchften Abfcheu erfüllte, um [fo mehr da 
der Rec: fich das Anfehn giebt, als meine er, die verglei- 
chende Anatomie habe nur in fo weit einigen Werth, als 
‘he zudem Verftändnifs der Phyfhologie beiträgt, Um 
nun dem hierdurch deutlich ausgefprochenen Zwecke 
des Rec., Unwillende irre zu leiten, den wilfenfchaft- 
Jichen Geift der jungen Leute zu unterdrücken, und 
ein handwerksmälsiges Studium zu befördern entgegen 
zu arbeiten,‘ hat der Verf. diefes Auflatzes die von 
dem Rec, aufgeftellten Behauptungen zu widerlegen ge- 
fucht; und es möge alfo hier noch die Beantwortung 
der genannten Recenfion eine Stelle finden. 
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Beantwortung der in No. 99. der Jenaifchen allge- 

meinen Literaturzeitung 1822. euthaltenen Recenfi on 

© über ‚den erjten Ra von „Meckel’s Syke 
der vergleichenden Anatomie,“ 


So wie fich unfere Zeit durch die herrlichften und 
blüihendften Fortfchritte in allen übrigen Fächern des 
inenfchlichen Willens auszeichnet, fo ward auch die 
Kritik in derfelben auf einen Standpunkt erhoben, von 
dem fie‘früher weit entfernt war. Zwar können viel- 
leicht viele auch jetzt noch fich von der irrigen Meinung 
nicht trennen, es fey der Zweck der Kritik kein ande- 
rer, als die Beförderung des Wahren und Schönen, 
noch jetzt vielleicht giebt es Leute, welche fich: einbil- 
den, man müffe, fobald man die von einem Schriftftel- 
ler aufgeltellten Tihatfachen für unrichtig hält, diefel- 
ben auf eine gründliche und wifjen/chaftliche Weife 
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‚zu widerlegen. Suchen, ja vielleicht geht die, Verblen- 
‚dung. bei: einzelnen auch jetzt noch fo weit, ‚dals Ge 
fogar wähnen, man müfle dies -um fo viel mehr,;anf, 
‚eine befcheidene und anftändige Weile thun, jemehr der 
Schriftfteller den man zu widerlegen fucht, ein allge- 
‚mein geachteter Gelehrter ilt, ; der: feinen ausgezeichne- 
ten Ruf durch viele vorzügliche Schriften begründet 
hat, und delfen grofse Verdienfte um die Willenfchaft 
‚von. keinem gebildeten Menfchen bezweifelt . werden, 
weit .erbaben aber über diefe Meinungen, welche nur, 
‚auf das Vorurtheil üch gründen, dafs die Beförderung: 
des Wahren, Guten und Schönen die höchfte Beftim- 
mung des Menfchen fey, find die. Anfichten, welche 
kürzlich ein Gelehrter in einer (No. 99. der Jenaifchen 
allgemeinen Literaturzeitung, zu findenden) Recenfion 
über. den erften Band von „Meekel's Syltem..derr ver- 
gleichenslen Anatomie“ „entwickelt hat: Er zeigt uns 
wie die Kritik ein viel. lebbafteres Interelfe gewährt, 
wenn ler Kritiker nur feine Subjeetivität uns darlegt, 
und die Kritik dazu gebraucht, um Aeulserungen eiues 
kleinlichen Halles gegen einen allgemein gefchätzten 
und verebrten Schriftiteller auszultofsen. . Hätte-Ree, 
nicht dadurch, .dals er zu keiner feiner Behauptungen 
einen Grund angiebt, gezeigt, wie fehr er aller Gründ- 
lichkeit und Wilfeufchaftlichkeit Feind ilt, und, ‚wie‘ 
wenig es allo fein Zweck feyn kaun, .diefe zu tördern, 
‘fo würde er fich als einen Feind «er: Wahrheit ; welche. 
Licht verlangt, fchon da\urch zeigen, dafs er. die, Deut- 
lichkeit und Klacheit, mit welcher Mecke? die Zulam. 
menletzung des Organismus belchreibt, ‘als einen Feh- 
ler rügt, wodurch Rec. die Vermuthung veranjafst, er 
würde ftatt einer beitimmten und klaren Schilderung 
nur ein nichts fagendes Gewäfch ‚gegeben: haben, in wels 
chem er feine Ignoranz hinter ein myluiches Dunkel zu 
verbergen. gelueht hätte. 
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"Die Anfichten und Meinungen, welche Rec. über 
manche andere Gegenltände zu haben fcheint, würden 
vielleicht ein noch gröfseres Gewicht für den Einfender 
gehabt "haben, alsin der That der Fall ift, 'wenn Rec, 
nicht an einigen Stellen feine gänzliche Unbekanntl[chaft 
mit der Phyhiologie bewiefen hätte. "So könnte es dem 
‘Rec., wenn er nur einige phyhiologifche Kenntnille be- 
Täfse, unmöglich entgehen, dafs die ftärkere Eutwick- 
lung der weiblichen Gefchlechtstheile aufser dureh den 
. grölsern Umfang auch durch die höher gefteigerte Thä- 
tigkeit und das gröfsere Bildungsvermögen derfelben 
bewielen werde. Eben fo wenig könnte es ihm entge- 
hen, dafs es fich mit gelunden Begriffen von der Phybio- 
logie nicht nur fehr wohl verträgt, fondern, dafs diefe 
es fogar nothwendig machen, die kopflofen Moilusken 
für blofs weibliche Thiere zu halten, da wir zufolge 
des Gefetzes, dals die organilche Kraft in dem Maafse 
mehr auf körperliche Bildung wirkt, als die geiftige 
Kraft weniger gefteigert ift, die weiblichen Thiere in 
Hinficht auf Hervorbringung neuer Organismen um fo 
unabhängiger von den männlichen T'hieren fehen, je 
tiefer fie in der Thierreihe ftehen. So wird bei den 
Säugthieren zu’einer folchen Umftimmung des weibli- 
‘ lichen Thieres, dafs es einen neuen Organismus her- 
vorbringt, nicht nur eine grölsere Quantität Saamens 
erfordert als bei den Vögeln, fondern es bilden fich 
auch bei den Säugthieren die corpora lutea in den Oya- 
rien erft nach dem Eintritte des männlichen Saamens in 
den weiblichen Körper, dagegen fich bei den Vögeln 
auch ohne die Einwirkung des männlichen Saamens der 
weibliche Beitrag auf das Vollkommenfte entwickelt, 
indem das unbefruchtete Ei dem Anfehen nach keine 
Verfchiedenheiten von dem befruchteten darbietet. 
Noch gröfser ift die Selbftftändigkeit des weiblichen 
Thieres bei den Batrachiern und Grätenfifchen, bei de: _ 
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ien die Befruchtung der Eier erft aufserhalb des weib- 
lichen Körpers gefchieht. Nach demfelben Gefetz 'hn- 
‚den wir die Zeugungsfähigkeit bei noch niedriger fte- 
henden Tbieren, und namentlich bei den kopflofen 
'Mollusken fo felır gefteigert, dafs die weiblichen Thiere 
‘zur Hervorbringung neuer Organismen fich felbft genü- 
gen. Ueber eine fo grofse Selbitftändigkeit bei Her- 
'vorbringung neuer Organismen würde fich Rec. um fo 
‚weniger wundern, wenn ihm die pathologifche Anato- 
tomie nicht gänzlich fremd wäre, und wenn es ihm 
‚allo nicht unbekannt wäre, dals einzelne Organe, 'na- 
"mentlich Fett, Haare, Zähne und «andere Knochen auch 
‘in menfchlichen Ovarien ohne Mitwirkung eines Nr 
nes zuweilen hervorgebracht werden. 
= Nebenher kann bemerkt werden, dafs eben de 
Verf., welchem Rec. alle'gefunden Begriffe von Phybo- 
“logie abfprechen zu wollen fich erkühnt, weil, er die 
kopflofen Mollusken für blofs weibliche Thiere hält, 
Schon vor längerer Zeit, wovon Einf.'fich aus früheren 
Heften zu überzeugen Gelegenheit hatte, ‘die Vermu- 
“ thung äufserte;: „es möge bei den 'blols weiblichen 
Thieren zur Zeit der Befruchtung allerdings Duplieität 
der Functionen in dem einzigen der Zeugung beftimm- 
"ten Organe eintreten.“ Wenn indefs auch diefe blofs 
der Analogie mit Perca marina und Perca gabrilla nach 
 anzunehmende Vermuthung richtig ift, fo‘ werden'dar* 
‚um Thiere, bei welchen diefe Duplieität eintritt, gleich- 
wohl weibliche Tiere genannt werden müflen ‚» weil 
die Duplicität der Functionen immer nur eine Garn 
"gehende Erfcheinung feyn wird. um 
= Wenn Rec, fich irgend mit Anatomie befchäftigt 
‚hätte, fo würde er lich, fobald ihm die Auctorität aller 
grofsen Anatomen nicht genügte, von der Anwelenheit 
der organilchen Kügelchen, welche zu den entfernte- 
ften Beftandtheilen des Gewebes thierifcher Körper ge+ 


Hören, ‘fehr lejekt durch mikrofkopifche Unterfuchun- 
gen über zeugen "können. Auch würde. er, wenn er 
gleich an! der Richtigkeit der. von Meckel und Oken; zu- 
gleich ‚aufgeftellten, und von Männern wie, um von 
‚allen! nur einen zu nennen, Autenrieth anerkannten 
Gleichungen, welche zwifchen den verfchiedenen, in 
die Zufammenfetzung des Organismus, eingehenden Sy- 
jtemen fich darbieten, noch zweifelte, .diefe Zweifel 
‚doch'nicht anders als mit. höchfter Befcheidenheit zu 
äufsern wagen, da er wenigltens das Geiftvolle dieler 
‚Gleichungen unmöglich überfehen könnte, 

Bias kann Einf. einen Wunfch nicht unterdrücken, 
welcher durch. die wiederholte Aeulserung des Rec. 
„das Syltem der vergleichenden Anatomie werde wohl 
'zu einem fehr bändereichen Werke anwachlen“ ver- 
anlafst wurde, . So. wie es nämlich dem Einf. immer. 
{ehr wünfchenswerth fchien, dafs dies Werk recht aus- 
führlich werde, weil es offenbar für die gelehrte Welt 
ein Glück ift, wenn'fe recht viel von einem fo geilt- 
vollen 'Schriftfteller, als der Verf, deifelben, belitzt,. 
fo mußs er jetzt wünfchen, dals der Verf. daffelbe auch 
‚ohne etwas Wefentliches hinzuzufügen, um einen Band 
ftärker mache, -als es feiner früheren Anlage nach hätte 
feyn follen, damit es umftändlich genug abgefafst wer- 
den könne, um auch von Leuten, deren Fallungsgabe 
fo gering ilt als die des Herrn Rec. verftanden werden 
zu können, ; Hätte Rec. eine auch nur mittelmäfsige ' 
Faflungsgabe, fo würde er gewifs nicht-überfehen: ha- 
ben, dals, fobald man von einem Gefetz des Reich- 
thums der-Natur und einem Gefeiz der Natur — Ar- 
muih,' von einem Gefetz der Vielfeitigkeit und der Ein- 
feitigkeit [pricht, man nur andre und unzweckmälsigere 
Namen angiebt als die von dem Verf, gewählten, .der- 
fie das Geletz der Mannichfaltigkeit und das Geletz der 
Reduction nennt; nicht entgehen würde ihm, dafs die 
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‚Gefetze des’Wechfels und des-Beftehens diejenigen find, 
“velche die -periodilchen Verfchiedenheiten ‘bedingen, 
‚dafs-fie alfo fehr wohl'in der Natur begründet, und auch 
won dem geehrten Verf, abgehandelt worden find, 

ulm Es würden manche ‘andere Stellen noch mehr be- 
„weifen , (wie! es dem Rec. ‚an aller Urtbeilskraft fehlt, 
“wenn in denfelben‘nichtzu deutlich ausgefprochen wäre, 
dafs er Dinge, die fogar ‚ein Menfch von einen Geiftes- 
skräften -falfen‘kann;, abfichtlich milsverfteht,  weil-er 
-hofft,,es werde ihm mitHülfe diefer Verdrehungen um 
-Joseher: gelingen, Unwilfende irre zu leiten, Wenn 
Bee. z,B. nicht Jängft 'gewulst hätte, dafs man, indem 


man die Thiere in Wirbelthiere und in wirbellofe Thiere 


abtheilt, die in dielen Abtheilungen enthaltenen Thiere 
‚keinesweßes neben\seinander ftellt, fo hätte er doch fe-' 
“hen:mü/fen, dafs in Meckels.Syftem der vergleichenden 


. „Anatomie die wirbellöfen Thiere immer als unter den 


Wirbelthieren ftehend betrachtet wer-len. Er hätte 
‚aber; wenn er das Buch, ‘welches er recenfirt hat, durch- 
-gelelen' hätte, auch fehen milfen, dafs der,.Verf, die 
"Tiere keinesweges, wie Rec. angiebt, in Wirbeltbiere 
-und:in'wirbe)lofe‘Thiere eintheilt, fondern. dafs’ derfelbe 
„die 'Cephalopoden ‚noch zwilchen diefe ‚beiden ‚Abthei- 
ungen ı ftellt, - 7 A 
2% ‚Bei .diefer Gelegenheit mufs Einf, es als eine Un- 


_ wahrheit rügen, wenn: Rec. die Keckheit hat, zu. be- 


haupten, der Verf, fpreche bald von dieler, bald: von 
-jener Eintheilung des Thierreichs, da derfelbe vieimehr, 
„nachdem er alle wichtigern auf die oberften Abtheilun- 
gen des Thierreichs fich beziehenden Eintheilungn. durch- 
‚gegangen hat, diejenigen Eintheilungen, welche die 
Kläffenverfchiedenheiten berücklichtigen, hinter einan- 
der abhandelt, 


on ‚Unimöglich kann doch’ auch Rec, ,„„Wefen“ und 


‚»Subfianz“ für gleichbedeutend halten, und es wird ihm 
M. d. Archiv, VIIL, ı, c 
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alfo nicht entgehen‘, dafs die Nerven und’ GeFifse Auch 
ohnein dieSubftanz eines Organs verwebtzufeyn, durch 
‚eins dynamifche Wirkung, welche fie hervorbringen, 
fehr wohl in das We/en des Organs eingreifen können, ° 

Eine andere hierher gehörige’Stelle,; die’nämlich 
.in'welcher Rec. nicht verftehen will‘öder kann, 'wases _ 
‚heist, wenn die tiefe Lage ‘des Stimmorgans bei deu 
‚Vögeln dadurch erklärt wird, ‘dafs bei diefen Thieren 
‚der Hals plötzlich um fo: vieles länger wird als bei den 
unter ihnen ftehenden Thieren, "würde Einf; nicht er- 
‚wähnen, wenn er den Herrn Rec. nicht darauf aufmerk- 
ıfam machen wollte, dafs erden Namen Lamarck nicht 
‘zu fchreiben weils, wie'er fowohl an SER ur einer 
“andern Stelle gezeigt hat, | 

Die zweite Stelle, deren fo eben Bring - 
fchah, ift die, in welcher Rec, von dem Athmen'der 
Fifche redet, und bei welcher Einf. fich nicht enthalten 
“kann, fein Bedauern darüber zu äufsern, dafs man’ auch 
‘jetzt noch zuweilen die Naturwiflenfchaften auf Gym- 
alien und Schulen vorträgty'wo ihr Vortrag fchon des- 
‘halb immer mangelhaft feyn‘ wird, weil der Lehrer 
höchtt felten felbft ein Naturforfcher ift, Tondern ge- 
‚wöhnlich nur, 'fo'viel es aus Compendien möglichift, 
fich unterrichtet hat. Bei einem fo mangelhaften Vor- 
Arage ilt es'nicht zu verwundern, ‘dafs dem Ree,, wel- 
-eher nur durch feinen Lehrer in Tertia etwas von:den 
‚Prieftley’[chen Verfüchen gehört hat, ‘die ‚Verfuche 
des Herrn Sylve/ere, ‘welche fchon in .Cuviers verglei- 
-chender Anatomie’ angeführt wurden, ‚ganz Ha ge- 
blieben find, 

Wenn Rec, erwähnt, dafs man niemals mit Be- 
‚ftimmtheit fagen’künne, ob die durch Zerlegung einer 
tbierifchen Subftanz erhaltenen Stoffe „, Zduere*““ oder 

ob fie blofse „Produere“ Tfeyn, fo kann Einf, nur 
erwiedern, dafs-es verächtlich, und deshalb des Rec, 
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dig ift, einem Gelehrten den, in der Natur der Sache 
egröndeten, niedrigen Standpunkt der Wiffenfchaft 
zum Vorwurf zu machen. 
- Nüuch muls Einf. bemerken, dafs die Cephalopa- 
den, welches überhaupt fehr 'räuberifche Thiere find, 
auch dem Herrn Rec, feine Ehre geraubt.haben. Denn 
offenbar ilt es ehrlos, ein Buch zu recenfiren, welches 
man nicht gelefen hat, und dafs dies der Fall des Rec, 
fey, beweilt er da, wo er von (en Cephalopoden fpricht, 
von neuem [ehr deutlich. Denn in dem vorliegenden 
Verke würde Rec. die deutlichften Beweife gefunden 
aben, dals die Cephalopoden allerdings von den Mol: 
lusken getrennt, und zwifchen die Wirbelthiere und 
ie wirbellofen Thiere geftellt werden mülfen. Hier 
I Einf. nur an das innere, Knorplige Skelet, die 
n Typus ‚der Wirbelthieraugen nachahmenden Seh- 
„werkzeuge und die von dem Körperherzen völlig ge- 
‚trennten ‚Lungenherzen der Cephalopoden erinnern, 
‚von deren Anwelenheit fich Rec. durch eigne Unterfu- 
‚chungen überzeugen mag. 
Was die Ruthe der Ophidier und Saurier anlangt, 
fo würde Rec., wenn er-je eine folche unterfucht hätte, 
‚nicht zweifeln, dafs fie, wiewohl Hoden .und Ausfüh- 
‚rungsgänge einfach find, in der T'hat nicht nur eine 
theilte fondern eine doppelte ift. Denn jede ein- 
‚zelne der beiden Ruthen wird aus zwei gleichen, durch 
e Scheidewand getrennten Seitenhälften, welche den 
. "Zellkörpern der Ruthe bei den höheren Tbieren ent- 
echen, zufammengeletzt. Wenn fich Rec, von der 
ichtigkeit des Gelagten überzeugen will, fo wird er 
esvorzüglich deutlich bei Tupinambis ausgedrückt finden. 
Bf . Nachdem aber Einf. feinen gerechten Abfcheu über 
"vieles von dem Rec. Gelagte ausgedrückt hat, kann er 
‚demfelben feinen Dank dafür nicht verlagen ‚ dals er ei- 
Ca 
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- Tat in 
nige der, zwifchen den verfchiedenen Organismen fich 

findenden’ Aehnlichkeiten, welche Meckel in feinem 

Syftem der vergleichenden Anatomie aufgeltellt hat, in 

feiner Recenfion anführt. Denn er wird dadurch, in- 

dem mancher fehon durch dieRichtigkeit und Scharflin- 

'nigkeit diefer Gleichungen veranlafst, werden wird, das‘ 
‘ganze Buch Surchzulefen, der Wilfenfchaft ganz gegen 

feinen Willen einen Nutzen bringen, 

r Da nun aber Einf. glaubt hinlänglich dargethan’ zu 

haben, dafs es dem Rec. eben fo fehr‘ an Kenntniffen 

und, Geilteskräften als an gutem Willen fehlt, und da 

es diefem allo wohl nicht mehr gelingen wird, irgend 

‘Jemand in feiner Meinung irre zu leiten, fo glaubt: 
Einf. um fo weniger nöthie zu haben, die noch übrigen 

‘lächerlichen Behauptungen zu widerlegen, als fie ihre 

Widerlegung alle fchon in fich felbft tragen. Wenn 

es die Abficht des Einf, feyn könnte, den Verf. (der ı es 

“ficher feiner unwürdig finden wird, eine folche gegen 

ihn gerichtete Bechnon zu beantworten) gegen die 

Behauptungen des Rec. zu vertheidigen, fo würde er 

‘nicht unterlallen haben, jede tadelnde Aeufserung zu 
‘widerlegen. ‘ Da aber Einf, befürchten mufste, den ge- 

ehrten Verf. zu beleidigen, wenn er glauben könnte, 

‘es bedürfe eine folche Recenfion um Jeinetzeillen einer 

"Beantwortung, ‚fo hat er fogar die Behauptung, „es 

'fey des Verf. Art zu fehliefsed diejenige, welche mai 

durch: cum hoc, ergo propter hoc zu bezeichnen ’ 
pflege“ welche Behauptung in denı recenfirten Werke 

felbit die befie Widerlegung finden wird, auf fich be- 

‘ruhen laffen. Indefs veranlafst ihn diefe Behauptung 

zu der Frage, welche Eigenfchaft Rec. in einem höhe- 

ren Grade zu befitzen glaube, ob die Unwillenheit oder 

die Frechheit? Und zugleich bittet Einf, den Rec, er 
möge, wenn er nicht zu feig ift, um anders als unter 

dem Schutze der Anonymität feine frechen Behauptun- 


gen auszuftofsen, fch nennen, damit der fchimpfliche 
Verdacht, eine folche Recenfhon gelchrieben zu haben, 
nicht auf Jemanden falle, der ihn vielleicht nicht ver- 
dient, 
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Noch einige Beiträge zur Lehre von der: 
Abfonderung der Pigmente im thieri- 
[chen Körper, mitgetheilt vonC, F.Hev- 
SINGER 
Ehe ich meine Bemerkungen. über die krankhafte Pig- 
mentabfonderung mittheile (was nächftens gefchehen 
foll), halte ich es nicht für unpaffend,, einige Beob- 
achtungen mitzutheilen, die mir erft kürzlich bekannt 
geworden find, und die mehrere früher von mir auf- 
geltellte Sätze erläutern. 

‘I. Ueber die Befchaffenheit des fchwarzen Pig- 
ments der Neger verbreitet folgende Beobachtung mehr 


Licht. 


„Als man (in New York) hinter dem Gefängniffe 

einen rund an einer Stelle grub, wo fonft Neger be- 
raben wurden, wurde in dem fandigen Boden, wenige 
Buls tief, der ganze, grofse Leichnam eines Weibes 
gefunden. Als man denfelben bewegte und aufhob, 
zerhiel er in mehrere Stücke. Bei näherer Unterfu- 
chung fand man, dafs derfelbe ganz in hartes Fett oder 
Adlipocire verwandelt war, eine fefte, aber Sfettige 
und rd Subftanz, von graugelber Farbe, die nicht 
roch; zwilchen den Fingern KR hatte fie 
einen fchalen Geruch, Einige dicke Theile wurden 
‚mit dem Mefler zerfehnitten, wo dann die Sehnen und 
‚Aponeurofen keine andere Veränderung, als Aus- 
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trocknung erlitten zu haben fchienen. - Auch die Ober- 
haut war vollkommen erhalten. Alle Knochen waren 
naturgemäls, “Die jehwarze Materie, oder das ani- 
mali/che Pigment, welches die Farbe der Neger bil- 
det, in dem rete muco/um, war allenthalben in Jei- 
nem naturgemäjsen Zujtande erhalten *). 

2. Ueber die Abfonderung des Pigments in den 
Federn verdienen folgende Beobachtungen Berück- 
fiehtigung, 


Bemerkungen über ‚die Veränderungen 
des Gefieders der Vögel. Von W. War 
TEUR: 


Es ift bekannt genug, dafs die Vögel alljährlich 
ihre Federn wechfeln, und däfs in vielen die Farbe 
der neuen Federn verfchieden ift von der der abge- 
worfenen, So ift esauch bekannt, dafs verfchiedene 
Vögel in der Brutzeit ein anderes Geheder bekommen, 
als fie im Herbfte haben, Aber kein Schriftfteller hat, 
fo viel mir bekannt, bis jetzt die Beobachtung gemacht, 
da/s in einigen Vögeln die ausgewachfenen Federis 
noch ihre Farbe ündern, ohne durch neue erfetzt wor- 
den zu jeyn *), Einige Beobachtungen, die ich in 


1) New York medical Repofitory. Vol. XIX. (1818.) ;p..103, 
— Ich felbft habe vor kurzer Zeit Gelegenheit gehabt, 
mich zu überzeugen, dals das Ichwarze Pigment in der 
Haut des Negers in der That die gröfste Aehnlichkeit mit 
dem aus lauter rundlichen Körnchen beftehendem Pigmente 
der Choroidea, und alfo mit dem früheften. Zuftande der 
Haare hat. Baecks Belchreibung des Pigments der Neger 
ift recht gut ($. Schwedifche akademijche Abhandlungen, 
B. 10,'(1748.) S. 11.) Heufinger, 


2) Diefes Factum ift unfern Ornithelogen bekannt genug, und 
diefe erklären die Farbenveränderung aus einem Abwerfen 
“ der weniger gefärbien Spitzen. Diele Erklärung ift auch 


” 


letzterer Zeitan Vögeln gemacht habe, die ihr Som- 
mergefieder annahmen,  veranlaffen mich zu_ glauben, 
dals eine folche Veränderung wirklich Statt finde, 

Im Jahre ıgı7 hatte Herr Youell in Yarmouth 
feehzehn: junge wilde Enten auf einem kleinen Teiche 
durch ein Netz eingefchlolfen, und er wunderte fich 
nicht wenig gegen das Ende des Jahrs zu finden, dafs 
diefe Vögel einen grofsen Theil des fchönen Geheders 
der alten Vögel angenommen hatten, und dafs fich doch 
keine Federn auf dem Waffer oder auf den Ufern des 
Teiches fanden, wie das gewöhnlich der Fall ift, wenn 
fich Vögel maufern. Da Herr Youell diefelbe Bemer- 
kung im vergangenen Jahre an andern Vögeln des En- 
tengefchlechts gemacht, und mir feine Vermuthung, 
dafs Vögel zuweilen ihre Farbe ohne Abwerfen der 
Federn ändern möchten, mitgetheilt hatte, fo befchlofs 
ich einige Verfuche zu machen, die über die Wahrheit 
oder Unwahrheit des Factums entfcheiden könnten. 

Am’ vergangenen neunten Januar erhielt ich eine 
junge wilde Ente, die eben das Gefieder des alten Vo- 
gels angenommen hatte. Bei der Unterfuchung der 
Federn diefes Vogels fand ich viele derfelben zum Theil 


wohl für viele Vögel die richtige, und es wiederholt fich 

in diefer Erfeheinung nur eine frtihere Metamorphofe. Viele 

Vögel (vielleicht nicht alle) tragen an den äpitzen ihrer 

erften Federn einen weilsen Flaum, welcher abgeworfen 

wird, fobald der Vogel vollkommen flügge ilt. Eben fo 

0 05@rhalten nun auch viele Vögel (wahrfcheinlich nicht alle) 

Us durch das Maufern Federn mit hellern Spitzen, die aber 

 _ erfe im folgenden Frühjahre abgeworfen werden, und nun 

_ die fchönen Farben (das fogenannte Hochzeitkleid) der Vö- 

gel erft zeigen. Es würe aber gar nicht unmöglich, dafs 

‚in manchen Vögeln noch in den ausgewächfenen Federn eine 
Bigmeutablonderung erfolgte, Heufinger. 
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gefärbt, ‚indemvdiefelbe Feder'an einigen Stellen).die 
Farbe les‘ früheren: Alters; an andern die ‚des ausge- 
wachfenen Vogels hatte. Ein. männlicher Buchfink, 
der im,Februar getödtet wurde, "hatte die'Redern auf 
dem Kopfe von einer bläulichen Afchfarbe,; mit Aus+ 
nahme ‚der Spitzen, welche gelbbraun waren ;:;und-allo 
noch ‚die Farbe des jungen Vogels hatten, während der 
grölsere Theil der Feder die Farbe desialten‘ Vogels 
angenommen hatte. ‚Drei Exemplare 'des Schweizer 
Strandläufers  (Swils Sandpiper): in dem. Uebergange 
von dem Winter- zu dem Sommergeheder, hätten viele 
Federn auf der Bruft und auf dem Bauche ganz fchwarz, 
andere gaiız weils, und der Reft war auf verfchiedene 
Arı Ichwarz/und weils gefprenkelt; in einigen ‚fing: das 
Schwarze gerade an zu erfcheinen , in andern war nur 
noch weniges Weifs übrig. Eine Tringa alpina in 
eitiem Zuftande des Uebergangs vom Winter- zum Som- 
mergeheier, zeigte eine ähnliche Mifchung von Schwarz 
und Weils in den Feiern ces Bauches, aber in dielem 
Vogel herrichte das Schwarze. nicht fofehr vor; ‚als 
in dem vorhererwähnten, In einem jungen Exem-- 
plare der fchwarzköpfigen Möye, welche am neunten 
März getödtet wurde, waren die Scapulares von ge- 
milchter Farbe, indem diefelbe Feder etwas von dem 
Braun des unvollkommenen Vogels, zugleich mit der 
hellblauen Alchfärbe des alten Vogels hatte; ünd die 
beiden Farben herr[chten in verfchiedenem Grade vor, 
indem einige Federn die kaum fich zeigenden Schatten 
der Alchfarbe zeigten, in andern’ kaum noch Refte des 
Braunen bemerkbar waren. Die Deckfedern befanden 
fich in einem ähnlichen Zuftande des Wechfels. "Viele 
Federn auf dem Kopfe eines Rohrfperlings (Reed - Bun- 
ting). der an einem Tage wit der Möve getödtet wurde, 
waren fchwarz mit röthlichbraunen’Spitzen, ‘indem das 
Enge einer jeden Feder offenbar üoch die Winterfarbe 


wo 


a 


hatte, während!der. gröfsere Theil derfelben die Som- 
u angenommen hatte *) 

3. Scheinen- einige der eben mitgetheilten Beob- 
aaa auf, eine, fortdauernde Pigmentbildung im 
den Federn hinzudeuten, fo wird diefe durch die fol- 

gende Beobachtung Zruce’s noch walırfcheinlicher ?). 
© Bruce hatte am: Nil in Nubien einen grolsen 
Adler gefchoffen (Mifier or golden eagle). Nachdem 
ich, Tagt er; feinen ungeheuern Leichnam umfalste, 
_ war ich nicht wenig er(taunt,, 'meine Hände ‘mit ei- 
nem gelben Pulver oder Staub bedeckt zu fehen. Als 
ich ihn umgewendet hatte und die Federn auf feinem 
Rücken unterfuchte, brachten diefe einen braunen 
Staub (die, Farbe der Federn an diefer Stelle) hervor, 
Diefer Staub fand fich nicht in geringer Menge, deon 
indem ich feine Bruft ftrich, ftrömte das gelbe Pulver 
in reichlicherer Menge herab, als aus eines Haarkräus- 
lers Puderquafte.. Die Federn des Bauchs und der 
. Bruft, welche eine Goldfarbe hatten, fchienen in ih- 
rem Bau nichts aufserordentliches zu haben, aber. die 
grolsen Federn der Schultern und der Flügel fchienen 
offenbar‘ feine Röhrchen zu feyn, welche, _ wenn 
he gedrückt wurden, diefen Staub auf den feineren 
Theil der Feder fchütteten, diefer war aber braun, wie 


» 


9) Transactions of the Linnean Society. ‚Vol. XII, (1819.) 
P- 524. 


21 Diefe Pigmentbildung ift aber wahrfcheinlich gleich Kohlen- 
Oo pildung; nun können wir aber Haare und Federn nicht 
mit Unrecht als Refpirationsorgane betrachten; Kohle Statt 

" Kohlenfäure Setzt fich auf anomale Weife oft in den Re- 
fpirationsorganen der hühern Thiere ab. Naturgemäls fin- 
den wir he in den Refpirationsorganen vieler Mollusken, 
z, B, Limax, Limaeus u. [. w, 

N Heufinger. 
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die Farbe der Federn des Rückens, An:der Seite ‘des 


Flügels fchienen die Rippen oder harten Theile der Fe- 


der (die Kiele) nackt, wie abgenutzt zu feyn, oder viel- 
mehr 'waren fie, denke ich, in der Erneuerung ‚rg 
Maufer?) begriffen. 

"An ernfelbei Tage fchofs ich einen Reiher, de 
ich in nichts von den unfrigen unterfchied, als dafs 
er kleiner war, welcher auf der Bruft und auf dem 
Rücken ein blaues Pulver, in eben To ae; ME 
als der Adler, hatte ?), 
© 4. Ich habe in einem früheren Auffatze die Ver- 
er geäuisert, dafs das Pigment durch eine Des- 

ydroganilation des Fettes entfteben könnte, für diefe 
Meinung fcheinen aufser manchen andern, auch die 
folgenden Beobachtungen zu fprechen. 

Srühelin fand in beiden Augen eines Kalbes, von 


delfen übriger Körperbefchaffenheit er aber keine Nach- . 


richt Beben kann, ‘Wie Augenmuskeln von gällertarti- 
ser Belchaffenheit “(vielleicht eine Hemmungsbildung, 
denn ehe fich die Muskelfafern ausbilden, entiteht ja 
jenes gallertartige Bildungsgewebe), die Sclerotica 
‚gröfstentheils knorplig (auch dieles kann vielleicht 
als mangelhafte Ausbildung betrachtet werden, denn 
am fchwerlten und fpäteften bildet die Natur das Fafer- 
gewebe, viel leichter entfteht das Knorpelgewebe), auf 
der innern Fläche der Chorioidea war eine grolse Menge 
ichwarzes Pigment abgefondert, aber auf. der äulsern 


1) Bruce travels to the fource ofthe Nile, Vol.5. (Appendix) 
'p. 158. ‚Man wird fich hierbei an den weilsen; Staub er- 
innern, den Kakadu’s und einige andere Vögel abfondern; 
 Aufs diefer aus Schuppen der Haut oder Federn beftehen 
" follte, wie einige Naturforfcher glauben, ift mir nach wie- 
„derholten Unterluchungen [ehr unwahrfcheinlich. _ 
Heufinger. 


fehlte es, und ftatt deffen fand fich eine Lage von n Fett- 
kügelchen eine Linje dick m 


M Facta illa fectio a me eft in oculis duobus vitulinis, quo- 
zum alterum in fpeeimine meo anatomico in fpiritu vini 
confervatuın demonftravi, in quos forte fortuna incidi, dum 
jllos ad alia indaganda ex macello mihi offerri curaveram : 
Ambo erant fimiliter comparati, itaque quae de uno dixero 
de altero eadem omnia intelligenda fin. Eos cum digitis 

‘ premerem, fenfi eminentias anuor duriusculas, ita ut [ta- 
tim, cum tum quidem anni quoque tempus hanc mihi 
opinionem afferret, putarem humores iftorum oculorum 
fuiffe glacie eonftrietos, quod tamen paulo polt reperi ali- 
ter elle. Musculi eorum oculorum univerli erant exfan- 
gues et hydropici, ita ut, dum a me contrectabantur, fa- 

2 cile in fubltantiam abirent gelatinofam, Ablatis his, atque 
, tunica felerotica caute incifa et remota, inveni eäm par- 
tem ejus, quae cum albuginea eft continua, et recipit in- 
fertionem teudioum mufculorum oculi, atque orbitae ofla 
“ pröxime contingebat, prorfus cartilagineam, nodis quibus- 
dam tämen cärtilagineis majoribus interftinetam, qui nodi 
fatis valide cum Subjectis partibus cohaerebant. Tunica 
igitur felerotica eircum circa prorlus ablata, apparuit mihi 
“  magna adipis ceraceae quantitas, quae a margine choroi- 
deae five ab illo circulo hujus qui cum cornea medianti- 
bus vasculis innumeris concrefcit, oriebatur ex jplurimis 
ejusmodi vasculis tenuiffimis in illam definentibus, totam- 
que Sphaerae oeuli figuram circumdabat hoc corpus adipofo - 
ceraceum, erätque craflitiei ad minimum lineae unius, com- 

, pohtumque ex .innumeris corpufculis rotundis aut irrezulari- 
bus, membranulis [uis circumdatis, figura et colore fuo 
marnnae granulos, at non magnitudine 'referentibus, erant 

A enim multo minora, In medio uniuscujusque horum cor- 
r pusculorum erat foveola, in quam inferebantur fibrae, aut 
ar -  potius vala ex fclerotica tünica exeuntia. Corpus hoc cum 
 eborioidea nullis vafeulis aliis aut fibris cohaerebat, prae- 
terquam iis, quas fupra dixi, ita ut facile fuper eam mo- 
veretur, A loco autem a quo oriebatur in tantum non 
erat extenla, quantum choroidea extenfa ef. Nam quae 
pärs nervo optico adjacebat, ad dimidji digiti latirudinem 
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So bemerkt auch Blumenbach, dafs in Negern die 
Haut des Gehörgangs, welche das Ohrenfchmalz ab- 
fondert, nicht fo fchwarz fey, als die Haut des übri- 
gen Körpers '). 

Ueber die Nothwendigkeit des Fettes für die Ver- 
richtung der Haare und Stacheln fcheint mir eine 
Beobachtung Gautier’s *) Beachtung zu verdienen. 
In dem Stachelichweine entwickeln fich nämlich die 
Stacheln in eigenthümlichen Platten (Schildern) der 
Haut, und Hachttehrt hie fich ausgebildet haben, fenken 
fie fich mit ihren Wurzeln hinab in eier Fett- 
zellen, welche ebenfalls in jenen Schildern liegen ?). 


adipe ifta prorfus nuda erat, ita ut ibi chorioidea albi co- 
loris appareret exterius. In caeteris oculi partibus nihil 
erat a naturali diverfum ftatu, nilı quod Ruyfchiana erat 
"majori et faturatiori, quam alias apparet nigredine infecta, 
Staehelini Thefes anatomico-botanicae. {, 15, Hal- 
ler. Difp. anat. fel« Tom. VI. p. 667. Fig. 2. 


 Y)Blumenbach de oculis leucaethiopum. p. 15. 


- 2) Defeription anatomigue du fyfime cutaned. du porc- epie 
par G. A. Gautier. Journ. de Phyfigue. Vol. 90..(Avril 
1820.) p- 241. Die Abhandlung enthält mehrere fehr in- 
tereflante Bemerkungen, obgleich die Darftellung des Baues 
der Stacheln, und zum Theil auch ihre Entwicklungsge- 
fchichte unrichtig ift, wie ich bei der Rei der 
Entwicklung der ‚lgelfkacheiit zeigen werde, 


3) Etwas Aehnliches habe ich fchon früher in der Entwick- 
lungsgefchichte der Haare befchrieben, ($. dieles Archiv, 
B. VII. H. IIl.); die erften Haarkeime entltehen nämlich 
unter der Oberhaut im rete Malpighii, und ihre Wurzeln 
fenken fich erft [p’ter durch die Lederhaut in das (gewöhn- 
lich mit Dett, gefüllte) Unterhautbildungsgewebe, 


nn 


IV. 
" Anatomifch - phyfiologifche {Berner Kon. 
Von Dr. Ratuke, Sarg 


1) Ueber den Bau der Pricken ‚für die Syfiemariken. 
S giebt einige T'hiere, auf welche die allgemeinen 
lerkmale der einzelnen Gruppen, in die man das 

| "Reich der Thiere abzetheilt hat, fo: wenig pallen, 
dals man fe falt für "Ueberbleibfel einer ausgeftorbe- 
nen, oder umgekehrt, als Anfänge einer neuen fremd- 

‚artigen Schöpfung halten könnte. Sie find der 

‚Stein des Anltofses für die, welche glauben, dafs die 

‚Entwicklung der Tierwelt auf einer einzigen geraden 

Linie fortgebe; ‚der Spielball in den Händen derer, 
welche die Schöpfung gehörig in Reihe und Glied zu 
ftellen ftreben.. Zu diefen Thieren nun dürften ‚ganz 
„belonders die Pricken und Lampreten gehören, 

bi „Die erftern habe ich feit drei Jabren mit möglich- 

ter Sorgfalt unterfucht.. Was ich daran gefunden, 
wird, binnen Kurzem den Anatomen ausführlich vor- 

"gelegt werden, Hier jedoch erlaube ich mir einige 
“Abweichungen im Baue der Pricken Ichon vorläußg 
und in aphoriltifcher Kürze mitzutheilen und anzuge- 
‚ben, in wiefern diefelben von den Fifchen. und Amphi- 
„bien einerleits abweichen, andrerfeits fich ihnen beiden 
zugleich wiederum anfchlielsen. 

Ueber den Schädelbau dürfte ich hier wol kaum 

‚ein Wort anführen, da ihn Spix und Carus (jener von 

rı Lamprete) bekannt gemacht haben "). Dieles 
nur "will ich erwähnen, dafs er fich als den ftärkfıen 

Widerlacher der üinnreichen Erklärung über die Bedeu- 


1) Carus in dem Lehrbuche der Zootomie, Spix in der Cepha- 
logenelis. 
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tung der Schädelknochen, welche uns Oken gegeben 
hat, zu zeigen fcheint, und dafs die einzelnen Theile 
‚des Pricken- und Lampretenfchädels fich weder mit.den 
einzelnen Schädeltheilen der Fifche, noch. mit denen 
der Amphibien bis dahin durchweg vergleichen laffen, 
ES aber dürften wir wohl kaum von der 
yxine und dem unbenannt gelaffenen Gefchöpfe, das 
ome aus der Südfee erhielt, und das fich an die My- 
äiıe änzulchliefsen fcheint, erwarten. 

Die Befchreibung des Bruftgerippes der Plickeb, 
Mihe Dr. Schulze gegeben hat ') ift faft durchweg 
“unrichtig. Vielmehr ilt diefer Körpertheil ganz gleich 
dem der Lamprete, bei beiden aber weder dem Bruft- 
gerippe der Fifche, noch dem der Amphibien ähnlich, 
‘Eine dreifache Reihe tief gelegener Muskeln füllt auf 
jeder Seite die Oeffnungen des gitterförmigen Bruft- 
'gerippes aus, und bewirkt die feitliche Verengerung 
defielben während der Athmung. Die Erweiterung 
aber ift lediglich die Wirkung der Elafticität, welche: 
‘den Knorpeln des Bruftkaftens zukommt, Aus den 
"vielen Merkwürdigkeiten diefes Theiles hebe ich hier 
nur die heraus, dafs fich bei Keinem Wirbelthiere die. 
‘obere und untere Hälfte fo durchaus ähnlich ara 
"wie gerade an ihm. 

Die Athemwerkzeuge find ganz fo, wie die uns 
von der Lamprete bekannten, Sonderbar genug liegt je- 
‘der Kiemenfack in einer eigends ihm angehörigen Höhle, 
die, wie jede der beiden feitlichen Lungenhöhlen der 
*Säugthiere,, von einem häutigen Sacke, der fich end- 
“lich ebenfalls über die Kieme felbft herüber zu fchlagen 
Tcheint, gebildet wird. Indem aber die Bruftfellficke 
fich immer je zwei an einander legen, entftehen auf 


'r) Dieles Archiv, Ba, IV. 


jeder Seite fechs fenkrecht ftehende Scheidewände, 
nämlich zwifchen zwei der Kiemen immer einer. ‚Ein- 
‚geathmet wird das Walfer durch die äufsern Kiemen- 
Jöcher, niemals aber durch den } Mund; ausgeathmet 
‚ebenfalls durch jene-Löcher , und nur in feltnen Fäl- 
len ein Theil deffelben durch: das’ mit mehrern  Mus- 
keln verfehene, und dureh -diefe.‚nach 'Willkühr' za 
fchliefsende und zu öffnende vordere Ende des Bron- 
ehus. ; Zeigte fich uns. die 'Einathnung, fo wie ich 
angegeben habe, nicht durch die Beöhächtung an.leben- 
den Thieren, fo mulste fie ‚fchon aus. phyäkalifchen 
Gefetzen wahrfcheinlich deyn. #) Betrachten wir-übri- 
‚gens den Ban der Atheinwerkzeuge im ' Zulammen-" 
hange, fo hält er das Mittel Evtilchki dem der.Fifch- 
‚kiemen und dem des Athemapparates der übrigen Me 
‚höhern Thierklaflen, - 
; Der Verdanungsweg der Prieken Steht dem äu- 
Fast Baue nach auf einer noch fehr niedern Stufe, in- 
«lem die einzelnen Stücke deffelben, der Mund-, Mit- 
4el- und Afterdarın, noch wenig von einander zu unter- 
fcheiden find, Alle drei bilden eine..einfache ‚Röhre, 
die. nur in ibrer Mitte etwas ftärker, als an den vbr- 
dern Stellen, ausgeweitet if, Wie übrigens auch: bei 
ıdern Thieren, wo. fich der Darm noch auf einer nie- 
dern Stufe befindet, fich zuerft‘der Mund- und ‚Mit- 
Aeldarm durch verfchiedenen innern und äufsern :Bau 
won einander unterfcheiden, der) Afterdarm aber nur 
bei viel höherer Ausbildung fich. kenntlich macht, 
(worüber ich ineiner Abhandlung über den Darmkanal 
der Fifche bald das Nähere mittheilen werde), fo hat 
ich beiden Pricken fich nur, erft der Munddarm vorn 
Mitteldarm' gelchiellen, der Afterdarm aber durch :be- 


4) Man vergleiche hiermit den Auflatz von Bojanus in der Ihs. 
s (Jahrgang 1821, Bd. 2.) 


t 


fondere Bildung'fch noch gar nicht "kervorgehoben. 
Was nun den Munddarm: anbelangt; fo.hat ‘er auch 
nicht die mindefte Aehnlichkeit:mit dem, der von'mir 
unterfachten beträchtlichen Menge der Filche,: ‘Der 
Schlundkopf befteht nicht aus einem Ringmuskel,, "fon- 
dern, wie bei viel höheren Thieren, aus etlichen Mus- 
' kellagen, die von einer längsgehenden Aponeurofe 
‚oben ent/pringen, zum Theil fich ‘decken ‘und’ Ichräg 
wach unten und hintea herablaufen. Die Länge ’der 
-Speiferöhre ift wegen des eigenthiimlichen Baues der 
‘Brult gröfser, als bei irgend einem Fifche ; ein Magen aber 
“ "hat eben fo wenig, wie beiden Karpfen, Peitzgern und 
‘einigen andern Fifchen, fich vom Munddarme 'ausge- 
bildet, Abweichend von Allem, was wir üher den 
‘Darm der Thiere wiffen,, ift der Faltenwurf der Darm», 
fchleimhaut bei den Pricken, Zarte Längsfalten gehen 
fchraubenförmig in mehreren links gewendeten Win- 
dungen von der Speiferöhre bis zu der Klappe, ‚wel 
che diefe von dem übrigen Darmtheile abgränzt, herab;; 
in diefem aber viele und etwas höhere Falten in einer 
einzigen Windung, ohne alle Unterbrechung, vom 
-Ahfange bis zu dem Ende deflelben, . Unter diefen’letz- 
tern zeichnet fich eine Falte durch Höhe und Dicke 
befonders aus, und in ihr — wer‘hätte es erwartet! 
— verlaufen die Arterien- und Venenliämme des Dar 
mes wie in einem Haltungsbande, anftatt dals bei ar- 
dern lhieren diefe Gefälse auf dem Darme, oder‘in 
einem Gekröfe, das bei den Pricken ale fehlt, se 
borgen find. 

Was die Speicheldrüfen anbelangt, fo ift die trich- 
terförmige Lippe faft durchaus als folche zu "betrach- 
ten, BE die grolse Zahl der Windungen: bildet einen 
einfachen Kranz, der an der Kiemenfläche der Lippe 
falt ganz herumgeht. Zwei andere grolse halbmondför- 
mige und gleichfalls feinkörnige Speicheldrülen , die 

fchon 
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fchon:Home als fölcheibei der Lamprete ‘erkannt hat, 
liegen zu den Seiten des Kopfes und münden ent- 
weder auf der Zunge felbft, oder. doch. dicht bei der- 
felben,, denn ‚ganz beftimmt habe ich, mich. hiervon 
wicht unterrichten können. So.wie nun bei den Fi= 
fchen,, ‚wo Speicheldrüfen am Kopfevorkommen, das Pan. 
kreas fehlt, vermilst man auch bei den Pricken daffelbe, 
denn. die, kleine Drüfe, dicht hinter der Gränzklappe 
am  Anfange des ] Mitteldarms ift wegen ihrer "Lage, 
fera von der Mündung der Gallenwege und oben an der 
ückenfeite des DerrOnE> wohl nicht als folches anzu- 
fehen! . b 
PORN Die ‘Nieren, „ welche Home für die Hoden hielt, 
haben gar keine Aehnlichkeit mit denen. der Gräten- 
hlche;, wohl aber zum Theil mit denen, der Knorpel- 
filche und denen der Batrachier. ‚Den Nieren der letz- 
teranähern fie fich infofern, als von ihnen eine fchmale 
Verlängerung, ‚fo wie bei den Urodelen , nach vorn ab- 
gebt ‚und, Gch, weit nach vorn hinauf erftreckt. Diele 
Verlängerung aber ift bei den Pricken nur .eine dichte 
Gallerte, angefüllt mit feinkörnigem, feltem Fette, Den 
:ren.der Knorpelälche, wenigitens denen des Störes, 
- kommen \ die Nieren der Pricken darin gleich, . dafs an 
ihrem | äufsern Rande ein langer, weiter ‚und häutiger 
Gang ,. der Harnleiter, verläuft. , ‚Beide Harnleiter, 
_ verbinden fich hinter den Nieren, und enden fich in 
eine Warze, die in der Kloak liegt, Uebrigens be- 
ftehen die Nieren aus lauter kleinen, falt Pinfelförmig 
zufammengereihten Quergefäfsen, die durch Schleim- 
| ebe vereinigt üind und in den Harnleiter unter rech- 
ten Winkeln übergehen. Nach Unterbindungen füllten 
 fich die Harnleiter lebender Pricken in einigen Stunden 
bis falt zumZerplatzen mit einer etwas .dicklichen, wein- 
gelben und durchlichtigen Flüfligkeit an, die wohl Nie- 
mand für den Saamen gehalten hätte. Ohnehin wur- 
M. d. Archiv. VIII. ı. D 


50 EEE 


den die: Verfuche ganz aufser 'der Teiche, dämlich 
im Spätherbfte, ‚unternominen. © u wa 


Der Bau der Eierftöcke ift' bekanht, "und beiläufig 
gelagt, ähnlich dem der Lachfe, des. Aäles und” der 
Sirene. Die Eier fallen daher, wenn fie lich‘ gelöfet 

haben, in die Bauchhöhle, aus der fie’ dann durch eine 
_ einfache Oeffnung in die Kloake ausgehen‘ Die’ Hos 
den find, fo viel ich bis dahin habe ausmitteln Können; 
der äufsern Form nach, ähnlich den Eierftöcken, und 
beftehen aus lauter kläiken Kügelchen, "wie die Hoden 
der Salamander, anftatt dafs‘ die Hoden’ der uns‘ 'be- 
kannten Fifche, mit wenigen Ausnahmen, aus lauter 
einzelnen Röhrchen zulammengeletzt find. Der Saame 
dringt höchft wahrfcheinlich ebenfalls in den freien 
Raum der Bauchhöhle. Zur Laichzeit habe ich mir 
zwar noch niemals Pricken verfchaffen können, 'um 
das Angeführte noch näher zu erforfchen, jedoch habe 
ich im Herbfte und Winter bei einigen Exemplaren die 
Gefchlechtstheile nur mit gelben Eiern, welche die 
Grölse eines Hirfekornes hatten, gefüllt angetroffen, bei 
andern aber, und eben fo grofsen Exemplaren nur mi 
weifsen, etwas ins Röthliche fpielenden, ungemein kleinen 
Kügelchen, obfchon die Pricken zu einer und derfel- 
ben Jahreszeit laichen follen. Täufche ich mich, was 
ich nicht fürchten will, in Betreff deffen, was ich bis 
jetzt noch für den Hoden halte, fo fehe ich, nachdem 
ich ein Paar.hundert Pricker geöffnet habe, keinen’än- 
dern Ausweg, als anzunehmen, dals diefe Thiere fo 
wie einige der-niedrig/ten Gefchöpfe, nur allein weib- 
lichen Gelchlechts find, und durch eigne Kraft als ei- 
gentlich rein weibliche Wefen dennoch fruchtbare Eier 
erzeugen können, Wie‘dem aber auch fey, fo viel 
wenigltens ilt gewils, dafs die Petromyzen nicht Her- 
mophroditen find. s \ { 


| 


| 
| 
| 
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= 2'Der Gelfchlechtstheil,' indem er faft durch die 


‚ganze Bauchhöhle geht, ift enge angeheftet an ein fon- 


 derbares Gebilde, das dicht unter .dem Rückgrathe.liegt, 


und von’Home für die Nieren’ gehalten worden it. ‘Es 
dtellt aber dieles Gebilde einen, durch die ganze 
Bauchhöble gehenden, weiten, vorn und hinten etwas 
dpitz geendeten Schlauch dar, deffen Inneres von ei- 
‚ner nicht zählbaren Menge hbröfer und ich: unter ein- 
ander‘ mannichfaltig-kreuzender ‘und verbindender Fä- 
‚den und Blättchen angefüllt ift. Läfst.man eine Pricke 


. Sch verbluten, fo ilt «es zufammengefallen und kaum 
“mehr bemerkbar, ftirbt fie aber unverletzt'ab,: fo ilt 


es, prall mit ichwarzem Venenblute angefüllt, «und des- 
halb von mir ein Blutbehälter. genannt worden, ' In 
diefem Behälter nun ergieist fich zuletzt alles Blut :der 
Nieren-und des Gelchlechtstheiles, fo. wie überdies 
noch ein Theil des Darmhlutes. Der Venenftamm-des 
Darms nämlich ‚geht: mit.dem vordern ‚Ende in die. Le- 
'ber, mit dem hintern, falt eben fo weitenin den befchrie- 
benen Behälter.  Aüs .diefem aber. führt‘ eine grolse 
Menge‘ ganz feiner Löcher in (die beiden hiptern rd 
venen,; denen er ganz dicht aufgewachlen ilt...; 

‚ Da die Milz fehlt, fo ift es möglich, dafs jenes 
Gebilde ‚die Stelle derfelben einigermafsen erfetzt, wo- 


“ für übrigens der Umftand fpricht, dafs die Leber der 


Pricken fehr klein ift: Leber aber und Milz ihrer for- 
mellen Bildung nach in einem Antagonismus zu ftehen 
fcheinen. 

2, Drei grofse Venenftämme führen, wie. bei den 
Eifchen, fo auch bei der Pricke, das Blut des Kopfes 
und der Bruft dem Herzen zu. Von diefen aber Jie- 
gen die zwei obern, allo die vordern Hohlvenen , fon- 
derbar genug, nicht unter den rippenartigen Querfort- 
fätzen des Rückgrathes, fondern über denfelben, und 


zwar da, wo diefe von dem Rückgrathe abgehen. 


Da 


Beide Venen Nielsen endlich mit den zwei hinterd Hohl- 
venen zu einem einzigen Trichter zufammen;; der fich, 
an der rechten Seite der Speiferöhre herabgehend, in 
die einfache Vorkammer des Herzens einniündet, Nicht - 
aber, wie bei’den Fifchen, verbindet.fich jener trich- 
terförmige Venenanhang mit der Lebervene, ehe er 
ins Herz eingeht, fondern die. Lebervene endet fich 
getrennt, und nachdem fie fich in der knorpligen Herz« 
Kapfel felbft mit der untern grolsen Bruftvene verbun- 
den hat, in die Vorkammer, jedoch liegen auf der Bin- 
nenfläche dieler die Mündungen jenes Hohlvenentrich- 
ters und die Lebervene dicht neben einander. ya 

Die Vorkammer felbft ift faft noch einmal fo grofs 
als die Herzkammer, und fo muskulös und dickwandig, 
‘wie man es niemals bei einem Fifche bemerkt hat. "> 

Aus dem Herzen geht die Kiemenfchlagader' nicht, 
wie bei den Grätenfilchen, unter der Geftalt einer 
“Zwiebel, fondern, wie bei den MEAN als ein 
"kurzer Cylinder aus. 

Das Gehirn und Rückenmark find im HAfigänweieteh 
von Carus, das Ohr von Weber, die Nafe von’Bojanus 
richtig und hinlänglich für jetzt befchrieben worden. 
Ich enthalte: mich daher über diefe' Gebilde hier einer 
jeden Bemerkung, da ich an diefem Orte nur ganz aufs 
Allgemeine gehende Andeutungen geben wollte, Nur 
über die Zunge und das Auge will ich fchliefslich noch 
erwähnen, dafs die erfteresdurch eine Menge Knorpel 
unterftützt und durch viele Muskeln regiert ati 
dafs fie felber, wie bei keinem bekannten Wirbelthiere 
fonft weiter, aus drei Lappen belteht, von denen die 
zwei obern durch Muskeln gegenfeitig einander genä 
hert: und von einander entfernt werden können. "In 
alle Lappen vertheilt ich ein ftarker Aft des Trige- 
minus, fo dafs es wahrfcheinlich wird, dals; der Ge- 
fchmack der Pricken ziemlich vollkommen ilt,  Uebri- 


gens aber fcheint die Zunge ähnlichermäfsen; wie bei’ 
den Schlangen, auch als Taftorgan zu'dienen. 

“ Im Auge fehlt die Choroidaldrüfe gänzlich. Die 
Aderhaut ilt durchweg kohlfchwarz gefärbt, fcheint! 
durch die dünne Säleröhitk fchwarz Hindürch, und 
läfst fich nicht in einzelne Lagen zertheilen. Die Re- 


tina endlich ift ungemein diek, und nirgends mit ei- 


nem Einfchnitte, wie doch bei mehrern Fifchen, ver:-' 
fehen, - 

u.2) Angeborne fonderbare Mi/sbildung. eines men/ch- 
lichen ‚Auges... Eine Abhandlung von.dem Profeffor 
v. Walther, in deffen und Gräfe’s bekanntem Jour-) 
nale, . berückfichtigend die Krankheiten ‚des Ciliarner- 
venlyftems, machte mich aufmerkfam ‚auf eine Frau, 
deren Iris im linken‘. Auge fich in einer: fonderbaren 
Geltalt zeigt, die wit,einer Lähmung der Sehkraft. ver- 
gelellfchaftet ift. Die Iris ‚namentlich bildet einen, hal- 
ben Mond, gehtnur um (den obern Theil und die Sei- 
ten des“Auges herum, verfchwindet aber, in kurze 
Hörner auslaufend, nach unten zu noch an den Seiten 
des Auges, fo dafs hinter dem untern Theile der Horn-, 
haut keine Spur der.Iris. zu fehen 'ift. Der obere 
Theil, . alfo. die, Mitte) der. halbmondförmjgen Iris, ift 
ungefähr, noch ein’ halb-Mal fo breit, als daffelbe Ge- 
bilde an\.derfelben Stelle im» rechten Auge, fo dafs die 
Pupille ganz nach unten gerückt ift,  Diefe übrigens 
ift viel:gröfser als die naturgemäfse Pupille des rechten. 
Auges. Ferner hat, eben wegen der fonderbaren Stel- 
lung und Lage der: Pupille, die Achfeides kranken 
Auges ftets eine andere Richtung als die.des gefunden. ' 
Der innere Rand der graulich gefärbten Iris fpielt, 


. wie im gefunden 3,’ fo auch im’'kranken Auge, ins Gelb- 


liche; jedoch hat fich in diefem die gelbliche Farbe auch 
in das rechte Horn hineingezogen. Die fehlerhaft ge- 


bildete Jris:ift für Licht und Dunkel noch fehr empfind» 
lich, verengertiünd erweitertfich ftark und fchnell. 
Hinter dem Ausfchnitt der Irisfehlt auch der GCiliar- 
körper gänzlich. _ Die Linfe ift, jedoch nur kaum » 
merklich, ‚getrübt, und fteht am paffenden Orte, 
Obfchon 'nun, der Bau des befchriebenen Auges, 
der mechanifchen und phyfifchen Befchaffenheit nach.zu ° 
urtheilen, nicht hinderlich zu feyn fcheint, um Gegen- 
Stände noch recht deutlich zu erkennen, fo ift die Seh- 
° kraft doch fo fehr gefchwächt, dafs mitteilt jenes Au- 
ges die Umrilfe von Körpern: felbft nicht einigermalsen 
genau, Farben aber gar nicht unter chinden ‚werden 
können, DIENEN pr 
Da nun nach der Aulfeiie der jetzt Sim: als vier- 
zigjährigen Frau, fo wie nach den Beftätigungen ihrer 
Anverwandten, die auch ‘von dem Nichtfachkenner 
fchon auf den eriten Anblick wahrnehmbare kranke _ 
Bildung des Auges, und mit dieler auch die Schwäche 
der Sehkraft in Bezug auf die Erkenntnifs der‘Körper- 
umriffe und der Farben fchon von der früheften Kind- 
heit an ganz fo‘, wie gegenwärtig,‘ fich hätten zuverken- 
nen gegeben, fo gewinnt, 'wieich glaube, durch diefe, 
Mittheilung des Herrn: v. Walther’s Anfıcht eine Beltä- 
tigung, dals Schwäche des‘ Gehichts. öfterer, als man 
es gedacht hat, von fehlerhaften Bildungen und Krank- 
heiten des! Giliarnervenfyltems ‘abhängen. : 'Dais aber 
die in dern’ 'befchriebenen Falle höchft geringe Trübung 
der Linfe nicht fo fehr ftörend auf die Sehkraft 'ein- 
wirken konnte; als ich'es bemerkte; | fcheint mehr als 
wahrfcheinlich zu feyn, . Ohnehin‘ mochte IR: Trü- 
bung erft unlängft eutbandel leymalına niia,249 & 
Dafs übrigens-die Netzhaut für, die Baer des 
gewöhnlichen  ungefärbten. Lichtes-Jin ‚dem Kaicheu 
. nen Auge! mehr ;\sals in.der Regel; bei ‚andern ‚Men- 
Ichen) ‚empfindlich ‚war, ergab. fich aus dem Umftande, 
dals, als ich die Frau bei ganz umwölkten Himmel ge- 


gen die Sonne fehen liefs, he über Stechen und unan- 
'seriehme Empfindungen in dem kran!ien Auge klagte,, 
diefes.l bald verfcblofs und behauptete, dafs jene [chmerz- 
hıafte Empfindung feit Gedenken jedesmal eintrete, fo- 
bald fie ins Licht fehe, weshalb fie auch, wenn die Sonne 
hell fehiene, beim’Gehen über die > das Auge 

zu'verfchliefsen genöthigt wäre. 

0) 3) Ueber die Verdauung u Galle. ‚Als ich vor 
einiger Zeit eine Meerfchildkröte zergliederte, die auf 
einem’holländifchen Schiffe fehon feit fünf und zwanzig 
Wochen hatte hungern 'müffen, fand ich die Gallen- 
blafe nicht nur ganz ungewöhrlich. ftark ‘von dicker, 
zäher'ünd dunkler"Galle aufgetrieben, (eine Erfchei- 
nung, die’ auch von Andern beilausgehungerten Thie- 
zen bemerkt worden ift) fondern auch den ganzen lan- 
gen’Dünndarm mit Galle angefüllt, ‘die je weiter gegen 
den Dickdarm, immer.mehr die dunkelgrüne Farbe in 
Gelb veränderte.‘ Im.Dickdarm endlich! fah' ich, ftatt 
jener Aüffgen Galle, mehrere grofse Klampen von ei- 
ner Feten Materie, die gelblich - weils gefärbt war, und 
eine Befchaffenheit' wie Wachs oder fehr dichtes Fett 
hatte.  Diefe Materie nun’ war nichts anders, als der 
eine Beftandtheil’der Galle, der fogenannte Gallenftoft, 
freilich in einer’ etwas andern Form, als ihn Säuren 
aus der‘Galle niederfchlagen. 

9 Aufserdem, dafs:diele Beobachtung uns einen for: 
nern Beweis für die vorzüglich ftarke Verdauungskraft 
‚des Dickdarmes, ‚fo wie überhaupt für. die ftarke Ab- 
fonderung, der Galle beim Entbehren: der Nahrungsmit- 
tel, und für die Wiederaufnahme.derfelben in die Maffe 
der’ Säfte abgiebt, liefert fie vielleicht‘ ‚eine: Aufklärung 
über die'Gefch chte,: welche unlängft' der Herr Doctor 
Kunzmann in Horn’s Archiv' über den Abgäng von Fett 
durch’die Pe leines kranken Mannes mit- 
nt. 10 lm ga ahtdolı 
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17 A TUR ' RER a en en 
Ueber Verkrüppelung des Thorax der Kinder: 


durch dasEinwickeln. Vom P. Fırısc H- 
MANN zu Erlangen, 


Uebermaafs fteigert das Heilmittel zum Gift, fo. wie die, 
wohlthätigfte mechanifche ‘Einwirkung ‘dadurch zum: 
feindlichften, zerftörendften‘Eingriife. wird, (um fo 
feindlicher, je wenige: der Körper noch Kraft befitzt,, 
ihr entgegen zu wirken und feine Integrität gegen die- 
felbe zu vertheidigen.  Dennileider wird: der Mensch‘ 
fchon in dem Augenblicke feiner Geburt ;:in den erfteni 
Momenten feines 'noch'ganz fchwachen; .'die: ‚Aufsen-: 
welt noch ‘ungewohnten Lebens, in den  ungleichen; 
Kampf mit'Verhältniffen verfetzt, ‘welche den zarten, 
widerftandslofen Körper deffelben mit übergrofser Ge-, 
walt‘ergreifen, ‘und 'das Streben: des jungen ‚Lebens, 
befchränken, hemmen ‘und vernichten.‘ Mag Unwif- 
fenheit, Nachläffgkeit, oder bösartiger Vorlatz diefe: 
Giftbecher reichen, oder diele 'Gewalttbaten verüben,; 
fie find gleichiverderblich; und fordern alle’ die ern» - 
fteften Rügen der" Orthopädie; ' ' Ich will nichts fagen! 
von allen den mechanifchen Beeinträchtigungen, :alsı 
eben fo vielen Momenten des :chronifchen oder äcuteni 
Erkrankens der Neugebornen,: welchen z.B. der Kopf: 
des Kindes durch den Druck, den manche Hebammen 
zur vermeintlichen Formung deffelben anbringen, \er- 
leidet, von der unzweckmäfsigen Bekleidung des Kopfs» 
mit'engen, dichten Hauben, vielleicht der Quelle’man- 
cher Hirnwafferfuchten, gewils aber‘ der meiften Kopf- 
ausfchläge und ‚des ftumpfen Gehöres-'durch»Abplat- 
tung der Ohrmufchel; "nichts von der: nachtheiligen, 
wohl durch Verblutung tödtlichen Zerreilsung des'Zun- 
genbändchens, «deren fich Hebammen felbft noch jetzt 
zu Schulden kommen laflen, und vom Ausfaugen der‘ 
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Brüfte,.belonders nengeborner :Mädchen; von-witerlaf- 
fenen. Unterbinden ‚oder zu nahen Abfchneiden ıder Na- 
belfchnur; vom fallchen Tragen der Kinder, als wo- 
durch vielfältig der Grund zu Krümmungen. des Rück- 
graths und der Fülse gelegt wird; von dem ungeftü- 
men Wiegen derfelben auf unebenen Fufsboden und in 
fchlecht eingerichteten Wiegen u.(.w., Nur auf einen 
Gegenftand der pbyfifchen Kindererziehung will . ich 
mich bier befchränken,,, auf den fchon:fo oft befproche- 
nen.des Einwickelns,.der Kinder. Es ift begreiflich,. 
dafs ich hier nicht jene. leichte, fanfte Umhüllung des 
Körpers ‚meine, deren Zweck es ift, den zarten kind« 
lichen Leib gegen mancherlei nachtheilige äufsere Ein- 
flüffe, z.B. Kälte, 'rauhe Luft, Druck, Quetfchung 
der Muskeln, \mancherlei regelwidrige Lagen und Ver- 
biegungen. der. Glieder zu ‚fchützen; denn fo zulälfg: 
eine. folche Behandlung ift, fo verdammlich ift jenes. 
gewaltfame Einkerkern der Kinder, wo. ihr ganzer Kör- 
per; mit‘ ausgeltreckten, dicht an einander liegenden 
untern Gliedmaafsen. und. mit feitwärts:an den Rumpf 
angelchmiegten obern Extremitäten in Tücher einge- 
fehlagen- und. mit Kiffen und ‚Bändern feft umwickelt 
und zufammengefchnürt wird. | ‚Man wähne:ja nicht, 
dals diefer unvernünftige Mifsbrauch ‚aus unfern heuti- 
gen. Kinderftuben verbannt fey; er herrfcht noch jetzt 
nicht ‚blols in denen der niedrigern Volksklaffe oder 
des Landvolks, fondern felbft in den Wochenzimmern! 
mancher Mütter, welche wohl die nachdrücklichen Ab- 
mahnungen..der Aerzte von diefem graufamen Verfah- 
ren, kennen, aber entweder aus Ehrfurcht gegen ein’ 
altes Herkommen,. oder aus übergrofser ängftlicher 
Mutterliebe. diefern Vorurtheile nicht, zu entfagen ver-' 
mögen. Und fo würgt dann oft die zärtlichfte Mutter 
ihr'Kind mit eigenen Händen, und umfchlingt es, mei- 
nend fein Leben und Gedeihen: zu Gchern, mit den Fef- 
feln des Siechthums oder des Todes. 
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Zum Beleg diefer traurigen Erfolge zeichne ich! 
hier zwei Bilder nach der Natur, ' welche die gewalt- 
thätigen und verderblichen Wirkungen des Einvaslielli 
in ı den 1 Zügen darftellen, 

Erfter Fall, 

kicker, ein‘ halbjähriger Knabe, geftorben an 
= alu; war gefund geboren, ohne alle Ver- 
krüppelung , ohne Hernien und ohne alle Anlage dazu, 
Das Kind wurde wie gewöhnlich gewickelt, d. h. ganz: 
gefireckt mit an den Leib angeprefsten obern Extremi-' 
täten feft‘in ein ftarkes Kiffen. eingefchlagen, und die- 
fer Umfchlag mit einem derben 'breiten’Bande, dem 
-fogenannten Wickelband, durch gedrängte, fich kreu-' 
zende Umgänge befeftigt. Der früher gelunde und gut’ 
genährte Säugling ‘fing’ nach und nach an, den leichten 
‚Athem'zu verlieren, erfchnaufte fichtbar mit Anftren- 
gung und fehr vermehrter Mitwirkung der Bauchmus#" 
kulatur bei der Relpiration. Die Efs- und Trinklüft 
nahmen ab, die Vegetation des Kindes fing an zu wel-' 
ken, ‚Haut und Fleifch wurden fchlaff, 'es' erfolgten’ 
öftere Diarrhöen,, und es bildete fich nach und nach 
ein rechter: und linker Leiftenbruch, In diefem Zu- 
ftandefchliefdasKind endlich, ohne befonderes Schmerz- 
gefühl ‘zu ‘äufsern, meift' ganz ftille liegend und mit 
ganz, gebogenen und an den Thorax felt KT un 

ien.obern Extremitäten:auf immer'ein, J 
'%. Bei ‘der Unterfuchung ‘des  Leichnams ergab es 
Sch, .dals.der fehr. abgemagerte Körper , ‘welcher mit 
einer fchlaffen runzlichen Haut überzogen:war, zwei 
Starke. Leiftenbrüche an fich trug, welche bereits, "be- 
fonders.der linke, ‘den Hodenfack erreicht hatten. Der 
Bruftkaften war 'von beiden Seiten’ der Länge herab tief‘ 
nach einwärts gedrückt, fo dafs das Bruftbein mit'fei- 
nenjBippenknorpeln‘ dadurch fehr ftark nach vorwärts 
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"geprefst 'erfchien, ‘und ein nach vorn ftark gewölbtes, 
oben fchmaleres, nach unten breiteres Dreieck bildete. 
Der Eindruck ‘fängt allmählich‘ von der erften Rippe 
an und wird nach abwärts bis zur elften immer ftärker; 
“An den beiden [eitlichen Theilen des Thorax nach 
hinten zu, wo die Bruftin den Rücken übergeht, hebt 
fich die Seitenvertiefung der rechten und linken Seite 
‘wieder heraus, und ilt hier begränzt durch einen der 
Länge nach herabgehenden ftumpfen Winkel, welchen 
der knöcherne Theil der Rippen bildet, die ’an dieler 
Stelle nach einwärts und rück wärts gebogen find. Von 
dielem Winkel an nimmt dann‘ der übrige Theil der 
Rippen feine Richtung ganz gerade gegen das Rück- 
graih. . Dadurch mangelt dem ganzen Rücken »alle 
Wölbung, «und: er ftellt eine ganz platte Fläche dar. 
Die Länge der beiden Seiteneindrücke des Thorax ent- 
fpricht pünktlich der Länge der Oberarme, wenn man 
fie an den, Bruftkaften anlegt,"und der breite untere 
Theil dieler Seiteneindrücke wird ganz genau von den 
im Ellenbogengelenk gebogenen. Extremitäten  ausge- 
füllt, wenn nämlich der Oberarm an der Seite des 
Thorax anliegt, und der Unterarm jenem entgegen nach 
aufwärts lieg. Der untere Rand des Brultkaftens 
zu‘ beiden Seiten, welcher ‘vom untern Bruftbein- 
ende nach links und rechts in die Hypochöndrien fich 
erftreckt,\. Steht fehr ftark nach vor- und aufwärts, 
Der Unterleib it grofs,  fehr''aufgetrieben, gefpannt 
_ und nach vorwärts gedrängt. 
on Die Zergliederung: lieferte folgende Erfeheinun- 
‚gen. Die fänmtlichen Rippen beider Seiten find, die 
letzte auf jeder, Seite abgerechnet, von dem bhintern 
Ende ihrer Rippenknorpel an bis gegen ihre hintere 
‚ftärklte, Beugung, von vorh und deitwärts nach. ein» 
‚odek' rückwärts und gegen einander ‘fo eingedrückt, 
dafs die innern oder hintern Flächen derfelben convex, 
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die'äufsern öder vordern aber concav find, ‘Der Ein= 
druck oder die Einbiegung ift an ‘den obern’fchmaler, 

an den folgenden wird er allmählich breiter, fo dafs 

die'ganze Einbiegung ‚aller Rippen ein Dreieck bildetz 
das deine Spitze nach aufwärts, feine Bafis nach ab- 

wärts richtet. Dadurch ift die Brufthöhle von beiden 
Seiten verengert. Die Rippenknorpel nebft dem Bruft+ 
beine: find der ganzen Länge herab ftark nach vorwärts 
hervorgetrieben, fo, dafs das Bruftbein gleichfam'einen 
Sattel mit den eingedrückten Rippen bildet, Die bei- 
den’ Schlüffelbeine befchreiben eine fehr ftarke Sförmige 

Krümmung, und machen eine normalwidrige nach auf- 

wärts ftark convexe, nach abwärts ftark concave Beu- 

gung von ihrer'Mitte bis an ihr hinteres Ende. Der - 
ganze Bruftkorb erfcheint, von vorn und’ von den Sei- 
ten angefehen, nach vorn fehr fpitzig und fcharf, ‘an 
den Seiten concav, gegen den Mittelpunkt feines Quer- 
durchmelfers zufammengefchoben. ‘Dielen -feitlichen 
Eindruck begränzen längs dem Thorax auf jeder Seite 
zwei ftumpfe Winkel," ein vorderer und ein hinterer; 
Der erftere wird vom hintern Ende der Rippenknorpel 
und‘vom vordern ‘der Rippen, der letztere durch die 
hintern' Enden der Eindrücke’ der Rippen felbft gebil- 
det, Von diefem hintern Winkel an geht der übrige 
Theil der Rippen in faft ganz gerader Richtung an das 
Rückgrath, An den Knochen des Bruftkaftens’felbft 
zeigte fich keine Weichheit‘, fie waren dem Alter ange- 
meffen confiftent. Die feitlich nach ein- oder 'rück+ 
wärts gerichtete Convexität der fämmtlichen Rippen 
hat äuf jeder Seite eine merkliche Längenfurche in ‘die 
Lungen eingedrückt’und dadurch den vordern Theil 
der ‘Lungen mehr‘ nach vorwärts gedrängt, und den 
uhtern nach abwärts, auch das‘Herz ift' herabgedrängt, 
indem feine Spitze weit über den febenten Rippenknor- 
pel’hinabragt. '" "Der 'knorplige Rand, welcher von 


- den Knorpelu der fälfchen "Rippen ;gebildet wird‘; i»er+ 


fcheint nach Ablöfung: der 'allgemeinen Decken nach 
vor- und aufwärts umgebogen. Das Zwerchfellift, 


‚befonders ‘auf ‚der‘ linken ‘Seite ftark  herabgedrückt; 
"und verhält fich faft wie ein Zwerchfell während der 


Einathmung. 

‚Die Unterleibseingeweide, hie und.da an.den: dün- 
nen und dicken Därmen eine leichte Entzündung und 
eine widernatürliche Vergröfserung der Gekrösdrüfen 
abgerechnet, find: natürlich, :. Der Darmkanal'ift von 
Luft aufgetrieben, und fo: wie die übrigen Unterleibs- 
contenta ftark nach abwärts geprefst.. Die beiden Her- 
nien find innere und beftehen aus dem vom Bauchfell 
en Bruchfack und Stücken vom in Darm, 


Zmeisch Fall, 


Ein anderthalbjähriger gut. genährter Knabe ,. ehe 
cher noch an der Mutterbruft lag und immer noch ge- 


‚wickelt wurde, litt fchon feit einem halben Jahre an ei- 


nem fchleimigen Althma und einer Lähmung der untern 
Extremitäten, konnte nicht ftehen, nicht gehen,; und 
hatte beides in feinem Leben noch nie gethan, ‘Er 
20g die Schenkel beftändig mit gebogenen Knien’ ganz 
gegen den Unterleib an und hatte ein nach rückwärts 
gebogenes Rückgrath, Auf der rechten Seite trug er 
eine bedeutende Scrotalhernie. Die beiden Seiten der 
Bruft waren eben fo wie im vorigen Falle, nurnoch 


‚ftärker eingedrückt, und die dreieckige concave Im- 


prefion der fämmtlichen Rippen noch’ tiefer und um- 
fänglicher. Das Bruftbein nebft feinen Kippenknor- 
peln war fo convex nach vorn getrieben, dals erlteres 
längft feiner Mitte ftumpffpitzig erhaben verläuft, ' Der 
Kuorpelrand der fallchen Rippen ift nach vor- und 
aufwärts umgebogen, Der Unterleib ift ungewöhnlich 


 breit.. Die beiden obern Extremitäten, welche im 
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‚ Ellenbogen 'gebogen «find, fo, dafs’ der Unterarm ge» - 
gen den Oberarm auffteigt, pallen genau indie, Ein+ 
drücke am Thorax, in welchen fie auch''beftändig- lie 
gen. ‚Durch diefe lange gebogene Lage waren die Ellen+ 
bogengelenke auch BE ankylofırt, 

Ob diefer Knabe noch lebe oder Belkanjaon fey, it 
ka unbekannt. 
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In .diefen beiden Fällen find: die fo. bedeutende 
Verkrüppelung des ‘Thorax, die Ausweichung des 
Darmkanals aus feiner ‚natürlichen Lage und: die übri- 
gen ‚bemerkten . krankhaften Erfcheinungen: offenhare 
Erzeugnilfe des zweckwidrigen Einwickelns und der 
Verabfäumung der gehörigen und nöthigen Auflicht 
während des \Vartens der Kinder. Durch das Ein- - 
wickeln, wobei den Kindern zugleich die'beiden Arme 
dicht an den Leib angelegt, und fo ‘durch die Killen 
“ und die Wickelbänder angeprefst werden, wurden vor- 
züglich (die Oberarme feftan den Seitentheil des Tho- 
rax' angedrückt. ; Die Unterarme: lüften fich immer 
nach und nach durch: die Beftrebungen des Kindes; 
fich dem läftigen Zwang zu entziehen, und zogen fich, 
durch die allmähliche Nachgiebigkeit des Wickelkiffens 
und Bandes gegen den ©berarm an. Der fo gebogene 
und durch die Einwicklung feft an den Bruftkaften an- 
liegende Arm mufste nach und nach auf die noch bieg- 
fawen nachgiebigen Rippen wirken, und fietrotz' der 
gegenftrebenden Refpiration allmählich nach ein- oder 
rückwärts drücken. Der feitliche Theil der Rippen- 
bogen und .des ganzen Thorax ift der Punkt, welcher 
bei diefer allmählichen ‚Gewaltausübung nothwendig 
nachgeben und nach einwärts weichen muls, während 
der hintere Theil der Rippen durch feine ftärkere Wöl- 
bung.mehr-Feltigkeit behauptet und Widerltand leiltet, 
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und: die nachgiebigen Rippenknorpel nebft ihrem Bruft- 
beine, theils durch die 'feitliche Einbiegung " felbfts 
‚theils durch. die Wirkung der eben dädurch mehr nach 
vorwärts gedrängten Lungen, 'nach vorn hervorgetries 
ben werden müllen, ‘So entltehen alfo\,gleichlam zwei 
feftie Punkte, der' vordere am Bruftbein durch die un* 
gebinderte; und’auf diefen Punkt hin’ 'vermehrte Wir- 
kung der Lungen,’ und der hintere, am hintern ge: 
wölbten Ende:der'Rippen, : Die zwifehen beiden innen 
liegende Fläche‘ ift die am wenigften unterftützte, wel 
che mithin der von aufsen nach einwärts prellenden Ge+ 
walt am 'eheften ‘weicht. Nicht minder nothwentlige 
Polge des feften und langen Anliegens der Arme am 
Thorax ift die ftarke'Biegung der Schlülfelbeine,' näm+ 
liehleicht erklärbar' wird fe dadurch, dafs durch 'die 
Verkleinerang der feitlichen Durchmelfer der Bruft, 
die\über' diefe Flächen hingefpannten Schlüffelbeine in 
ihren Enden einander genähert, mithin’ die zwifchen 
beiden inne gelegenen Körper diefer Knochen in einen 
ftarken Bogen gelpannt werden, ‘und«nun die fanfte 
Wellenlinie der letztern, wie fie im Normalzuftande 
beiteht, fich in eine ftark Sförmig’ gekrümmte ken 
Pr. umbilden muls. 

„+ Die herabgedrängte- Lage des Herzens und des 
Zwerchfells hat ihren Grund in der Verengerung der 
Brufthöhle und der dadurch veranlafsten unvollkom- 
menen Refpiration. Der Rippentheil des Zwerchfells 


wird. durch die feitliche Preffung der Rippen unbeweg- 


licher , und der mittlere kann durch die Herabpreflung 
‚des Herzens und der Lungen fich nicht gehörig mehr‘ 
heben, Das herabgedrückte Zwerchfell prefste noth-- 
wendig auf die Unterleibscontenta und bewirkte die 


. Hernien, was um fo mehr diefer Preffe zuzu[chreiben 


ift, als die Brüche innere find. 
».: LÄ 


m 


64 — 


„Kann uns abi fo überzeugenden Beweilen) rioch 
ein Awreigoh über ‘den Nachtheil ‚folcher- Einwicklung 
der ‚Kinder ‘übrig ‚bleiben? In der ‚That, und wären 
obige,Beilpiele auch nur die einzigen, fo: fprechenfie 
fo:laut, fo liegt‘der. Zufammenhang zwilchen Urlache 
und Wirkung in,ihnen fo. nahe und..offen vor, «dals 
ichon fie uns zur. dringendlten Wärnung; dienen müls- 
ten, , Man beruhige fich nieht mit dem-Gedänken; dafs 
diefe Sitte fchen fo alt. fey, und.mithin keineswegs fo 
gefährlich feyn:könne, dals fehon fo; unzählige. Kinder 
ohne..allen Nachtheil. darnach. behandelt wurden‘, : und 
noch behandelt werden; und .lafle-fich ‚nicht zu dem 
Schluffe verleiten, dafs, wo das Verfahren‘ zu [chaden 
fcheine, weniger daffelbe an fich,. als: durch die 
Concurrenz anderweitiger Momente ifchädlich werde, 
Allerdings ift es wahr; ‚dafs, oft zwar die Kraft! der 
Individuen den feindlichen Eingriff befegt'und Körper- 
form :und Gefundheit, wenigftens‘ ohne unmittelbare 
oder ‚tiefe Spuren der Beeinträchtigung aus diefem Ker: 
ker. der Mode, der Unwiflenheit oder eines gewillen 
Fanatismus hervorgehen. , Aber'wer mag im Voraus 
berechnen den individuellen Grad der Empfänglichkeit 
und Gegenwirkfamkeit, d. i. wie weit der-einzelne Or: 
ganismus ohne. Verluft feiner Integrität befchränkt, 
und dem Drange äufserer Verhältnilfe ausgefetzt wer- 
den dürfe? Und gefetzt auch, die Wirkungen drücken. 
fich nicht inimer fogleich, und unmittelbar ‚oder. in. 
auffallenden Veränderungen in der formellen und vege- 
tativen Seite des Körpers aus, ‚wer bürgt dafür, dafs: 
dadurch im Innern ‚des Organismus Verftimmungen 
angeregt, ‚Anlagen zum Erkranken gebildet,! und die’ 
frühern Keime zu-fpäterhin hervortretenden Krankhei- 
ten gelegt werden? Es mag fogarı feyn, ‚dafs, manche! 
auf diefem Wege zugezogene Verkrüppelungen in: dei: 


Folgezeit des Lebens wieder verwilcht und ausgetilgt 
Wer- 


„werden; sallein'wer vermag das vorher zu. beftimmen, 
“und welcher Wahnfinn wäre es, auf diele Möglichkeit 
hin das Verderbliche zu wagen? Wer dürfte es wagen, 
logar auf die Erfahrung hin, dafs bisweilen fo ver- 
“wabrlolste Individuen  fortleben, . und bei bleibender 
-Eormabnormität ein hohes Alter erreichen? Denn fo 
habe ich felbit einen jungen Mann von einigen zwanzig 
‚Jahren gekannt, an dellen Thorax ganz der oben be- 
-Schriebene Bau, jene höhere Wölbung des Brultbeins, 
“jene beiden Seitenvertiefungen mit ihren 'vordern und 

hintern Winkelm“und jener itark convexe Bogen des 
-Sehlüfielbeins noch deutlich ausgezeichnet beftan.en, 
«der zwar im Ganzen:fich wohlbefand, doch fogleich 
bei vetwas rafcher Bewegung an Bruftbeengung litt, 
keine dicht anfchlielsenden Kleidungsftücke vertragen 
“konnte, und fich in einer mit dem Oberkörper über- 
„hängenden Stellung am beften befand. 
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Einiges über den Gang der Ausbildung der 
.. Luftröhre, Von FıEıschmann. 


Weber die Structur und Verrichtung der Luftröhre 
Jiegen von Malpighi’s Zeiten bis auf Sömmerring und 
Reijseifen die zahlreichiten Unterfuchungen vor, 
“durch welche wir endlich zu einer beitimmten Kennt- 
nils ihrer formellen Verfalfung und functionellen Be- 
deutung gelangt find. Allein ein Moment, was bei 
fo vielen andern Organen berückfichtiget worden ift, 
bat man bis jetzt, fo viel ich weils, bei diefem ganz 
wernachläffgt. Man hat nämlich die Art und Weile, 
Wie dieles zum Leben fo nothwendige Werkzeug fich 
anfängt zu bilden und z& entwiekeln, noch nicht zu 
M. d. Archiv. VII. ı. E. 
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erforfchen fich bemüht. Die Aufgabe ift zwar nicht 
leicht, weil die Urbildung der‘“Luftröhre eben fo..in 
jene frühe Zeit, wie die faft aller Organe, fällb, »wo 
die Zartheit und Kleinheit ‘der Gebilde felbft ‘weder 
durch das bewaffnete Auge, noch durch die-gefchick- 
©tefte Führung unferer feinften Inftrumente, befiegt: wer- 
den kann, Aber‘ diefe Schwierigkeiten dürfen uns 
"nicht abhalten vom Unterfuchen , Forf[chen und 'Belau- 
fchen der Natur, “und: was bis jetzt, noch 'nicht‘ gelun- 
gen ilt, ilt dennoch nicht‘ unmöglich. Auch’haben wir 
befonders heut zu Tage an der:vergleichenden  Ana- 
tomie eine vortreffliche Leiterin in die Tiefen der'Or- 
ganismen, Sie läfst uns gar oft‘fchauen,; wasywir'am 
Menfchenkörper nicht zu fehen im Stände waren und 
was fick doch endlich in ihm eben fo verhält, ‚wie dort. 

Jede Unterfuchung und Beobachtung, fey fe auch, 
noch fo zufällig, für die Entftehung und Entwicklung 
eines Organs, mufs daher willkommen feyn und darf 
nicht verloren gehen; denn wird das Ganze dadurch f 
auch noch nicht ergründet und feftgefetzt, fo werden 
doch hie und da Funken ’entzündet, welche andern 
Forfchern bei den Unter[uchungen vorleuchten können. 

Ich habe in meinem Programm de Chondrogenefi 
afperue arteriae u.[.w. über die Entftehung, Entwick- 
lung und allmähliche Fortbildung. der Luftröhre ‚meine 
bis dahin angeltellten, und an einer Menge menfchli- 
cher fowohl, als thierifcher-Embryonen mühfam wie- 
derholten Unterluchungen und Bechgehiiaigm miige- 
theilt, woraus hervorgeht: 

ı) Dals die Entwicklung der Luftröhre. nur lang- 
fam fortfchreite,  unltreitig, . weil fe.im Fötuslebenf 
noch kein welentlich Fin eigenen Organ ift, 

2) Dals fie aber doch fchon [ehr frühzeitig anfan- 
gen müfle lich zu.bilden, weil Ge fchon beim fechs-N 
wöchentlichen Embryo wie ein dicker Zwirnsfaden er- 
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‚deheint, -an dem aber'noch keine Spur einiger Konorpel- 
‚anlage zu entdecken ift, indem das Ganze noch blofs 
“membranös it, ähnlich der noch ganz häutigen Luft- 
‚röhre des bebrüteten Hühnchens am achten bis neunten 
Tage. 
ou03) Dafs fie in der fiebenten Woche ebenfalls nock 
'häutig, jedoch etwas derbhäutiger ilt, 
04) Dafs zuerft in der achten Woche die knorpli- 
‚gen Ringe, und am deutlichften an der rechten und 
linken Seite, trübe und undeutlich nach hinten und 
vorn erlcheinen, wo die Luftröhre in diefer Periode 
jioch immer mehr einen häutigen Kanal bildet. 
u .5) Dals die Luftrölmenringe in der zehnten Woche 
‚nach vorn deutlicher werden, nach hinten zu beiden 
‚Seiten aber noch weniger deutlich find. 
„..6).Dals von dieler letzten Zeit an die Knorpel- 
dinge immer mehr fich in die Breite und Länge aus- 
‚dehnen, mehrere aber vorn in der Mitte der Luftröhre 
"weicher, dünner und heller als an den übrigen Stel- 
‚len; ja wohl eben dafelbft an ihrem obern Rahde noch 
‚unyollltändig find, und mehr oder weniger ausgefchnit- 
ten ericheinen. 
& 7) Dais alfo, diefem zufolge, die Euftröhre SU- 
‚erft membranös, ähnlich der Luftröhre der, Amphibien; 
nn cartilaginös, fo wie bei den meiften Vögeln und 
zwar eben fo, wie bei dielen conftant, hier auf einige 
"Zeit vorn noch aus voneinanderftehenden Ringlegmen- 
‚ten beiteht, die endlich an einander [tofsen, und nur 
“nach vorn wie ausgefchnitten erfcheinen, und dafs end- 
lich die Luftröbrenknorpel zu derjenigen vollkomme- 
nen Form und Härte gelangen, welche den Säugethie- 
ren und namentlich dem Menfchen eigenthümlich find. 
or 8) Dafs die Kehlkopfknorpel in den frühelten 
iten ebenfalls erft membranäs feyen, erft nach der 
| achten Woche anfangen felter zu werden und zur Ver- 
E a 
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knorplung fich hinzuneigen, und eben fo wie die Ring- 
knorpel anfänglich noch aus blofs feitlichen Stücken 
beftehen, welche vorn längs der Mitte noch getrennt 
find, und nur durch membranöfe Subftanz hier zufam- 
| ungen. 

Die Richtigkeit diefer frühern Ausfagen über die 
ftufenweife Bildung der Luftröhre,-über die Babn und 
den Gang, den der plaftifche Procels verfolgt, glaube 
ich durch meine fernern Unterfuchungen, befonders 
an Thieren, beftätigt gefunden zu haben. 

Abgelehen davon, dafs ich an mehreren Luftröh- 
ren noch junger Thiere diefelben Ericheinungen an den 
Luftröhrenknorpeln wieder gefehen habe, welche die 
feitliche Bildung derfelben auslprechen, nämlich voll- 
kommnere Ausbildung der beiden Seitentheile der Ringe 
und unvollkommnere derfelben nach vorn und nach 
hinten; Voneinanderftehen der beiden vordern Enden 
der Ringhälften; das einander Verfehlen der: rechten 
und linken Hälfte eines Ringes, das Schmalerfeyn oder 
Ausgefchnittenfeyn der Ringe vorn an ihrer Mitte, 
Häfst fch diefeitliche Bildung der Luftröhrenringe vor- 
züglich an folchen jüngern Thieren deutlich nachwei- 
fen, deren Luftröhrenknorpel fpäterhin verknöchern, 
‚und von dem Gange, welchen die Knochenbildung in 
diefen Ringen nimmt, wohl auch mit Recht behaupten, 
dafs die knorplige Bildung der Ringe fich eben fo ver- 
halten müffe, zumal wenn wir a3 frühern Wahrneh- 
mungen mit meinen neuern zulammenftellen. 

Am deutlichften zeigt die feitliche Knochenbildung 
der Luftröhrenringe die Luftröhre eines noch nicht 
ausgewachlenen männlichen Fuchfes. Der Schild- und 
Ringknorpel beftehen durchaus aus Knochen, welche 
fowohl an ihrer hintern als vordern Mittellinie in Eins 
bereits zufammengezogen find. Die von einander ge- 
trennten Knorpligen Gielskannenknorpei letzen feitliche 


Knochenkerne an, Die Ringe der Luftröhre find dick 
‚J und wulftig. Bis zum vier und zwanzigften Ring von: 
oben 'herabwärts find diefe an ihrem’ vordern und feit- 
lichen Theil bereits ganz verknöchert, die meiften aber 
‚| an der vordern Mittellinie noch bedeutend fchmaler als. 
anibren übrigen Theilen, und durchs Licht betrachtet,. 
| ergiebt es fieh, dafs vorn in der Mittellinie die Ver- 
| knöcherung noch bei weitem nicht fo ftark; fo com- 
pact ift, als an den Seitentheilen. An ihren hintern: 
beiden Enden find fie noch knorplig. fo dafs man anı 
dielen Enden die knöcherne Fortbildung der Ringe» 
mach "hinten durch ein ungleiches, fein: zackiges, aus 
lauter feinen an einander 'gereihten Knochenpünktchen 
beftehendes Ende der Ringe: deutlich bemerkt. Die: 
Verknöcherung ift daher an den ‚beiden hintern noch 
nicht total ausgebildeten Enden der Ringe fchwächer 
und gegen das Licht gehalten, noch faft durchlfichtig, 
Uebrigens ift an den’beiden hintern Enden diefer erften 
obern‘ vier und zwanzig Ringe die Knochenbildung 
fchon "weiter vorgelchritten, als in denen der nachfol- 
genden, Vom fünf und zwanzigften Bing an bemerkt 
man längft der ganzen vordern Fläche der Luftröhre 
herabwärts bis zum heben und vierzigften.‘oder letzten 
Ring, wie die zu beiden Seiten angefangene Verknö- 
cherung der Ringe an den Seitenftücken ift, und: nur 
durch einzelne unregelmälsige gröfsere und kleinere 
Knochenpunkte 'und kleine Linien, welche gegen die 
Mittellinie hin immer 'einzelner ftehen, von beiden Sei- 
1en' gegen die Mitte nach vorn ftreben. Je weiter her- 
abwärts, defto knorpliger find die Ringe und defto: - 
vereinzelter ftehen die Knochenkerne, fo dafs man an 
den unterften Ringen vorn in der Mitte nur zwei, drei, 
oder einen einzigen Knochenpunkt erblickt. Aın mei- 
‚ften an einänder gedrängt ftehen fie durchaus an den 
‚beiden Seiten der Ringe, am entfernteften von ejnan- 


ten Ringe an der Seite die aufangende Ollescirung. ir 
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der und äm vereinzelften ‘in. -der Mitte der Ririge vorn! 
und an den‘ 'beiden hintern: Enden derfelben. . Der 
obere und'untere Rand einesjeden diefer Ringeift' noch. 
ganz knorplig, und man Kann überhaupt die Knorpel-' 
ringe deutlich in ihrem ganzen Umfange' als: folche. 
noch erkennen, auf die blols die Knochenpünktchen | 
wie ‚darauf geftreut erfcheinen. Die beiden hintern‘ 
Enden. der unter[ten Luftröhrenringe find noch. ganz 
knorplig , ohne alle Spur: eines Knochenkerns,, fo wie; 
überbaupt an den.unterften Ringen die feitliche Kno-‘ 
chenbildung erft'besonnen hat und das Streben. der. 
Oliescenz nach vorn und nach hinten "hier. 'am,/deut-, 
lichften in die Augen fpringt, Die Aefte.der Luft- 
röhre find noch durchaus“knorplig, ‚nur am linken‘ 
primitiven'Luftröhrenaft zeigt fich am erften.und zwei-' 


An der weiblichen Luftröhre eines junger -Fuchfes,, 
läfst fich Folgendes bemerken. Sie ift ungefähr.einent 
halben Zoll länger als die: männliche, im Durchmeller, 
aber von vorn naclı »hinten und ‘von einer«Seite zur! 
andern enger als jene. Die-Ringe find im/Allgemei-, 
nen Auch breiter und flacher, als die der. männli-. 
chen Trachea.-- Der Ringknorpel des Luftröhrenkopfs 
ift vorn in der Mitte noch nicht 'g ganz verknöchert, fo‘ 
wie er es:bereits in deriniännlichen Luftröhre ift, Die 
Verknöcherung ftrebt von rechts und links gegen! die, 
vordere Mittellinie. .. Die beiden‘ von einander in der 
Mitte getrennten Giefsbeckenknorpel fetzen .jeder in 
feiner Mitte Knochenkerne an, die nach aus-‚und ein- 
wärts ftreben.. ‘Die Verknöcherung der Luftröhren- 
ringe ilt hier an der ganzen ‚vordern Wand.der Luft- 
röhre bis zum ‚acht und zwanzigften und) dreilsig- 
Sten Ring fchon vollkommener ausgebildet, als;an der. 
männlichen Luftröhre. : Von hier aus bis zum letzten 
oder fieben und vierzigften Ring. berab, wird die Ollifi- 
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cation san der 'vordern Fläche: immer ‚nnvollkommner; 
fosdals theils der obere und untere Band der Ringe ' 


nbch 'knorplig,,' tiieils die Verknöcherung in der Mitte) 


noch lo dünne ift, »dals fie darchfichtig erfcheint, und 
1lteils an den letzten beidlen untern Ringen, befonders 
am letzten, die vordere Mitte noch gar !hicht erreicht 


hat. "Die beiden hintern Enden der Ringe, fo weit fe ? 


verknöchert: find, laufen mit «einer; oder mit zwei, 
drei 'bis''vier knöchernen Spitzen zackig aus, und .an 
diefe Spitzen fetzen’ fich ‘wie neblich eine Menge der 
feinften 'Knochenpünktchen an;welche an den knö-, 


chernen Spitzen in vermehrter Zahl und dichter an ein- ‚ 


ander ftehen, weiter nach hinten aber fich'immer mehr 
vereinzeln. Der Seitentheil der beiden unterlten Ringe 
der beiden Luftröhrenälte hat zu offesciren angefangen. 
#An.der Luftröhre einer jungen Elftier (Corvus 
pica) haben fich die hintern Enden der beiden oberften 
oder eriten 'Luftröhrenringe' einander noch nicht er- 
reicht, fie (tehen’noch eine ftarke Linie weit.von einan- 
der entfernt. | 
5% "An der Luftröhre'eines jungen Falco Milvus ha- 
ben an der hintern Luftröhrenfläche die beiden hintern 
Enden der oberften und unterften Ringe, fo wie auch 
felbft mehrere mittlere, einander noch’ nicht erreicht, 
Der knorplige Bau:.der Ringe ift ein vollkommener, 
aber die Verknöcherung derfelben ilt noch im Ausbil- 
‚den begriffen. ‘An: der vordern Fläche ftellt jeder 
Ring ein zufammenhängendes Ganze dar, nur ift jeder 
an'feiner Mittellinie fchmaler als an den Seiten, und 
die beiden Seitentheile eines jeden Kinges legen fich mit 
ihren vordern Spitzen nicht, wie bei vielen andern Vö- 
geln, übereinander , fondern fe ftolsen gerade an einan- 
der und verfchmelzen fo. 
= WDie Luftröhr® eines jungen«Hafen, an welcher 
‚die Ringe bereits knorplig‘ ausgebildet find, doch fo, 
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dafs fie an ihrer: vordern Mittellinie. und ‚anihren hin-x 
tern Enden noch’fchmaler find als an den Seiten, lie-' 
fert ‘rückfichtlich. der‘, Entftehung der Verknöcherung.: 
von der Seite nach‘ vor- und Tapkwärts diefelben Er-. 
fcheinungen. Die feitlichen Theile der Ringe find, je 
näher fie der Offescenz find, dicker, wulftiger,. voll- . 
faftiger. _ Die Verknöcherung fetzt an diefen. ‚Seiten- N 
theilen zuerft an und dringt in djefer Luftröhre rafcher - 
“nach vorwärts als nach rückwärts; auch fetzt.die.Ver-i, 
knöcherung, bei diefer Luftröhre vorzugsweife.an der‘, 
lieken Hälfte der Ringe an, fo dafs diefe fchon: knö- 
chern ift, während die rechte noch koorplig:ift, ‚oder , 
doch erft anfängt an der Seite zu ollesciren...1.Auch ; 
am Ringknorpel des:Kehlkopfs ift.deutlich der ae 
der Ollescenz: an feinen beiden Seitentheilen und das, 
Vor - und Rückwärtsfchreiten ».derfelben bameskhar. 
Dalfelbe gilt vom Schildknorpel. ! 
Die urfprünglichen knorpligen Lufbreieeringen 
des Pferdes, welche.in der Folge ofleseiren,. vollzie- , 
hen diefen Procefs auf diefelbe Weile, wie. bisher..be-\, 
fchrieben worden ift, » Die Luftröhrenringe ‚eines er- 
wachlenen Pferdes, noch zum bei,,weitem, gröfsten | 
Theil, befonders von oben herab, knorplig, und am | 
vordern mittlern Theile, fchmaler als an den Seitenthei- 
len; haben alle fammt und fonders: angefangen mehr‘ 
oder weniger zu verknöchero, Die Verknöcherung ilt 
weniger ftark und vollkommen. in. den obern Ringen 
bis weit über die Mitte der Luftröhre herab, ftärker 
und vollkommner aber von hier an bis ans Ende der- . 
[elben. An den Seitentheilen der Ringe ift «die Ver- , 
knöcherung meift am dickften' und ftärkften und. lälst ‘ 
nur den obern und untern-Rand der. Ringe noch: knorp- 
lig. Nach vorn ift die Offescenz fchwächer, fo,.dafs 
tbeils der obere und untere Rand der Ringe noch viel- 
mehr knorplig ilt als an den Seiten,. theils die Olßh- 


cationspunkte,,. welche von den beiden Seiten her'ge- 
gen. die Mitte, Gch anhäufen „ feltner,, einzeluer ftehen., 
Die, hintera Enden; der Ringe ftellen; da, wo die Olles- ı 
fcenz aufhört, ungleiche, zackige Enden dar „vom, 
welchen,bald mehr, bald , weniger einzeln und, ange-, 
häufte Koochenpunkte auslaufen. . Der übrige Theil 
ift noch, ganz kuorplig. Auch an den Knorpeln .ler, - 
Luftröhrenälte fetzt.. die Verknöcherung, erft an, dem 
Seitentheil an und geht fo'nach vorn und hinten wei- 

ter. Der in Verknöcherung übergehende Ringknorpel 
des Kehlkopfs hat feine hauptfächlichfte Ofßhcation an 
feinen beiden Seitentheilen angefetzt, und ift nach vorn 
und hinten noch ganz knorplig. Der Schildknorpel, 

welcher zum gröfsten Theil bereits, jedoch noch nicht 
ganz compact verknöchert ift, ift nach vorn in der 
Mitte noch.,koorplig. , Die von einander getrennten‘ 
Gielsbeckenknorpel fetzen, . jeder: an,feinem mittlern- 

Theile Koochenkerne an. 

‚ Die Luftröhre eines, mehrere funfzig Jahre alten. 
ee kräftigen Mannes, welcher aber ‘früher an hefti- 
- gen hämoptoifchen Zufällen, und fpäter an Hämorrhoi-- 

- dalübeln abwechfelnd mit Huften, : Rauhigkeit ‘und 
Schleimauswurf gelitten und immer eine rauhe krei« 
fchende Stimme hatte, lief pathologifch diefelben Sta- 
dien durch, als die Luftröhren der bisher angeführten 
Thiere im Normalzuftande thun, Der Mann ftarb an 
einer plötzlich eingetretenen acuten Luftröhrenentzün- 
dung, welche fch‘ den Lungen mitgetheilt hatte. Bei 
der Leichenöffnung fand fich nicht nur die diagnofti- 
- eirte Entzündung, fondern-auch an der vordern Seite: 
der Jiuken Lunge eine handgrofse ganz verwelkte Stelle, 
die wie halbverbranntes Papier anzufühlen war und 
eben fo raulchte, Zugleich aber erfchien der ganze 
. Kehlkopf total verknöchert, und alle Luftröhrenringe 
‚bis an «ie Theilung der Trachea herab, mehr oder 
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weniger desgleichen’ An einzelnen Ringen, 'wo die" 
Verknöcherung noch nieht ganz vollendet ‘war, was 
befonders von den’ untern galt, zeigte es’fich ıleutlich, | 
dafs‘dje Verknöcherung von der Seite angefangen hatte, t 
weil'fie da am ftärkften, am vollkommenften warlind” 
fiehnach vorn und rückwärts ausbreitete, indem’ hei 
vorn an der Mittellinie der Ringe, ind ae an" den‘ 
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“ Weber den Bau der Spindel im menfchli-. 
chen Ohr. VonDr.F. RosentHarn,.., 


Von allen, Anatomen,' die den innern Bau des Ohrs 


unterfuchten,, ‘zeichnet fich unftreitig Scarpa durch die 


gröfste Genauigkeit aus, Nicht uhhneh) hier etwas zw 
eütdecken, was diefem Meifter entgangen feyn konnte, 
haben mir feine Darftellungen ftets als Mufter der Ver- 
gleichung bei‘ meinen 'Unterfuchungen diefes Organs’ 
imkrankhaften’Zuftande gedient. Indeffen konnte es 
ir bei diefen fo'häufig und forgfältig angeftellten Zer-’ 
gliederungen der Schnecke nicht ‚entgehen, dafs Scar- 
pa’s Daritellung der Spindel nicht vollkommen’ mit’ 
der Natur: übereinfimmt. ' Da nun diefer Theil als 
Apparat'der Nervenleitung für die Function diefes Or-' 
sans von grölster Bedeutung ift, fo glaube ich durch 
Ber ichtiehne der Befchreibung von Sul einen nicht 
unwichtigen Beitrag zur genaueren Kenptails diefes Or- 
gans überhaupt zu Tiefer. Sr le 

Scarpa’s. Befchreibung *). diefes Theils, die ich 

hier wörtlich’ mittheile, 'ift folgende: ‚die Spindel, 


1) Anatomifche Unterfuchungen des Gehörs und Geruchs. Nürn- 
erg 1800. 4. 9. 75, 
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wenn man fie ‘genau vertikal durchfchneidet, elfcheint) 
aus’einer doppelten Subltanz  zufanimengefetztyiveiier: 
röhrigen, die ganz mürbe, und einer harten, die dicht» 
ife-und zwar fo,‘ dafs beide miteinander: abwechfeln.. 


Denn (die Schaale' der Spindel, die'das erfte'Gewinde' 


‘ der Paukentreppe ftützt, ilt zerreiblich 'und röhrigz) 
diefe verliert fich inwendig in die andere dichte; dann 
kömmt wieder eine mürbe ‘und röhrige, welche: die' 
Schaale der Spindel in dem zweiten Gewinde der'Pau- 
kKentreppe-bildetz ‚endlich »erfckeint. ein knöcherner 
fefter Cylinder, der.als Kern duxch die Achfe der-Spin- 
del läuft und den innerften: Theil der Spindel Melbft- 
ausmacht.“ no 
u Freilieh unterfcheidet. mah-an: Senn ‚Spindel eine 
innere feltere Subftanz und: eine äufsere mürbere;. doch» 
hat Scarpa ıetwas  welentliches hier Irberlabenng dals 
nämlich diefe äufsere röhrige Schaale mehr der laniin® 
dpiralis, als der Spindel angehört, und durch einen: 
bedeutenden Kanal von der dichtern Maffe getrennt ift;- 
Diefe: röhrige Schaale fteigt in jeder Windung:der Pau- 

treppe, ‚durch einen Zwifchenraum von der:dichte-' 
zen Spindelfubftanz gefchieden, zur Lamina fpiralis' 
herauf, in deren unteres Blatt fie fich verliert.‘ 'Diefer 
Zwilehenraum' bildet einen Kanal, der mit der Pauken- 
treppe fich um die Spindel bis zum Becherchen herum- 
windet, und fo folgt diefer Kanal (Canalis fpiralis mo- 


 dioli) in feinem Verlauf ganz der durchlöcherten Spi- 


zalfurche, (Tractus fpiralis. foraminulentus)‘ die fich 
auf dem Grunde-des gemeinfchaftlichen ‚Nervenkanals 
befindet. Es gelangen daher alle durch die Löcher 
diefer Furche eindringenden Nervenfädchen zu jenem 
Kanäl, und vertheilen Ach dann mit dünnen Fädchen 
auf dem Spiralblatt. Die für die erfte Windung be- 
ftimmten Fädchen fteigen dicht.an der innern röhrigen 
- Lamelle herauf, die für die zweite Windung werden 
x 


durch diefen Kanal zur röhrigen Subftanz' der ihr an- 
gehörenden Spirallamelle geleitet und fo fort. Dafs; 
diefer Kanal nieht‘ für den von mehreren:Schriftftel- 
lern angegebenen Zwiflchenraume der Platten der La-' 
mind fpiralis zu halten fey, zeigt die Lage und die be-; 
deutende Weite defielben. 

Auch darf ich nicht unbemerkt laffen, dafs er» 
bei verfchiedenen Subjecten, in-Hinficht der Weite 
fehr verfchieden angetroffen wurde, und es ift nicht. 
unwahrfcheinlich, ‘dafs dies von bedeutendem Einflufs 
auf die Nervenwirkfamkeit feyn kann, da ich bei mei- 
nen öfteren Unterfuchungen des innern Ohrs mich zw 
überzeugen Gelegenheit hatte, dafs nur fehr' geriuges 
Nüancen im Bau diefes Organs Störungen der Function 
deffelben hervor zu bringen: im Stande find. 

Ferner verdient hier noch die von dem Herrn Dr. 
Ilg *) neulich gemachte vermeintliche Entdeckung über‘ 
den Bau .diefes Theils erwähnt und berichtiget zu ' 
wörden, 

-.. Wenn gleich fchon Cafjebohm?) den Zaire 
hang der Spindel mit dem obern "Theil der Schnecke: 
kannte, und eine ziemlich gute Abbildung 3) von dem: 
obern Theil der Spindel’ gab, fo haben doch mehrere: 
Anatomen nach ihm behauptet, dafs die Spindel in- 
der zweiten Windung der, Schnecke endigt, und mit: 
der. fogenannten Kuppel derfelben fich nicht verbindet; 
Herr ig: hat fich daher ein befonderes Verdienft: da- 
dureh‘erworben, dafs er auf die genauere Beachtung’ 
diefes Theils der Ohrfchnecke wieder aufmerkfam’ ge- 


1), Einige anatomifche Beobachtungen, Prag 1821, mit 3 litho- 
graph. Tafeln. 


2) De’ aure Prbyc« 1734. 


3) A. a,.0. Tab, 5, Fig, 6. 
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'wiacht hat, fo wenig auch feine Befchreibungen und 


‚ "Abbildungen vollkommen genügen können, denn jeder, 
‚der die Natur kennt, wird zugeltehen müllen, dafs die 


‚ältere Zeichnung von Ca/jebohm weit befriedigender 
"ausgefallen it. Freilich mögen Verfchiedenheiten in 


‚ der Bildung diefes Theils angetroffen werden, wo= 
- durch fich die Abweichung in der neuelten J/gichen 


“Darftellung ") rechtfertigen laffen konnte; indellen darf 
doch der conftante Bau nie überfehen werden, ja es ilt 
die forgfältige Erforfchung deffelben um fo nöthiger, 
je weniger die Schriftiteller darin mit einander über- 
'einftimmen. Ich halte mich daher auch bei diefer Ge- 
legenheit verpflichtet, dasjenige, was meine öftern an- 
‚geltellten Unterfuchungen mich hierüber lehrten, hier 
mitzutheilen, und hoffe, dals es die Anatomen ihrer 
Beachtung nicht unwerth finden werden. 

| So wie in der erften und zweiten Belnrechuherih 
‘dung zur Bildung der untern Wand derfelben ein dün- 
nes Blatt von der Spindel fich fortfetzt, eben fo geht 
‘auch in der letzten halben Windung ein dünnes Blatt 
‘von der Spitze der Walze (modiolus) in einern halben 
Kreis an der äulsern Wand herum, endet aber mit 
einem freien halbmondförmigen Rand, der bis zur fo- 
genannten Kuppel herauflteigt. An dielem frei liegen- 
den Rande, womit das gewundene Blatt der Spindel 
endet, wird diele letzte Windung feitlich geöftnet, und 
indem das hakenförmige Ende des Spiralblatts, das fich 
um diefen Kand herumfchlägt, in diefer Windung frei 
hervorragt, enden hier die beiden Schneckentreppen, 
oder Nielsen vielmehr in diefer kleinen rundlichen Höhle 
zufammen. Da der Haken fich um den Rand des Spin- 
delblatts da umbeugt, wo dieles von der Achle der 
Spindel abgeht, fo liegt er, wie das Ende diefer 


») Taf, 1. Fig. ı und 2. 


“JAchfe, von der. Schneckenkuppel entfernt. . Die auf 
diefe Weife an einander liegenden Ränder des Spindel.- 
und Spiralblatts kreuzen fich fo, dafs die Flächen. die- 
fer Blätter der Schneckendecke zugekehrt find,. und, 
ändem: fich diefe. gegen die Achfe der Spindel etwas 
fenken, .bilden fie gleichlam einen becherförmigen brei- 
ten Rand für den Ausgang des in der Achfe. der ‚Walze 
befindlichen Kanals. _ Wie fchon Scarpa und andere 
Anatomen richtig bemerkten, ift alfo der weitere Um- 
fang oder die Bafıs dieler trichterförmigen Vertiefung 
‚gegen ‚den Gipfel der Schnecke, die Spitze aber gegen 
. die Spitze der Spindel gerichtet, jedoch erftreckt fich 
diefe ‚Vertiefung nicht fo tief herab, als angegeben 
wird, fondern endet am Grunde der letzten halben 
Windung. Der fogenannte Trichter liegt frei unter 
dem Dach der Schnecke und nur das verlängerte Spin- 
delblatt verbindet fich. mit der Decke ‚derfelben, Es 
ift ‚allo.- falfch, wenn*Herr I/g behauptet '), dafs die 
‘Spindel mit ihrer Spitze mitten in der Achfe der ‘ 
Schnecke bis zur Decke derfelben fich erftrecke, und - 
dafs fie ohne einen trichterförmigen Rand mit einer 
zundlichen, am Ende verfchloffenen Spies fich am ı 
Gipfel der Schnecke befefiigt, 
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_ Skizzen über die pneumatifch- chemifchen 
"Vorgänge im thierifchen Organismus. 
„ Mitgetheilt durch D,, FRIEDRICH. 


zum“ 


Pt u “ ' The more fimple, the better. — 
"Athmen, Verdauen, Entzündung, Fieber und derglei- 
“chen find Gegenftände, die in älterer und neuerer Zeit. 
ü vielfältig befprochen wurden, aber auch immer Wider- 
"fpruch zuliefsen, ‘ Aus Letzterem geht einigermafsen 
hervor, dafs die Begriffe über diele Vorgänge im thie- 
_ "rifehen Organismus bei weitem noch nicht herichtiget 
find, dals Etwas mülfe aufgefunden werden, wodurch 
“fie der 'Gränze der Wahrheit näher gebracht werden 
könnten. Was tlies immer fey, Hobh fcheint es, als 
liege die Unkunde in den einfachen pneumatifch - che- 
milchen Vorgängen im Organismus, die fich fo fehr 
‘der Beobachtung entzjehen, unfern Unterfuchungen ein 
„ungemein grolses Hindernifs in.den Weg legen. Deshalb 
dürfte jeder Beitrag zu deren Erforfcehung — inlofern 
‚ihn nicht der Vorwurf träfe, zu weit, wie man fagt, 
‚aus der Luft gegriffen zu feyn, was bei dem Handha- 
ben luftförmiger Stoffe [ö leicht feyn kann — zulälfig 
En. A good building requires many a ftone and 
there are but few of them quite ufelels for a gooıdl 
‚malter. — fioant 
Polarität bezeichnet fchon die pneumatifch- che- 
- mifchen Vorgänge im Organismus als die Bedingungen 
nd erlten Gründe aller Bewegung und des belondern 
‚ebens; doch Scheint es, als bedürften die ihr dienen- 
den Acte des animalilchen Chemismus für fich noch 
einer befondern Berückfichtigung. _ Lielse in ihnen 
etwas allen Gemeinfchaftliches fich aufinden, welches 
x in der Erfcheinung, vermittelft der belondern Confor- 
t 
| 
' 


—. 
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mation der Gebilde für. einen befondern Zweck: nur 
anderweitig gegeben ift, fo dürfte aus einem -folchen 
Urtypus das übrige, nur anders Modificirte, sielleicht 


hervorgehen. N ‘# 


Vor Andern verdienen in diefer Hinficht, die Ver: 
fuche und Beobachtungen der 'neuern Zeit befondere 
"Würdigung und grofser Beachtung. Sie liefern einen 
wichtigen Beitrag zu der Einlicht in’ die Vorgänge des 
animalilchen Chemismus im. Allgemeinen, ‘vorzüglich 
aber der gasförmigen Proceffe. Aus ihnen geht her- 
vor, dafs bei allen obengedachten Acten ein ‚Grund- 
charakter fich könne nachweifen laffen,, deffen mannich- 
faltige Geltaltung im Welentlichen Nichts abändert, 
fondern, wie gefagt, von dem Formellen der Theile 


und Gebilde, in welchen: er vorkommt, feine eigen- 


‚thümliche Form in der Erf[cheinung entnimmt. 


Bis ein allgemeinerer aufgefunden wird, möge 


:der:Act des Atlımens zu folchem Urtypus dienen. Ich 
betrachte ihn für meinen Zweck nur als einen folchen, 


durch welchen ein Austaufch gasförmiger Stoffe, eine 
chemifche Zerletzung derfelben, ein Zulammentreflen 
von einander entgegengeletzten, zerftörend auf einander 
einwirkenden luftförmigen Flülßgkeiten angedeutet 
wird, Dann will ich verfuchen, demfelben eine wei- 
tere Ausdehnung zu geben, dielen Act nicht blols auf 
die Meisiratidnspre sare zu belchränken, fondern auch 
auf ahderweitige animalifch-chemifche Proceffe auszu- 
dehnen. 


Zuvörderlt aber follte in. Frage geltellt werden, 
ob denn der Act des Athmens vermittelt der Lungen 
auch fo einfach fey, als man ihn gewöhnlich darltellt; 
ob die Bedingungen des Athmens einzig und allein in 
dem Inhalte der atmofphärifchen Luft und dem der 
Lungen enthalten, in der blolsen Aufnahme eines Stof- 

i fes 
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Kaslausiden-Atmekphüre und indem Veberganige: eines: 
Andern an jenen «begründet feyen? 
4.14. Es; feheint inider That bei. näherer Unterfieheiien 
diefer.-Act. ein «mehr  zufammengefetzter, durch dem! 
Einfufs ‚und..die Mitwirkung mehrerer Organe beding& 
ter und ficher geltellter zu feyn. ı.Man;legte vielleicht, 
det. Eiäwirkung der atmofphärifchen ‚Luft auf die be- 
trächtliche Malle. von zultrömenden Blute, ‚ihrem ver- 
hältoifsmälsig geringen’ Antheil an Sauerftoff, eine «zw 
grolse Dignität bei. und leitete früher wohl,gar die Ent- 
‘des, ganzen ‚Vorrathes von :Wärmeltoff aus 
diefer, Quelle. her., Dagegen überlah man seinen, im 
der, Ericheinung-an ‚Schsunbedeutenden’, zum Athmen 
aber-nothwendigen, mechanifchen, durch das Eindrin- 
gen. der ‘@tmolphärifchenLuft felbft bediogten, einem 
das Athımen gleiehfan -vorbereitenden Act gänzlich, 
Man follte auch faft- meinen, - die Natur könne diefen, 
für.das Gelammtleben’ fo''wichtigen Vorgang nicht‘ der 
zufälligen, wenig wechfelnden Milchung der atmolphä- 
nn Luft allein überlaffen haben, ‚ohne Beforgnifs, 
dals 'bei.dielem Wechfel ‚des Gehaltes!: und der Tempe- 
ratur der Luft das Athimen ‚geftört, ‘die.doch immer 
gleichförmige Temperatur des Körpers ‚abgeändert 
würde, -Dielem' Uebelftande fuchte fie dadurch zu be- 
gegnen, dafs fie einen immer gleiehförmig flielsenden, 
unverlegbaren Quell in: die Nähe der Lungen fetzte, 
aus welchem ‚das mit ‚Carbon. überladene-Blut bei jedem 
Athemauge lich feinen ‚Bedarf für den ’'erften Zerftö- 
zungsgrad und zugleich’ den Erlatz für den, etwanigen 
Mangel an Sauerltoff in der eingeathmeten Luft her- 
nehmen könnte, -Ein;Organ ‚| welches durch feine Be- 
deutfamkeit und Nähe nicht. allein unausgeletzt mit; 
wirkt, fondern deflen-Einflufs,. vielleicht als ein Ana- 
Jogon des, Sauerftoffes in höherer Potenz,eine der Haupt- 
‚bedingungen zum Athmen.hergiebt, BEUORE auch in 
= _M. 4, Archiv, VIII, ı. 
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folchen Zuftänden , in denen nicht athembare oder Bars" 


reine Luft in die Lungen dringen kann, wird’ durch 
deffen Fortwirküng das Leben für einige’ und’ mitunter 
beträchtlich lange Zeit nicht gefährdet, fondern' der 
Act des Athmens, wenn gleich auf’ eine unvollkomm- 
niere Weife, fortgeletzt: 

- Diefes, für das Athmen durch die Lungen fowohl, 
als auch für anderweitige, dielem analoge Kae gt 
acte unentbehrliche Organ ;jft das Hirn. 

In der von aufsen her in die Lungen enuchriupen 
den gemilchten Gasart erhält vielleicht das hinzuftrö- 
mende Blut nur ein vorbereitendes, den heftigerm' Ein 
flufs des Hirngafes, Hirnftoffes, "oder, wie inan' dies 
fonft nennen möchte, milderndes Mittel, ‘ Aber’ein 
Hauptzweck, der durch das Eindringen der atmofphä+ 
rifchen Luft in die Lungen erreicht wird, fcheint die 
blofs mechanifche Ausdehnung der letzterm zu  feyn, 
welche nothwendig ift, um’die Einwirkung des Hirns 
auf die Lungen felbit zu fixiren, zu I rggrsi ano 
fam zu concentrirem, 

Durch den' Druck nämlich, den, während Ah 
Einathmens und Ausfüllens des Bruftkaftens, dieLungen 
auf die grofsen, vom Hirn durch die Bruft herablau+ 
fenden Nerven ausüben, wird die Leitungsfähigkeit 
diefer Nerven unterhalb der Lungen, oder über die 
Gränze der Lungen hinaus, für etliche Momente ge- 
hemmt. Aber’eben dadurch wird deren Leitung auf 
die Lungen felbft befchränkt und folglich die’ Einwir- 
kung des, in feinem Fortftrömen aufgehaltenen Ner- 
venftoffes auf das, in die Lungen fo eben in grölserer 
Menge herzuftrömende Blut, für die Zeit ‘des Einath- 
mens, beträchtlich verftärkt. : Es ergielst ich, in dem 
Augenblick des Einathmens nämlich, eine bei weitem 
gröfsere Maffe von Nervenftoff durch diefe Nerven felbft 
entweder, oder durch einen anderweitigen, diefen an- 
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‚gehörigen Apparat, wie vor Kurzem irgendwo ange- 
"deutet ward — in die Lungen. . Das Zufanmnenfinken 
der’ letztern befreiet die Nerven wieder für emen Mo- 
ment von ihrem Druck, von ihrer Unterbindung gleich- 
“am und geftattet ihnen’ eine fortgefetzte'Leitung. Es 
deutet auch [fchon das rythmifche Steigen und Sinken 
 Ides Hirns, die Entleerung deffelben’ bei dem Einathmen 
“und Zuftrömen: des Blutes zu den Lungen, fo wie um- 
"gekehrt das Anfüllen' des Eritern bei der' Entleerung 
 sder/Letztern auf das gegenfeitige, -fo wichtige Wechfel- 
«wirkung des Hirns mit den Lungen und auf denbeträcht- 
“Jiehen Verbrauch des Nervenftoffes zum Behuf des Ath- 
“mens, Im Allgemeinen liefse ich daher vorläufig folgendes 
“Axiorm'aufitellen, auf welches fpäterhin fich zu 'bern- 
“fen, Gelegenheit feyn wird, dals die Einwirkung des 
"Nervenftoffes auf das Organ oder auf den: Theil vor- 
izüglich befchränkt, abgeleitet und durch Anhäufung 
‚deflelben verftärkt werden mülfe, welcher durch Aus- 
dehnung, Druck oder Lebensunfähigkeit die Fortlei- 
"tung jenes Stoffes hemmt, folglich auf fich felbft'con- 
Jeeitrirt, indem nunmehr diefer Theil felbft Endpunkt’ 
und Ableiter jener KANAREN? in aa A Gräde 
"wird, 

Ueberall im Organismus, rat über ‘die Gtänze 
der Blutbereitung hinaus, fieht'man gasförmige Stoffe 
‘ Mich feindlich begegnen und''zerftörend auf einander ein- 
Awirken: allenthalben ftöfst man auf das Analogon des 
"Athmens. Schon im Kleinen fcheint die Schilddrüfe 
dem Nachtheil von dem unausgefetzten Durch(trömen 
der atmofphärifchen Luft durch‘ den Larynx auf ähn- 
iehe Weife vorzubeugen, ‘ Trockenheit, Heiferkeit, 
"Gefahr für die Unterbrechung der Ausdehnung der 
Eüngen abzuwenden, Aus ihrem Bau und ihrer Lage 

‚geht ihre Beftiimmung hervor. Nicht ohne befondern 
Zweck läuft, gleichwie in andern Organen der Art, 
Fa 


in der Milz z,,B,, viel Blut,durch die verhältnifsmäfsig 
‚kleine Schilddrüfe und zwar daffelbe zögernd aufge- 
halten dureh gekrümmten, bogenförmigen Lauf ihrer 
Gefälse.. Diele zertheilen fich in unendliche Verzwei- 
gungen,.; deren ‚Enden als Gashauchende fich in den 
Kehlkopf. öffnen, zur ununterbrochenen Zufuhr. einer 
Gasart, zum Niederfchlagen der.hier fo nothwendigen 
Feuchtigkeit und Ausgleichen des Nachtheils von dem 
unaufhörlichen Durchftrömen, fo mannichfaltiger luft- 
‚förmigen Stoffe. ‚Mit diefer Function fteht, auch die 
Beweglichkeit.eines Theiles vom Larynx in Beziehung, 
..delfen Steigen und Sinken, der auf diefe fogenannte 
Drüfe ausgeübte Druck bei dem Ausathmen, fo. wie 
den Nachlafs deffelben, während dem Einathmen, zum 
Behuf des freieren Zultrömens der aus ihr entwickelten 
Gäsart. ; Je. deutlicher die Nothwendigkeit diefer,Fun- 
‚ction der Schilddrüfe in trockner, an athembaren Stoffen 
zeichhaltigerer Luft hervortritt, defto höher fieht man, 
„mit ‚vergrölsertem Volum.ihrer Gefäfse, die Function 
derfelben gefteigert, vorzüglich. bei denen; in welchen 
‚die Natur und der Zufall auf, fchnelleres und ‚mitunter 
angeltrengteres Athemholen antrugen. . Von Abwei- 
chungen in diefem Fall, von fo.leicht möglichen Aus- 
„artungen kann hier nicht.die Rede feyn, ! 
Um die Folgen von,der plützlich gehemmten Lei- 
„tung, des,Hirnftoffes ‚durch deffen Hauptconductoren 
‚deutlicher darftellen zu Können, ‚wähle ich, obfchon 
wider die-Ordnung, das.Bild eines pathologifchen Zu- 
‚Standes, Aus folchem geht, daer vor andern, hierher 
gehört, vielleicht das deutlicher hervor; „was, oben 
über die Verrichtung der Schilddrüfe und über die be+ 
fondere Function des Hirns bei dem Athmen  angedeu- 
‚tet ward, Im Croup,ilt meiftentheils nur vom Larynx, 
‚von dem Ausfchwitzen gerinnbarer Lymphe.in den-. 


felben, als vom Caufalmoment, die Rede, Doch fcheint 
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dies’'Letztere, wenn es überhaupt angetroffen wird, nur 
Nebenerfeheinung, Coeffect von dem gröfsern, allge- 
‚einen Leiden einiger Gebilde zu feyn, welche din 
'Athmen dienen, mithin zugleich von der Störung der 
befondern Function der Schilddrüfe, Bevor fioch ir- 
gend ein Merkmal vom dem Ausfchwitzen plaftifcher 
Eymphe fch äufserte, in dem erften und längften, 
gleichfam intermittirenden Zeitraum diefes Uebels, in 
welchein noch tief und frei genug geathmet ward, exi- 
ftirte fchon der Croup als folcher.. Die ihm eigen-' 
thtimliehen Zufälle, welche fämmtlich auf der Unzuläng- 
liehkeit der atmofphärifchen Luft allein zum Athmen 
auf das gewaltfame Streben der Natur, diefe Nerven- 
| Parthie wieder gangbar zu machen, die gänzlich ge-‘ 
hiemmte Leitung, durch Anftrengungen mancherlei Art, 
fehr tiefes Athemholen, Huften, Niefen, Vomituritionen 
‚0. dgl. für einige Zeit wieder herzuftellen, hindeuten; 
alle’ diefe Zufälle erfchienen und verfchwanden eb 
fo plötzlich, ohne dafs die Gegenwart von‘einem ma- 
teriellen Stoff im Kehlkopf auf irgend eine Weife fich 
 Kund that, oder etwas dergleichen ausgeleert worden 
wäre, Auch fand man bei dem ächten unyermifchten 
und unverwechfelten Croup, bei welchem nicht von 
Tagen, fondern nur von Stunden des Ablaufes, nicht 
von Palliativcur, wie irgendwo, fondern von fchnel- 
lem, tiefen, zerftörendem Eingreifen in das Gefammt- 
leben die Rede feyn darf, bei diefem genuinen Croup 
fand man während dem Leben fowohl, als nach dem " 
Tode, nicht die geringfte Spur’von Entzündung und 
Änsfchwitzung. - Dies beftätigen die neueften, zuver- 
. Erfahrungen, denen man leicht mehrere ältere 
ufügen könnte. Es erfchien die innere Haut des 
x nicht nur nicht geröthet, vielmehr mitunter 
bleich und blutleer, nur ein wenig Schaum auf derfel- 
ben. Dagegen beide, Hirn und Lungen, überfallt, 
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Zeichen ‚von ungewöhnlich' und plötzlich 'gehemmter 
Leitung des Hirnftoffes zu den Lungen und ‚daher man- 
gelnder Entkohlung des Blutes in den letztern: Sym- 
ptome, die während dem. Verlaufe. diefes Uebe]s am 
Kopfe und an der Brult fich fo hervorftechend äufsern, 
dafs man kaum zweifeln möchte, ein paralytifcher Zu- 
ftand. der vom Hirn zur Bruft leitenden Nerven,’ ge- 
tbeiltes Intereffe beider fo innig; verbundener Organe,; 
des Hirns und der Lungen, 'ein hoher Grad von Läh- 
mung ihrer Zwilchennerven ‘und Leiter ey: diefes Lei: 
dens einziger Grund , ‚Schlagflufs und allmähliche ‚Er-, 
ftickung, zugleich. deflen klägliches Ende, ... 0.9 
„. ‚Einer, nirgend fo viel ich weils, erwähnten, eig. 
nen Erfcheinung, bei dem Croup, . befonders während . 
dem mittleren. Zeitraume deffelben,, mufs ich. bei diefer. 
Gelegenheit zu’eigner Berichtigung beiläufg gedenken, 
des auffallenden Widerwillens,, des äufserft, heftigen. ‚ 
Zurückfahrens der Kinder mit dem Ausdruck von. Ab-, 
fcheu gegen das dargebotene Waller, . Ift dies blofsi, 
Folge von; dem,‘ an fich fchon erfchwerte, Athmen,, 
oder fteht es in irgend einer nähern Caufalbeziehung zu: 
dem Uebel felbft ? pH 
Wer je eine Brufterfchütterung , oder. die, Eolzen, 
von dem plötzlichen Eindringen fehr kalter Luft in die’ 
überfüllten warmen Lungen zu beobachten Gelegenheit, 
fand, dem können die momentanen, dem Croup in 
jeder Hinficht ähulichen, von plötzlich gehemmter Lei-, 
tung entftandenen Erfcheinungen kaum entgangen feyn,- 
Vorbereitende und gelegentliche Urfachen ' fpre- 
chen für die oben geäulserte Meinung; rauher, kal- 
ter, plötzlich eintretender Nordoft nach un- und aufser- 
gewöhnlich warmen, feuchten Tagen. Der gleichför- 
mig kalte Winter bringt keinen Croup, auch nicht 
der Uebergang des Winters in’s Frühjahr, zu welchem 
fich doch entzündliche Formen gern gefellen. In nörd- 
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 liehen,', fehr bewegten Regionen, erfcheint er'am häu- 


plötzlich: auf beinahe) o zurückfinkt. Es werden in 
der Regel ftarke, vollfaftige Kinder ergriffen, bei de- 
nen. ‚gerade die ‚Gebilde, welche mit dem Aıhmen in 
näherer: Beziehung ftehen, in der Ausbildung ‚begriffen ' 
find, wo die Leitung des Nervenftoffes: ausichliefslich 
auf diefe. Werkzeuge.hin. gerichtet ift, diefe einem Zu- 
ftande;von Entzündung ich nähern, 

“= "fin allen diefen Fällen kann, ’ wegen Mangel des 
Einfuffes von Nervenftoff durch Leiter, welche jetzt 
felbft‘in einem hohen Grade von Zerftörung begriffen 
find, keine Entzündung in denen, ihnen untergeordne- 
ten Gebilden fich entwickeln. Ohne ungewöhnlichen, 
sberfchüfßgen Hirnzuflufs von Nervenftoff kann keine 
Zerftörung, keine ächte Entzündung entftehen. ‚Alle 
Erfcheinungen bei dem Leben, wie nach dem Tode, 
deuten nur auf Anhäufung, Ueberfüllung der, diefer 
Nervenparthie zugehörigen Gebilde. Die neuere Zeit 
erkannte deren Zeichen ‚''rothe Flecke, z. B. Sugilla- 
tion für das, 'was fie wirklich find, für die Folgen von 
der plötzlichen Hemmung ihrer Lebensthätigkeit, wie 
fie auch in andern Fällen der Art bei Erhenkten u.f.w. 


vorkommen. 
hi \ 
mr Bei fo dringenden Umftänden, wo die Kunft für 


die fchnelle Wiederherftellung der örtlich gehemmten | 
Leitung wenig vermag, denn örtliche Mittel in die 
Me Nerven angebracht, Können nur für hülf- 


hi e Palliativmittel angefehen werden, bleibt ihr nur 
lie 2 uflucht, durch einen rafchen allgemeinen Zerftö- 
Frungsact anderweiliger Art der Ueberfüllung des Hirns, 
Er. Leber u, f. w, zuvorzukommen. (Starke 


Bluientzündung — ob gerade in der Nähe jener Ner- 
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ven felbft? AERE Umfehläge bh den” oh dannei- 
"Yen unyollkommenen , allgemeinen. "Athmuüngs- “und 
Enrkohlungsprocets, "10 fchnell' als" möglich einzulei- 
ten (Queckfilber) die Maffe von Carbon folglich allge: 
‚Hein zu verringern, die allgemeine Leitun@um ein 
Beträchtliches herabzufetzen und fd, "durch Vertinde» | 
Füng ‘des Nervenftoffs felbft,"deffen’ nachtheilige"Ein- 
wirkung auf jene Nerven, der Zerftörung ihres: eig- 
Yien Gewebes, der fehneli überhandnehmenden Entzün- 
dung mit ihren Folgen zu begegnen.‘ Wem ’‘fölltefich 
“hierbei. nicht: die-Vergleichung| diefes' Zuftandes;mit ei-. 
nem ähnlichen aufdringen), den man ‚künftlieh\dürch 
‚Unterbrechung ‚der Leitung .des Nervenltoffs, ‚wittelft 
.der Unterbindung der, bekannten Nerven. ;hervorge- | 
‚bracht hat, deffen 'Refultate‘-mit ‚den Erfcheinungen |} 
bei dem Qroup fo fehr übereinkommen. .... Ein Unter 
Jehied in.‚dem Grade und Ablauf der Zufälle/mag in 
‚der künftlichen Behandlung, der Nerven, in: der Uns* 
‚möglichkeit ,“.die Leitung durch Nebennerven fzu‘ hem 
men und. in den Verfuchen an Thieren liegen, bei, 
denen dem Rückenmarke ein, ‚grofser Theil von: ‚den | 
Functionen des Hirns zugewielen, zu feyr fcheint 
Des chronifehen Croups;, eines’ in feinen’Entfte- 
hungsgründen und Erfcheinungen jenem. fo'ähnlichen 
Zuftandes — des Keichhuftens — darf hier wit.ein paar } 
Worten erwähnt werden; nur, dafs in Tan 
Jähmungsartige Zuftand jener Nerven überhaupt \icht 
einen fo hohen Grad erreicht, die Ableitung des Ner- 
venftoffes “durch fie nur erfchwert ift und, “wie es f 
fcheint,_ auch tiefer gelegene Nervenparthieen zugleich 
beeinträchtigt find. Daher der ansgebreitetere IUm- 
fang diefes Uebels, deflen Merkmal bei dem Athmen, 
bei en Verdauung, die nämlichen Erfcheinungen in # 
dem Streben des Organismus, die gelähmten Nerven 
für einige Zeit wenigltens, gangbar zu mächen; die 


nämliche Art von Abhülfe der unter übrigens ‚gleichen 

‚AUmftänden fiehfelbftüberlaffenen Naturthätigkeit durch 

I mangelhafte Reproduction, freiwillige Blutungen, hefl 

I tige Schweifse u. dgl. Manikann‘ ‚den Verlauf diefes, 

der ruhigen Beobachtung länger überlallenen Uebels . 

Bis zu dei Punkt verfolgen, wo diefe nunmehr eintre: 

wände gleichförmige Leitung im Allgemeinen fich durch 

gemeine Kennzeichen von regelmäfsiger Entkohlung, 

Mrittelft einer Erfchütterung des gelammten Nerven- 

„ Syltems meit®öder minder zu'erkennen giebt, 

bIR nFRT Es Sadsaber, um‘ auf das, was oben angedeutet 

Wärd, zurückzuköommen , "mehrere er im. or: 

“ ilchön‘ Leben, ' in denen‘ der Act.des Athmens auf 

ie änlerweitige Weile Ach wiederholt, und’die Be- 
Asa hrängi; dafs das Hirn ein vorzüglich dienendes Or- 
gan’ fey, fich‘wieder beltätigt, fo wie die hier und 
da neuertlings“ geäufserte Meinung, ‚dafs die Häute 
bei der Gasentbindung eine > vorzügliche Rolle fpielen 

"dürften. 

„ml Aus dem Procefs a Däüung, der Chymusbe- 
feitung geht jede Theilnahme des Hirns an «derglei- 
‚chen Vorgängen und die unbegreiflich fchnell zerftö- 
‚rende Eigenfchaft feines Fluidums vor andern deut- 
‚lich hervor, 

“0 Zermalmt, gemifcht mit einem, die Zerletzung 
des Genoffenen 'vorbereitendem, die Entwicklung. ei- 
mer Gasforw 'begünftigendem Stoffe, dehnen die Spei- 

‚fen den Magenfack nach und. nach aus, der fich nun 
‚erhebt und‘ den Zutritt der athmofpbärifchen Luft, 
‘je länger, je mehr ausichliefst. Hierdurch geht die 
 Hauptbedingung zu einem Gährungsprocefs verloren, 
Vielmehr fcheint es Naturzweck, jedem Grade def- 
felben vorzubeugen. “Und entwickelte fich auch eine 
Gasart aus dem Genoflenen, fo dürfte doch ..diefe zu 

- der Begünftigung einer Gährung fchwerlich geeignet, 


überhaupt ‚aber die,Zeit.der Dauung ‚für einen folchen 
Procels wohl zu. kurz feyn. Ueberdem geht aus.neuern 
Beobachtungen deutlich „hervor, dafs die. Zerftörung 
des.Mageninbaltes ‚nicht jin,dem obern,, fondern gerade 
in,.dem untern Theil.des häutigen Sackes. zuerft und 
vollkommen angetroffen. wird; dals; fie ‚von..hier „ausr 
gebt:, dafs ferner in dem Centrum..des Mageninhaltes 
gleichfam ein Kern von noch „unzerletzten;Speilen fich 
vorfindet, welcher der Zerftörung mehr, oder minder 
fich nähert jund von einem, Chymusartigen. Stoffe in. 
wmancherlei Uebergängen zum, eigentlichen „Speifenbrei 
umflolfen ift. Dies zugleich zur Begünftigung des un- 
mittelbaren Ueberganges in..den Darın,, wo: ein ander- 
weitiges Mittel zu der Hemmung einer ‚Gährung f 
vorfndet. Ueberhaupt fcheint die Idee yon einem "Gäh- N 
rungsprocefs, in.diefer Hinficht aufgegeben. zu leyn. .. . 
„Der fogenannte Magenfaft, welchen;.-nach Prour, _ 
die. Magendrüfen bereiten follen, ‚ welche Eigenfchaft 
könnte der haben? etwa eine kauftifche? Und- wer. 


hat jemals einen folchen dargeltellt, dafs er behaupten. 


könnte, dies fey das,kräfiige,. fo fchnelhund tief ein- 
greifende Auflöfungsmittel? Milde Flüffigkeit, war.es, 
was fich. vorfand und alle deshalb angeftellten Verfuche 
von Spallanzani an, gaben wenig mehr Auffchlufs hier- 
über.  Ueberhanpt mögen die Magendrülen nur eine 
unbedeutende Menge von Flüfßgkeit,-fo. viel als zu/ih- 
rem eignen Schutz nöthig ft, liefern. und felbft aus 
dem Conflict der für die Dauung gegenwärtigen gas- 
förmigen Stoffe mag nur fo viel Feuchtigkeit nieder- 
seichlagen werden, als zu dem Anfeuchten des Magen- 
inhaltes und zu der Verhinderung der Zerftörung def- 
felben: über die Gebühr gerade erforderlich ift,, - 
In dem Schlauche felbftliefsen ich wohl überhaupt 
wenig. Momente für deilen belondere und eigenthümliche 
Thätigkeit und Einwirkung auf die Zerftörung der Spei- 


N) 


fen ‚auffinden ;. es kommt ihm-in diefer Hinfhcht nicht: 
mehr zu, als den Hänten’des Fötus. Vielleicht laffen: : 
üich bedeutendere-aus deflen befonderer.Lage und Naclts 
barfchaft einigermafsen entwickeln; | 
.ı " Eingezwängt zwifchen Lungen, Leber, Milz, 
Därmen von allen Seiten gefchützt und gewärmt, 'ift 
indem Magen die erfte ‚Bedingung zu diefer Thätig-. 
keitsäufserung, die von ungewöhnlicher Anhäufung 
von Wärmeftoff bereits erreicht. - ‘Die mehrelten Or-. ' 
gane müffen neben ihren, ihnen eigenthümlichenFun- 
tionen noch ‚befonders ihren ‘Nachbarorganen \.dienft- 
bar seyn, ‚Nur der Ernährer Aller fcheint: fich. vor! 
Andern. leidend ‚zu. verhalten, der Thätigkeit feiner 
Nachbaren fch zu ‘'überlaffen. Nun füllt diefer fich' 
an,.und mit feiner Ausdehnung. wird, gleichwie bei 
der. momentanen Ausdehnung und ‚Erweiterung der 
Iamngen während. dem Einathmen, die Leitungsfähig-! 
‚keit der vom Hirn herabfteigenden Nerven. befchränkt;; 
‚fie werden gedrückt und in den mehrelten Punkten’ 
gleichlam deicht unterbunden, ; Unterhalb. diefen geht: 
aun die Leitang fchwächer von Statten. Dafür aber 
| wird ‚der Magen felbft der Endpunkt derlelben,. der 
grölsefte Theil der Thätigkeitsäufserung wird auf ihn 
hin ‚gerichtet.‘ Der Nervenftoff häuft'fch in ihm an, 
ergieist fich über feinen Inhalt, und hiermit ilt der: 
zweite Moment für, die Zerftörung des Inhaltes ge- 
geben. ‘ Mit diefer Ausdehnung des Magens werden 
aber auch die 'Gefälse deffelben, die, wie häutige: 
Theile überhaupt, mehr der Gasform anzugehören fchei- 
nen, aus dem collabirten Zuftande in vermehrte Thä- 
tigkeit verletzt, feine einfaugenden Gefälse gerathen in 
engere Berührung mit den, aus ihren häutigen Ober- 
flächen allenthhalben Danft und Gas hauchenden Or- 
ganen, vorzüglich mit der hohlen Fläche der Leber 
und, wie man nicht mit Unrecht fagen mag, des von 


ihr getrennten Theilganzen, der Milz. Durch die ver: 
änderte Stellung der letztern, durch die verminderte 
Concavität bieten fie dem Magen eine gröfsere Ober- 
Aäche dar. DBefonders wird 'diefer an feinem untern- 
und! den Seitentheilen'von jenen umfchloffen , ‘umfafst, 
ünd durch Berührung" und Druck die’ Gefäfsthätigkeit 
aller diefer häutigen Oberflächen vönjjeder Seite her er 
regt und befchleunigt.. " Durch eben’ diefen’ Druck wird! 
aber auch der fölidere Theil ihrer Flüffgkeit von der 
Oberfläche nachdem ‘Centrum zurückgedrängt; bei’ 
beträchtlicberer Anhäufung, nach dem hier ällent- 
halben weislich angebrachten Apparate hin. Es dringt 
nun, bei fehr erhöhetem Wärmegrade, ntir der feinere 
Theil des Blutes in diefe Gefäfse, 'der' am Ende derfel- 
ben in Gasform übergeht, als folcher von den erwei- 
terten Gefäfsen des’ Magens aufgenommen, und wie’ 
bei dem Uterus auf delfen Inhalt hingeleitet wird. Ne- 
benher ift auch hier’ die verminderte‘ Ausdehnung, der 
Lungen, ihre Richtung, ihr Druck auf den Magen 
während dem Einathmen, der gegenfeitige Druck des 
Magens auf die Lungen, der geringere Bedarf von Ner-' 
vengas für die kleinere Blutwelle u. dgl. zu berückfich“ 
tigen. ERFREER 
Eine Gasart, welche fich aus Gebilden entwickelt; 
innerhalb denen die grofse Werkftätte des Kohlenftof= 
fes enthalten ift, ia keine andere, als eine von Car-'. 
bon höchlt überladene feyn. Die Milz mag dieles in® 
vorzüglicher Menge liefern, und eben deshalb, neuern‘ 
Beobachtungen zufolge, wegen ftärkerer Verdunftung 
und Verflüchtigung des füfßgern Theils aus dem BluteV 
von.ihrer Oberfläche während der Verdauung, nur 
wenig Flülügkeit, dagegen mehr gerinnbarer cruörarti- 
gen Stoff in dem, in ihren Gefäfsen enthaltenen Blute 
zeigen, zumal nach ihrer Oberfläche hin. Da, wo 
diefe Gasart die Contenta des Magens zunächft berührt, 


im blinden Sacke nämlich und in der, unterm Hälfte‘ des 
| Magens triift man eben deshalb, den. Mageninhalt deut» 
licher in. Chymus. verwandelt an, weniger gegen. die 
Mitte hin,.wo.der Kern mehr oder minder unyerän« 
‚dert üich erhält und am fpätften zerftört wird. 
0 Mit der.Gegenwart beider Stoffe, des nunmehr auf 
die Kortints des Magens ausichliefslich zuftrömenden 
Nervenftoffes und des von allen Seiten herzugeleiteten 
-überfchüfügen Carbons, in Verbivdung mit dem ange- 
“häuften, Wärmeltöff, ift ‚bereits der Act der Zerftörung 
eingeleitet. Wo Nervenftoff durch gehemnite Fortlei- 
tung üch anhäuft, da ift vermehrte Entwicklung von 
‚Koblenitoff. fogleich ‚bedingt, vollends da, wo Alles, 
von. Carbon überladen. ilt.., ‚Ian diefem.Fall wird der 
‚Mageninhalt felbft ein nicht unbeträchtliches Quantum 
von Carbon, entwickeln undıunmittelbar an\.den Ner- 
venftoff.abgeben; „fobald als. die Veranlaflung hierzu 
‚durch das Hinzuftrömen und Anliäufen von Nervenftoff 
we und eingeleitet ift, 

So zerftören Geh wechfelfeitig mittellt eines unge- 
a heftigen. Progelles, «wie in anderweitigen Acien 
‚der Art, ‚Nerven=- und Kohlenftoff innertialb dem. Ma- 
‚gen und mit ihnen ‚der Inhalt des Magens felbft. Der 
„Wärmeftofl macht das Mittelglied,: die niedergelchla- 
‚gene Feuchtigkeit das Nebenproduct. Hier aber, wie 
‚überall, treten Nervengas und Carbon im Gegenfatz, 
"als zwei einander-zerftörende Principe, zugleich aber 
in ihren Refultaten als Bildung ‚vorbereitende und be- 
dingende wieder‘ hervor, ‚und das Ganze erl[cheint. als 
‚ein, auf animalilche Weile. modificirter Verkohlungs- 
"und. Verbrennungsact, im Wefentlichen wenig verlchie- 
den von dem des Athmens, 
F ‚Bei getrennten Verbindungsnerven des Hirns Ka 
‚des Magens, beider Unterbindung verdirbt daher, der 
Anhalt des lerztera nicht leicht, indem der überichülüge 
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Kohlenftoff ihn unverändert erhälts er wird aber auch 
"nicht in Chymus verwandelt. Das zerftörende Prineip 
‚mangelt, der chemifche Act geht ‘nicht vor fich, ‘und 
endlich"überladet fich, wie neuere Beobachtungen leh- ! 
ren, diefe ganze Parthie mit Kohlenftoff,' fie wird un- | 
geheuer dick, breit, emphyfematifch ausgedehnt, Aber Ä 
‚durch einen anderweitigen, künftlich hervorgebrachten, 
em nervöfen analogen Procefs, durch den galvani- 
fchen, kann unter diefen Umftänden der Dauungsaet. 
wachgeahmt, befchleunigt, zum Theil wiederhergeftellt 
"werden, NT | 
Dafs auch bei entfernter Milz die Dauung den- 
noch vor fich geht, zeugt für den Antheil, welchen die 
übrigen obengenannten Organe an 'diefem "Vorgänge 
nehmen. Die Function (der Milz bezieht ieh, wie es 
fcheint, vorzüglich auf den blinden Magenfäek. © 
- Die Milz bedurfte auch, neben jener, der Schild- 
‚drüfe fo ähnlichen Conformation des bekannten kräfti- 
gen Saugapparates, um das, während der Dauung 
fehr verdichtete, feiner Flülfgkeit beraubte Blut auf- 
faugen zu können. Aber eben dies’ mehr Cruorartfige 
» Blut giebt, indem es’ fich in den’ Milchbruftgahg' er- 
gielst, auch wieder ein Moment ‘zu der Umwand- 
lung des Chylus in Blut ab.’ Diefes reifst das über- 
fchülfige Flülfge von jenem wieder an Ach‘, verdichtet 
den Chylus, mächt ihn'gerinnbarer, dem Blute ähn- 
licher, ich, j JIERT %. 
Der Fötus ferner athmet nicht durch die Lüngen, 
doch geht in ihn der Entkohlungsact, und zwar un- 
gemein ralch vor fich., Anfangs reichtein einzelnes, 
bei der Empfängnifs gegebenes Markknötchen dazu hin. 
Mit zunehmender Entwicklung hat fich das Rücken- 
mark für den gröfsern Bedarf von Nervenftoff ausge- 
bildet, und mit vollendeter Form fteht auch das Hirn 
da, um bei dem Mangel an atmofphärifcher Luft den 


Stoff zum Entkohlen reichlicher hergeben zu können, 
ein, für den momentanen Zweck verbältnifsmälsig' gro» 
fses Hirn. "Day wo kein Hirn fich ausbilden konnte, 
entwickeln fich auch unvollkommne Lungen und das 
Herz gar nicht; eben der nahen Beziehung halber, in 
welcher beide-Organe zujeinander ftehen, ° Gröfsten- 
theilsübernimmt die Oberfläche des Körpers die feh- 
lende ‚Function der Lungen und aus: dem unaufhörli- 
chen. Ausdünften von Kohlengas aus der innern Fläche 
der an Venenblut lo reichen, in ihrem, Baue der Schild- 
en Milz fo ähnlichen Gebärmutter wird dies 
aufgenommen von den;Luftgefäfsen der Häüute, 
ec an der ‚Oberfläche des Fötuskörpers als Schaf 
\ ‚aller niedergelchlagen, wo deflen foliderer, eiweils- 
artiger Theil die noch zum Theil Hlofceesuderg; Ner- 
venitoff hauchenden Markknötchen und Nervenwärz= 
chen zugleich durch einen leichten Weberzug Schützt, 
angt dieler feine, vermittellt der Häute vielfach 
äuterte Nahrungsitoff etwa durch ie glatte Fläche 
es Mutterkucheus, die bekanntlich aus blolsen ‚Saug- 
befteht, (S. Mascagni von Antomarchi) nachdem 
er hier wiederum eine Menge von Kobhlenftoff an lıch : ge- 
zogen hat, in den Fötuskörper ? bedurfte der Fötus 
unter | folchen Umftänden einer befondern nervöfen Ver- 
bindung mit dem Mutterkörper, und fiedelt er fich 
t allenthalben an, wo er Köhlenftoff genug für 
rd Exiftenz vorfindet? 

- Erreicht auch die Natur, beiläufig gelagt, durch 
elangfam fortichreitende Bewegung des Kindeskopfes, 
ırch den nach und nach verftärkten Druck auf denlel- 
bei der Geburt, abgelehen von anderweitigen Fol- 
da on für, die Gebähbrende, den befondern Zweck, 
} Verrichtung des Hirns allmählich befchräukt, 
5 weiter jener vorfchreitet, defto mehr unterbro- 


werde? Auf folche Weile würde das Athmen ver- 


» 
BL A m 


‚ mittelft.der Lungen;! welches fo plötzlich/@intrittj\.bis 
auf den letzten Moment,.der gerade-der.befchränkendite 
ilt, gehörig vorbereitet, und die Ausdehnung. .der\Lun- 
gen, deren Wechlelwirkung mit ‚dem Hirnz. erfolgte 
um fogewiller, da durch'den ungewohnnten Eindruck | 
auch der äufsern Luft auf die Haut die.bis..hierher.ger 
fteigerte Function derfelben BehRRNE > für‘ a: 
mente aufgehoben: wird? nagus.. ash aumiens HT ahns) 


@ Bei dem Scheintode vstederhioh Sich abermals'das 
eben gedachte Fötusleben mit diefem unvollkommenen 
Atlımungsacte, und fetzt fich. bisweilen für eine’be 
trächtliche Zeit fort. ‘In einigen Fällen der) Art'ift 
auch die: fortwährende Thätigkeit des Hifns' und’ ein 
fehwacher Grad feiner Bewegung 'in befondern Erfchei- 
nungen bemerkbar. Bei fehr allgemeiner Leitung des 
Nervenltoffs geht, ohne Beihülfe des’ Athmens*durchi 
die Lungen, der Entkohlungsatt, wenn ur er 
mia ununterbrochen vor' fichs Yet 


 Selbft im Abfcels fcheint” jener ne: Ed 
Verbrennungsact wie in "obigen Fällen, nur unter ei- 
ner andern Form, hich auszudräcken. Im Wett Fi 
chen find die Hauptmomente die nämlichen als bei 
Dauung, aber mit veränderter Form und Gakieas 
der sh conftituirenden Gebilde ilt auch das Förmelle | | 
deffelben abgeändert. In einem organilchen’ Gebilde, | 
von dem irgend ein Theil in feiner Lebensfähigkeit, 
gleichviel, ob durch äulsere oder innere Beding jungen J 
geftört, gehemmt, wo diefer dem Gänzen mehr oder 
minder entiremdet ward, ftrebt der Organisıau A F 
Fremdartigen, wie man fagt, fich zu entledigen. ‚Mit 
der verletzten Integrität ift bereits die gewöhnliche nor- 
male Fortleitung des Nervenftoffs in &inem ‚ Tolchen! 
Theil unterbrochen ‚und der Ergufs delielben auf a diefe, 
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in, ihrer Lebensthätigkeit veränderte‘ Stelle. ‚felbft 'be- 
‚Ichränkt. Hier angehäuft, ergreift er allen vorräthi- 
‚gen Kohlenftoff und reilst diefen felbft aus den benach- 
barten Gebilden häufig an fich. Hierdurch wird ein 
‚grofser Theil von‘ Wärmeltoff, der lich zugleich ent- 
bindet, frei, und giebt den fühlbar erhöhten Wärme- 
grad in diefem Theile, Diefer, des Lebens unfähige,' 
oder nur auf einem ungleich tiefern Grad von Lebens- 
thätigkeit oder Athmungsfähigkeit begriffene Theil 
felbft und die, in deffen Nähe gelegenen Gebilde lockern 
Sich auf, der Widerltand wird gerioger und das Blut 
Strömt. Eleehelten nicht allein durch die, Gefälse, 
Sondern auch durch die offoen aufgelockerten Zwilchen- 
räume, die nun felhft. gleichlam Pulsadern werden, 
wie es in früheren Perioden auch wohl bei dem Embryo 
‚der Fall war, — hier Rückbildung, Zerftörung organihirt 
gewelener Gebilde, — Erhöheter Wärmegrad, ‚Röthe, 
Gelchwulft, Pulfation. fallen in die Er(cheinung. Auf 
Solche Weile werden felbft mehr oder weniger die leben- 
digen, die todte Stelle zunächft umgebenden Theile in 
den; Zerftörungsact hineingezogen; der venöle Charak- 
ter und mit ihm die Einlaugung gehen unter, und die 
einfeitige Thätigkeitsäufserung deutet auf das Datnie- 
na, auf die Kraftlofe,Renitenz eines entgegenge- 

fetzten Procelles gegen den in diefer Stelle waltenden 
Zerltörungsact. Endlich- erzeugt fich auf der Gränze 
des Lebendigen und des Todten, wo ein Zwifchenzu- 
Stand von vollkommner und unvollkommner Bildung 
Statt haben muls, ein Aftergebilde, ein Sackförmiges 
Gewebe, innerhalb welchem das Product der .Zerltö- 
zung fich anhäuft, ‚mittlerweile fich aufserhalb demifel- 
Bar. wieder zur regelmäfsigen Bildung anlegt, 
ein Stoff, erzeugt aus zerltörten organilchen Gebilden, 
im Magen, welcher auch der allmählich beginnen 
Bildung vielleicht einigermafsen dienen mufs, folg- 

M. d. Archiv. VII. ı. 
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lich Nahrungsftoff enthält, ähnlich dem Chymus, der 
aber durch Mangel an Abflufs in kurzer Zeit eine vom 
Chymus mehr und mehr abweichende BeRChERFEHE 
annimmt. 

Es entwickelt fich demnach in einem’ Gebilde, 
welches in feiner Lebensthätigkeit auf diefe’oder jene 
Weife fo verletzt ward, dafs dadurch feine Leiter un- 
brauchbar wurden, fo wie aus den benachbarten Thei- 
len auf Veranlaflung des in denfelben fich anhäufenden 
Nervenftoffs, befonders in der Tiefe eines folchen Thei- 
‚des eine Menge von Carbon. Beide Gasarten zerftö- 
ren einander, zugleich die mit Carbon überladenen Theile 
felbft, und es erfolgt ein Niederfchlag von wälsriger 
Feuchtigkeit. Das Erzeugnifs der Zerftörung ift eine 
milde Flüfßgkeit, welche der fortgefetzten Leitung auf 
mehrfache Weife ein Ziel fetzt, unterdeflen dafs auf 
der Gränze der Zerftörung aus den fichtbar erweiter- 
ten Gefäfsen eine ungewöhnliche Menge von gerinnba- 
rem Stoff an die freiliegenden Markknötchen abgefetzt, 
und hiermit der Bildungsprocefs nach und nach wieder 
eingeleitet wird, Die Erfcheinungen im weitern Ver-. 
laufe diefes Vorganges, im regelmäfsigen fowohl, als 
in dem von diefem abweichenden Zuftande, die fort- 
gefetzte Eitererzeugung, die Störungen 'und’Abände- 
rungen derfelben erklären fich aus‘dem Ueberfufs des 
gerinnbaren Stoffes, aus der Befchaffenheit deffelben, 
aus den durch das Gemüth erregten fehlerhaften, 'ge- 
rade auf:diefen Theil vor andern wirkenden, in ihren 
Folgen Zerftörung unausbleiblich herbeiführenden Lei- 
tungen, wie aus äufsern, auf die nämliche Weife ihren 
Einflufs äufsernden Bedingungen, was aber Inner hier- 
her gehört. 

Sichtbarlich waltet in diefen' Gebilden, und'zwar:; 
nicht blofs in folchen, in denen durch irgend eine, 
von aufsen oder innen her gegebene Bedingung, - die 
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Zerftörung eingeleitet, die ihr angehörige Thätigkeit 
aufgeregt, zur vorherr{chenden Wirkung angereizt ward, 
fondern Auch felbft in den nahgelegenen, ‚noch voll- 
kommen lebenden Theilen ein Zerftörungsact, der 
- Jolche Deutungen des Entzündungsvorganges kaum zu- 
‚ läffig macht, welche das Welen derfelben in einem ge- 
dteigerten Acte der Vegetation finden, der auf: fchnel- 
lerem Stoffwechfel beruhet, als zu der Unterhaltung 
‚des Lebens im ruhigem Zuftande nöthig fey; oder in 
einem örtlich abnorm hervortretenden Gefäls - oder Bil- 
dungslebens, oder auch in einer, durch einen Reiz 
„hervorgerufenen regelwidrigen Thätigkeit.des plaltifchen 
Syltems, welche neue regelwidrige Producte hervor- 
zubringen, und dadurch den Reiz zu entfernen ftrebt, 
Ein gelteigerter, zugleich aber zerftörender Bildungs- 
act enthält einen Widerfpruch in Gch felbft. Einfeitig 
 erhöhete Thätigkeit, ausgehend von einem zerltören- 
den Princip, fcheint in diefem Act unverkennbar zu 
deyn, diele deutet aber auf das Erlofchenfeyn einer 
‚andern entgegengeletzten Seite und Alles ordnet fich, 
tritt wieder unter die Regel, fobald als beide Seiten 
fich mit einander ausgeglichen haben. Nur fo viel hier 
über die befondere Bewegung und das, bei dem Ent- 
zündungsvorgange fcheinbar erhöhete Leben: von der 
erhöheten Senfation wie von der Reprodaction, info- 
fern letztere wiederum unter die Analogie des Ath- 
anens fällt, weiterhin ein Mebreres. 
Es gäbe dem zufolge einen anderweitigen, da 
estinen gegenüber (tehenden felbftitändigen, im Or- 
us felbft begründeten, der Zerftörung angehöri- 
gem Act, infofern nämlich von Trennung und vor- 
herrfchender Thätigkeit von einem der Lebensfacto- 
ren die Rede ift, delfen Princip nicht in der äufsern 
Natur, fondern im Organismus felbft, und zwar in 
“inem Gebilde enthalten wäre, von welchem gerade 
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höhere Lebensfähigkeit und animalifche Thätigkeit aus 
gehen follen. Der Organismus fchützte fich demnach 
nicht gegen die äufsere Natur, fondern gegen fich felbft, 
gegen die Bedingungen von Zerftörung, welche inner- 
halb feiner eignen Sphäre enthalten find? - 

‚ Aber das organifche Leben felbft ift ja nur das 
Refultat der Veränderlichkeit, des Umtaufches, des 
Stoffwechfels; es befteht in dem ewigen Wechfel der 
Subftanz, der Zerfetzung und Wiedererfetzung! In 

nicht fchon in diefem Begriff die Nothwendigkeit von 
der Gegenwart pofitiver Gegenfätze ausgefprochen ? 
Wird nun das Nervengebilde dem vegetativen gegen. 
über geftellt, fo darf von blofser Hemmung, Befchrän- 
kung, als von unbeftimmten Begriffen, kaum die Rede 
feyn, Es mufs, wie auch fchon die Wörter „Zer- 
fetzen u, dgl.“ befagen, ein pofitiver, eine befondere 
Thätigkeit hervorrufender, dem vegetativen geradezu 
entgegengeletzter Act im Organismus gegeben feyn, 
ein zerfetzender, zerftörender, deltructiver, com- 
{umptiver Act. i 
Bei einem fo in fich abgefchloffenen Ganzen, als 
es der thierifche Organismus ift, läfst fich auch. diefes. 
zerftörende Princip nicht fowohl aulser demfelben , in 
den Verhältniffen der äufsern Natur, als vielmehr in- 
nerhalb feinem eignen Gebiete fuchen, Es werden viel- 
mehr die Gegenfätze als die Gründe aller Bewegung und 
Veränderung in ihrem gemeinfamen Wirken, in ihm 
felbft enthalten feyn. Was die äufsere Natur dazu thut, 
kann nur dazu dienen, diefen zer(törenden Act im Or- 
ganismus auf diefe oder’jene Weife, von diefer oder ei- 
ner andern Seite her einzuleiten, ihn rege zu machen, 
fie bietet nur die Geleenheitsarfichen zu der Aufrei- 
zung leiner befondern Thätigkeit dar. 
Ueber die Bedeutfamkeit der vegetativen Sphäre 
im Organismus und deren Vorftand, den Kohlenftoft, 
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über ‚die Wichtigkeit feiner Werkftätte, aus wel- 
ıer nach jenem Vorgange im Magen das zerftörende 
Prineip je weiter, je mehr ausgefchloffen zu feyn 
fchein! und dergleichen mehr, hat man fich neuerdings 
beftimmt und zureichend ausge[prochen, dieler Lebens- 
fphäre « die Würdigung wieder zugeeignet, welche ihr 
eine, Zeitlang entzogen war. Weniger Beftimmtheit 
enthalten die Afsiprüche über den ihr entgegengeletz- 
ten Lebensfactor, welcher fich deutlich genug in der 
ion gegen jenen äufsert. Befchränkung und die- 
fer ähnliche Begriffe drücken zu wenig aus: die Idee 
1e Pafhyität ift hier, wie in jedem Vorgange im Or- 
nus, welcher er fey, gar nicht zulälßg. 
- Wahrfcheinlich ift es, dafs ich der Nerven- wie 
A Wärmeftoff unausgefetzt aus den fortwährenden 
biochemifchen Proceffen im Organismus , entwickelt. 
Schon bei gewöhnlichen chemifchen Acten find Gas- 
entwicklungen feinerer Art bemerkbar, wie vielmehr 
in der höhern Natur des thjerifchen Organismus, wo 
„diefe Gasart durch befondere Organe verändert, höher 
tenzirt, ungewöhnliche, dem Carbon entgegenge- 
fetzte Erfcheinungen, äufserfte Schnelligkeit in ihrer 
hätigkeitsäufserung veranlallen und als unterftes ma- 
terielles Glied dem Subfträte der geiftigen,, als ober- 
dem der organifchen Bewegung, dem Licht und 
m Carbon dienen mag. An mancherlei auffallenden - 
fcheinungen verräth übrigens vor andern gewöhnli- 
‚ehen der Nervenftoff feine Natur, z, B. bei gegebenem 
RE deffelben, und zu rafchem, unaufgehalte- 
Strömen durch Leiter, welche lange Zeit bindurch 
ihrer Thätigkeit überfetzt, durch ein Uebermaals über 
jebühr angeltrengt, jetzt erfchöpft, gelähmt, ihn 
gehalten, ungeregelt über allen vorräthigen Koh- 
Jenftoff ergiefsen. Aber, erft entbunden, ift er noch 
aicht Neryenftoff, Ins Hirn ei dem Menichen, zum 
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“ Theil vielleicht durch Hülfe der aufrechten Stellung, 
bei Thieren leichter ins Rückenmark geleitet, wird er 


auf einera langen Wege von Markknoten zu vr 
ten bearbeitet, und wahrfcheinlich auf eine öhere 
: Stufe als der electrilche und galvanifche Stoff ftehen, 


gelteigert. Hier dient er als unterltes materielles Sub- 
ftrat der mentalen Function fowohl als deren Bezie- 


hungen zum Organismus, aber als folcher rückwärts 
aufs vegetative Syftem, auf das Carbon getragen, giebt 
er den poßtiven Gegenlatz zu diefem, wovon bis hie- 
her die Rede war. 

Jeder Markknoten ilt Repräfentant des Hirns, ja, 
im gegebenen Fall treten bei aufgedrungenem fremd- 
artigen Stoff mehrere derfelben zu einem Hirn feiner 
Art zulammen, von denen Wirkungen ausgehen "kön- 
nen, durch welche die naturgemälse Thätigkeit des 
Hirns und feiner Leiter felbft beeinträchtigt, oder nach 
und nach gänzlich aufgehoben wird, wovon weiter 
unten. Wo.aber in einem lebenden Gebilde nur ein 
freies Markknötchen erfcheint, da beginnt auch unter 
gegebenen Bedingungen und bei dem Hinzutritt eines 
gerinnbaren Stoffs der Athmungsact und mit ihm Ge- 
ftaltung. Deshalb darf der Fötus nicht durch die 
Lungen athmen, diefe find vielmehr zufammengefun- 
ken, damit der freien Leitung kein Hindernils begegne. 
Aus diefem Grunde bedürfen fo viele Thiere kaum der 
atmofphärifchen Luft zum Athmen, befonders folche, 
bei denen das Medium, in welchem fie leben, den Ent- 
kohlungsact begünftigt, deren Hirn unverhältnifsmä- 
{sig Klein ift. Beiandern fcheinen einzelne Markkno- 
ten die Stelle des Hirns zu vertreten. Im Ei find pla- 
ftifcher Stoff und Markknoten gegeben, es fehlt nur 
die Bedingung der Wärme zum vollkommneren Ath- 
mungsprocels. Bei dem Reproductionsact bedarf es 


kaum der Berührung des plaftifchen Stoffes mit einem _ 
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aoten, um fogleich den Athmungsact' zu erre- 
gen und beide, den neuen Stoff wie den Nerven zu 
einem Ganzen, Lebensfähigen zufammenzufchmelzen. 
ug; ‚Legen fich Markknötchen etwa aus dem höchften 
Erzeugnils. des Blutes, das fchon einige Form fich an- 
; et hat, aus den Blutkügelchen an? Und, wel- 
ches der ( Gefchlechter giebt bei der Erzeugung den er- 
dten Markknoten ,, welches den plaftifchen Stoff her ? 
dolzt, letzterer , fobald als er nur in die Atmofphäre 
‚won, Kormen gelangt, angezogen der Richtung und Lei- 
tung, welche ihm der Markknoten mittheilt, erfol- 
‚gen nicht Bewegung, Geftaltung, Leben, wo es fey, 
wenn nur beide in Berührung kommen, wenn der 
il in den fie fallen nur ein fchon lebender, und 
E je Bedingung zur Zerftörung von aufsen her ausge= 
offen ift?. Ueberhaupt dürfte doch wohl nur bei 
m der Zeugung plaftifcher Stoff als folcher, d.h. 
„als bereits zum felten ftarren Stoff zulammengetrete- 
„mer gegeben leyn, Bei der Reproduction wird er im- 
nur aus den wälsrigen, dunftförmigen Theilen des 
‚niedergefchlagen. _ Hier ergreift der Nervenftoff, 
bg die Markknoten von allen Seiten aushauchen, zu- 
örderft den,nur leicht gebundenen Kohlenftoff, die 
ärıme, dem Carbon ohnehin nicht fehr verwandt, wird 
i ‚dem Uebertritt des fülfigen Stoffes in einen feltern, 
i,. es, erfolgt zuerlt ein formlofer Niederfchlag, der, 
‚ch nicht mit gleicher Kraft, nach allen Dimenfho- 
n hin, angezogen, den animalifchen Kryftall, die 
‚bildet und fo ins Leben tritt. 
” ‚Die Natur hat auch die leitenden Werkzeuge am 
glten an die Stellen bin verlegt, wo der Zerftö- 
“zungsact am kräftigiten vor fich gehen mufste, und die 
Organe der Einwirkung en entzogen, in wel- 
ehen,jener Act unbemerkbarer und mehr zu Gunften 
„Ährer eiguen Exiltenz erfolgt, wo delfen Einfluls zu 
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üngleichförmig, ünd ftörend würde geh haben. 
Wer kennt. nicht das Verhältnifs der Nerven zu den 
Venen und in, fteigender Stufenfolge zu den bewegte 


ren Arterien, endlich zu dem ‘in jedem Pünkte un 


Nerven ftrotzenden, ewig bewegten Capillarfyftem. ° 
Eben fo bemerkbar als bei den übrigen, Lana 


dachten Vorgängen wird der nämliche Act bei ‚den, der 


willkührlichen Bewegung beftimmten Gebilden, wie 


die äulsere Natur Beftimmungen zu der Einleitung..des | 


im. Organismus felbft beclingten "Zerftörungsproceffes 
hergiebt, fo enthält die willkührliche, durch! Uebung 
und Gewohnheit erworbene Leitung des Nervenftöffs 
von der mentalen Seite her einen anderweitigen Grund 
für diefelbe. Nur dafs hier die gewöhnlichen Schren- 
ken der ununterbrochenen Fortleitung des Nervenftoffs 


in der Zeit überfchritten werden, wie auch das’ bald 
nachfolgende Gefühl von Erfchöpfung , Ermüdung be- - 
zeugt. Die grölsere Kraftäufserung eines folchen Or- 


ans kann, hier keinen Widerfpruch enthalten, inf6- 
fern der ‚Zerltörungsact ‚eine felbftftändige Thätigkaät 


'vorausfetzt und Bewegung als Refultat von jener‘ ‚mehr \ 


‚oder "minder auf diefe oder jene Weile hervortritt. 
Alle Erfcheioungen und Folgen von einer zu heftigen 
und zu anhaltend, fortgefetzten Bewegung diefer ‘Art 
deuten nur zu fehr auf Conlumption, Zerftörung und 
auf den Aptheil hin, den das Hirn an diefem Vorgange 
nimmt. Neuere Erfahrungen, aus denen hervorgeht, 
‚dals das Muskelfleifch während der Contraction an 


Volumen ‚abnimmt, (Zrman, Gruithuifen) würden für 


die hier geäufserte Meinung nicht beweiskräftig feyn, 
indem im Gegentheil die Muskelfafer, durch den Ein- 
Aufs des momentan überwiegenden Nervenftoffs mehr 
‘oder minder aufgelockert, die Breitendimenfion 'ein- 
nelımen, folglich verkürzt, und dem Ausfpruch‘der 
ältern Beobachtungen zufolge in feinem Volum vergeö-, 
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dert werden müfste. Dals der Frofchfchenkel, wel | 
Eher der 'gefchloffenen galvanifchen Kette länger ausge- 
fetzt ward, 'nicht'nur feine Reizbarkeit gänzlich ein- 
büfst, Tondern'aüch bald in Fäulnifs übergeht, (Hum- 
Be u. a.) gehört als Beweis hierher. 

-Selbft bei! den Sinnesverrichtungen liefse fich das 
Be 'nachweifen, vor andern bei dem fat ganz aus 
häutigen ‚und wälsrigen Theilen zufammengefetzten 
Auge, deflen nicht zu ermütdende Thätigkeit und faft 
Ainunterbrochener Zerletzungsact eines fo beträchtli- 
chen, dem 'Hira nahen Leiters bedurfte, ‘dies um fo 
‚mehr, da der Neryenftoff in diefem Fall von zwei Sei- 
ten her, von beiden, ihm verwandten Stoffen, in An- 
a genommen wird. Ein Mal nämlich, von dem 
"Carbon , auch von dem Antheil deffelben, welchen der 

Lichtftoff auf feinem langen Wege zum Auge hin, nebft 
anderweitigen Gasarten, dürch (die fchnelle Bewegung 
‘mit lich fortgerillen, und wie'im electrifchen Procels, 
ils im Gemifche auf chemifche, theils im Gemenge 
uf mechanilche, ‘zwar innige, doch leicht trennbare 
“Weife, fiehangeeignet hat. Diefe fremdartigen, in 
"Jeichterer Mifchung begriffenen Stoffe, werden vielleicht 
auf dem Gründe des Auges, der mit Markknoten an- 
lit ifey ‘durch eine Schnelle Entmifchung, wie bei 
'n electrifchen Erfcheinungen, 'gefchieden, und ein 
il von ihnen wird zum Behuf der Waffererzeugung 
ergefchlagen. Der nunmehr ‘freiere Theil des 
“Bichts wird, in Verbindung mit dem Nervenftoff, auf 
"die Iris zuriickgeworfen, hier wieder gebrochen, ge- 
lieden, und mit dem nöthigen Antheil von Nerven- 
als reineres Licht dem Hirn zugeführt. 
In allen jenen Fälleh aber erfcheint der Act des 
ern als der Kanon für die übrigen: allenthalben 

‘Sch ‘der Nervenftoff in feiner Thätigkeitsform 

u: 10 felbftltändig als das-Carbon, Nur serfcheint er 
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Mreliati hetizökönet Natur mit diefem,. daher ‚allent- ; 
halben den Kohlenftoff anziehend, ihn zerftörend,- «gleich . 
dem Sauerltoff in der ‚todten Natur. In der böhern _ 
heifsen .die Abftufyngen Carbon, Nervenftoff, Licht... 
‚Ihrer animalifchen Natur und ‘dem Geletze ‚der 
Zerftörbarkeit nach, denen auch. die Leiter felbft fol- _ 
gen müffen, wird endlich der: Moment.'eintreten, ‚im 
welchem nach angeftrengterer Thätigkeit, ‚deren Lei- 
tungsfähigkeit, mit diefer die Willkühr, ihr Ende ‚er- 
reicht, und der Nervenftoff ohne Störung, von aulsen 
‚her, unter der Wechfelwirkung des Hirns ‚und,..der 
Lungen fortftrömen und einen gröfsern Antheil für das, 
nunmehr gelteigerte, vegetative Leben hergeben kann,, 
Eben diefer Antheil, welchen das Hirn an allen. 
jenen Vorgängen nimmt, bleibt fo lange vom Gemüthe 
unbemerkt, als der Zerftörungsact. nicht die gewöhnli= ‚ 
che naturgemäfse Gränze überfchreitet, Darüber hin- 
‚aus erfolgt erft das Gewahrwerden von dem Ueber- 
Aufs, Mangel, oder von der einfeitigen Ableitung des 
‚Nervenftoffs der, ungleichförmigen Vertheilung und. 
Thätigkeitsäufserung deflelben: Senfation, ein von Sei- 
ten des Organismus gegebener pathologifcher Zuftand 
des Gemüths, von diefem auf den jedesmaligen ‘Ort 
übergetragen, ‘der nicht Statt ‘finden Kann ‚ı fo.lange | 
Alles der Regel folgt und unter die BEER der Zer« | 
Itörung zu ftellen'ilt. ' Pur 
Zu einem hohen Grade hinauf Korean beide Be 
dingungen der organifchen Thätigkeit unter günftigem 
Unmftänden’ gefteigert werden, ‘ohne Störung und ‚Be« 
einträchtigung des Ganzen, fo lange nämlich. ein rich+ 
tiges ungeltörtes Verhältnifs in 'beiden: obwaltet.  .J 
höher aber zugleich die Bedingungen der‘ Zerftörun 
gefteigert find, je mehr von einer Seite des zeritören+ 
den, und von der andern des zu zerftörenden Stoffs 
gegeben ift, je energifcher der aus.beiden hervor 
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hende Act erfolgt, defto SEAN wird auch bei gege- 
bener Veranlalfung der Zerftörungsact vor fich gehen, 
ind es wird einer defto unbeträchtlichern Gelegenheits- 
u ache bedürfen, um ihn einzuleiten. Ein Mal ein- 
eleitet aber und durch nichts aufgehalten, wird er als 
felbftftändige 'Thätigkeit, die eben ihren Stoff aus der 
Zerletzung felbft entnimmt, fich bis dahin fteigern, wo 
in das Gebiet des vegetativen Proceffes nicht weiter 
eindringen, diefer jenem wieder das Gleichgewicht hal- 
ten, ja für eine kurze Zeit einigermalsen die Vorherr- 
‚fchaft fich zueignen kann. ü 


"Bei der Heftigkeit des allgemeinen Procelfes aber 
ann es nicht fehlen, dafs nicht irgend ein Theil, 
elcher der rafchen, übereilten Fortleitung ein Hinder- 
nifs auf die oben angedeutete Art, wenn auch nur 
leicht, in den Weg legt, dieler felbft mit einem Theil 
deiner Umgebungen in den Zerftörungsact hineingezo- 
Igen würde und fich zugleich auf eine deutlicher in 
‚die Augen fallende Weife als örtliche Entzündung, wie 
oben bei dem Abfcefs, kund thäte, 


' Diefen Uebelftänden fucht die Kunft vorzubeugen, 
oder ihnen abzuhelfen, indem fie entweder das Agre- 
sat des zu zerftörenden Stoffes felbft, mithin auch die 
Summe des Nervenftoffs und deffen Intenßtät mindert, 
oder, indem fie, wenn jenes nicht genügt, dem zu 

hen Gange der Zerftörung durch Einfchub hetero- 
gener Gasarten Einhalt thut, den chemifchen Act um- 
ndert, eine minder heftig einwirkende, weniger tief 
den Kohlenftoff eingreifende Gasart in die Mitte von 
beiden Stellt, Irgend eine Gasart, welche, durch in- 
‚ mere Bedingungen entwickelt, mit dem Carbon in ein 
ähnliches Verbältnifs tritt, von welcher ein Theil aber 
auch ein Quantum von Nervenftoff auf chemifche Weife 
‚lich reilst, dielen gleichlam neutraliirt, und ihn 


) 


durch : diefe, Umänderung der niedern Gasform näher 

gebracht, auf dem Wege mit fich fortführt, welchem 
ae ‚mehr Gasförmige aus dem Innern des Organiss 
mus entwickelten Stoffe zu folgen pflegen, dem durch‘) 
die Lungen zum Theil, befonders aber durch die Haug‘ 
und durch den Waffer erzeugenden, dies ‚aus den zu= ) 
geführten Gasarten niederichlagenien, und eine Menge] | 
von zerltörtem Stoffe mit fich reilsenden Apparate, den. 
Nieren. ° Was hier die Kunft dazu thut, ilt klar, 7 
modificirt, leitet den Zerftörungsact, mälsigt, hemmt. 
ihn auf diefe oder jene Weife, kommt: der. etwa. ere, 
mangelnden Thätigkeit zu der Entfernung des, Zerftör- 
ten und wieder Zerftörenden zu Hülfe,, begünftigt ‚den, 
Ablauf des ganzen Actes auf eine minder eingreifende, 
fchädliche Weile, aber fie zerftört in ‚dielem Falle im- 
ner felbit. 


unbe 


Wunderbar, faft noch Ir als die Zirtbrunn 
der Speifen, ift die fchnelle Umwandlung anderweiti=. 
ger, nicht der Ernährung dienender Stoffe in Gasform, 
innerhalb des Magens. Wahrfcheinlich gefchieht dies 
durch Hülfe des Nervenftoffs, welcher nun ‘durch Neu=J 
tralifation wieder mehr in die Natur der’ Gasform;ein«) | 
gehend, einen Theil feiner zeritörenden-Eigenfchaftf+ 
einbülst, aber auch die jhnjaufnehmende Gasart modihi- #% 
cirt, .diefer einen Theil feiner .eignen‘Natar! mittheilt, 
fo in einem anderweitigen Verhältnils an .dası'Carbor 
gebunden, zunächft in die Leber und Milzbergeht, 
und hier in der Werkftätte des Carhons Veränderun- 
gen veranlafst, die fich dielem ganzen: Syftem mitthei-[% 
uns bevor jene Gasart entferntere Gebihle et he 
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dr ee der mi. mare Fa wi 
‚einer Klalle von narcotilchen Mitiela, welche in ihre 


ungen ihr befonderes Verhältnifs zu dem Nerven- 
ff deutlich genug kund thun, und mehrerer'an- 
ern zu erklären feyn. Es leiten indeffen auch mehrere 
on ihnen den nur zum Gas gebundenen Nervenftoff, 
nd mit diefem den anderweitig modilicirten Zerftö- 
ungsact auf folche Gebilde hin und ab, denen fie felbft 
näher angehören, durch welche fie am leichteften aus- 
Igelchieden werden, deren oberflächliche Zerltörung 
von minderm Belang und leichterem Erfatz ift. "Das 
Nämliche thut ja in gegebenen Fällen auch die Kunft, 
z. B. durch Purgiren und Erbrechen erregende, roth 
und wundmachende Mittel, und durch alle diejenigen, 
welche, in einigem Grade zugelaffen, ihreallgemeinere 
Wirkung in die Augen fallend an der Nervenparthie 
kund thun, welche jenen Verbindungsneryen als Gas- 
hauchende vor andern dienftbar find, an den drüfgen 
und häutigen Theilen des Halfes. Immer kommt es 
auf den Ort an, in dem man jenen Act am bequemften, 
en, und dem jedesmaligen Zweck ee 
einleiten kann. 


Anderweitige Zuftände der Factoren des Lebens, 
deren Verhältnilfe zu einander und Gradverfchiedenhei- 
ten und dergleichen mehr, liegen aufserhalb dem Plan 
‚diefer Andeutungen. In allen diefen Fällen aber, felbft 
bei der fogenannten Colliquation und den ähnlichen 
Erfcheinungen auf einer ungewöhnlich tiefen Stufe des 
‚Vitalen Actes, kann von Paffivitant nicht die Rede feyn, 
enn auch diefe gehören in das Gebiet des von einem 
"Gebilde auf das andere übergehenden Zerltörungsactes 
find der immer vermittelnden, auf Ausgleichung an- 

tragenden Naturthätigkeit, 

' Mit der Wirkungsart der Contagien und Miasmen 
‚endlich trifft unter einiger Abänderung der Act .des 
thmens wieder zulammen. Wie die Nerven das ihnen 
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angehörige Fluidum aus der Zerfetzung überall aufneh- 
men, fo nehmen einzelne Markknoten, als Gasführende 
Werkzeuge, fremdartige, ihnen von ‚aufsen hersaufge- 
drungene, - doch der Gasform angehörige Stoffe auf. 
Vermittelft des hinzugetretenen Nervenftoffes werden 
diefe verflüchtigt, und treten aus dem palpabeln Zu- 
ftande in die Gasform zurück, auch vielleicht über 
diefe hinaus, wozu, wie bei jenen innerhalb des Ma- 
‚gens in Luftform übergehenden Subltanzen, es allerdings 
nur einer fehr wunbedeutenden Menge davon . bedarf. 
Diele Markknoten treten gleichfam zu einem Hirn ih- 
rer Art zufammen, in welchem nun eine. gemifchte, 
dem Hirn felbft fremde Gasart bereitet wird, die ihre 
Gegenwart durch befondere Erfcheinungen in der ab- 
geänderten Hirnthätigkeit felbft und Einwirkungen auf 
die Organe, auf welche he zunächft abgeleitet wird, 
durch Zeichen der allgemeinen Störung des Lebensactes 
und Affection des Gemeingefühls, befonders aber durch 
‚einen anfangenden Zerftörungsprocels im  Nervenma- 
terial felbft und deffen Leitern mehr oder weniger vor- 
übergehend documentiren. Auf der andern. Seite er- 
fcheinen aber auch Merkmale von Entzweiung und 
Trennung des Kohlenftoffs vom Nervenftoff in der 
Form von ungeregelter Bewegung, Anhäufung, an- 
fangender Zerletzung innerhalb der Werkzeuge des, 
feinen chemifchen Veränderungen mehr "“überlaffenen 
Blutes. Auf der höchften Stufe ihrer Verflüchtigung, 
die, ihrer Natur nach, jede innerhalb eines beftimm- 
ten Termins erreicht, bezeichnen fie ihr Dafeyn und 
ihre feindliche Einwirkung aufs Nervenlyftem felbft 
durch die fichtbaren Spuren von örtlicher Zeritörung 
eigenthümlicher, ihrer Natur und ihrer Beziehung zum 
Organismus angemeffener Art an dem äufsärfteh: Ende 
des Gashauchenden Apparates, nachdem fie, ihrer mehr 
Gasartigen Natur getreu und durch die Aufnahme von 


einem 'Theil'von Nervenftoff hierzu geeigmeter, fich 
"auf ihrem Wege dahin‘an das, aus dem unvollkomme- 
nen Zerfetzungsaet überfchüffge Carbon binden. So 
werden fie vermittelft diefes und der frei werdenden 
"Wärme auf den gewöhnlichen, den Gasförmigen Stof- 
fen angewielenen Wegen, durch die ‚Lungen, Haut 
und Nieren ausgefchieden. Wollte man diefe Erfchei- 
mung, da fie von gasförmigen Stoffen abhängt, und 
mit dem Gährungsprocefs eine Aehnlichkeit zeigt, Ab- 
fchäumung heilsen, fo käme es auf die Benennung 
nicht an. Mit diefer eigenthümlichen Art von Zer- 
ftörung ift eine faft gänzlich umgeänderte Textur der 
‘innern Fläche der allgemein ergriffenen gasführenden \ 
“Gebilde und mit ihr eine Abänderung ihrer Bewegung 
‘und vitalen Thätigkeit für die Folgezeit unzertrennlich 
verbunden, Vermittelft des abermaligen Gebunden- 
feyns an das Carbon büfsen jene Gasarten ihre Rlüchti- 
;gere Natur wieder ein, treten gleichlam in die Gas- 
form zurück, hängen fich an die niedergelchlagene 
Feuchtigkeit, und mittelft diefer an den zerftörten pla- 
ftifchen Stoff, der nun zu neuen Vehikeln für die wei= 
tere er dienen. 


Einige jener Stoffe zeigen bekanntlich einen, ho- 
hen Grad von Flüchtigkeit: andere bedürfen dagegen 
eine ungewöhnlich lange Zeit zu ihrem Uebergange in 
die Gasform und «documentiren dadurch zugleich das 
lange Sträuben des Gasapparates gegen die Aufnahme 
derfelben in die Leitung. Aber endlich aufgenommen 
bezeichnen fie auch ihre Ausartung und Heterogenität 
auf eine auffallende Weile. Auch diefe deuten die 
Vollendung ihrer Gasform, den höchften Grad ihrer 
Ausdehnung an durch die beginnende Zerftörung, in 
dem Ort, von welchem hie zuerft ausgingen, von ih- 
rem Hirn her, wo der Grad derlelben am höchften 


gefteigert feyn. muls und Algeineiar Zerftörung. Folgt 
ihr auf dem Fufse, 

So wird der vitale Act durch die Trennung der 
Lebensfactoren nach und nach aufgehoben, der Ner- 
venltoff erfährt eine gänzliche Umänderung feiner Ei- 
“ genfchaften, büfst feine Leitungsfähigkeit ein, häuft 
nicht abgeleitet fich in feiner Offcin an und richtet ia 
feinem Material Verwüftung und Zerftörung an. Auch 
in diefer Mifchung greifen jene Stoffe, wie.es fcheint, 
wit eben der Schwierigkeit an das Carbon, als he vorher 
in die Gasform übergingen, werden deshalb durch die 
gewöhnlichen Luftwege nicht ausgelchieden, das un- 
zerletzte Carbon ’häuft fich feiner Seits an, wird 'nach 
neuern Wahrnehmungen diek und des Serums faft ganz 
beraubt, beginnt in feinem Material gleichfalls eine 
chemifche Entmifchung, worauf die neuerlich entdeck- 
ten Luftentwicklungen und Anhäufungen deuten, und 
der vegetative Procels wird bis zu feiner-erften Quelle 
hin, in welcher aus Mangel an Leitung ohnehin keine 
Zerfetzung Statt haben könnte, fo unterdrückt und 


gehemmt, dafs felbft. der Naturtrieb für den Erfatz 


des Carbons und deffen Vehikels in Ab[cheu und Wider- 
willen dagegen ausartet, und bei dem blofsen Anblick 
folcher und ihnen ähnlicher Dinge unwillkührliche Be- 
wegungen in den benachbarten Theilen, den Hals- und 
Bruftmuskeln befonders zu bemerken find. Unvoll- 
koımmne, Blitzähnliche Ableitungen auf die der Ue- 
bungund Gewohnheit untergeordneten Organe, Erfchüt- 
terungen, die auf das Sträuben der Leiter gegen den- 
felben Stoff deuten, find die immer kürzern Interval- 
ien, die Vorläufer der nun bald gänzlich egiänhpi 
Leitung und des untergehenden Lebensactes. 

» ‘Auch in diefen Fällen bleibt für die Kunft oh 
Nichts übrig, als den Anhäufungen und deren Folgen 
auf beiden Seiten zuvorzukommen, dem entzündlichen 
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Zerftörungszuftande des Nervenmateriäls zugleich zu 
begegnen, und durch rafchen Einfchub von folchen Gast 
arten, welche jene Stoffe‘ nentralißren, und zugleich 
einen, „dem normalen näher kommenden Athmungsaet 
einleiten ; letztere wo möglich in feine Rechte vie di 
einzufetzen. Kann man dem Organihren jenes; gleich- 
fam künftlichen Hirns durch gänzliche Zerltörung def! 
felben zuvorkommen, fo widerlegt fich die neulich 
er Meinung von felbft, dafs es .dann Zeit ge 
biezu fey, wenn die vollendete Ausbildung def- 
ben fich durch die beginnende Zerftör Haß diefes Ortes 
felbft kund, tbut,, 
5. Soweit diefe Andeutungen im Allgeinsiann und 
der Verfuch, ob irgend. Etwas hiervon der. Welenlohait 


und Kunft: förderlich je könne. viucd aunhg 
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Mi& ewonr” S Verfiche‘ über aie Verrich- 
tungen der Wurzel der Rückenmarks- 
‚nerven, (Journal de Phyfiol. T. II, p. 276.) 


Schon mehrmals ‚hatteı ich verfucht, bei einem lnne 
die hintern Wurzeln der Rückenmarksneryen zu durchs. 
; ‚fehneiden „ immer aber vergeblich , weil der. Wirbel, 
"kanal fo: ichwer ohne Verletzung des Rückenmärks, paifa 
hin Tödtung oder 'wenigltens fohwere Verwundung 
des Thieres geöffnet werden kann ; „endlich gelang es 
„bei mehreren, jechs, Wochen alten Hunden, durch 
Bi ‚[chneidendes Scalpell,‘, wie mit einem ‚Schlage 
ntere Hälfte des von. feinen Häuten ‚umgebenen 
Klchh blofs zu legen. Nach Durchichneidung der 
Faferhaut hatte ich die hintern Wurzeln der Heiligbein- 
M. d. Archiv. VIII. ı. H 
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und Lendennerven vor mir und Konnte fie auf einer Seite 
nach und nach mit einer kleinen Scheere leicht aufheben 
‚ und durchichneiden, ohne das Rückenmark felbft zu ver- 
letzen. Nachdem ich einige Hautltiche gemacht hatte, 
hielt ich anfangs die, den durchfchnittenen Nerven 
ent[prechenden Gliedmaafse für völlig gelähmt, be- 
merkte aber bald deutliche Bewegungen in ihr, wenn 
gleich die Empfindungsfähigkeit völlig verloren war, 
Nach zweimaliger, von demfelben Refultate begleiteter 
Wiederholung des Verfuches wurde es mir wahr- 
fcheinlich, dafs die hintern Wurzeln vorzugsweife, mit 
der Empfindlichkeit in Beziehung ftehen, 


» Neulich ftellte ich den freilich iohwierigen, an- 
fangs unmöglich fcheinenden Verfuch, ohne Verletzung 
der. hintern, nur die vordern Wurzeln zu durchichnei- 
den, an. Dies fuchte ich zuerft vermittelft einer Art 
von Staarmelfer zu bewerkftelligen, durch deffen {ehr 
Ichmales Blatt ich die vordern Wurzeln zu durchfchnei- 
den daciste, indem ich fie gegen die- hintere Fläche 
der Körper drückte, allein die grofsen Venen, welche 
fich hier finden, und die ich jedesmal durchfchni 
machten es mir unmöglich. Indeffen bemerkte ich bei _ 
diefem Verfuch, dafs man beim Anziehen der harten 
"Haut die zu Bündeln vereinigten vordern Fäden ge- 
rade da, wo Ähe durch fie treten, fehen kann, und 
durchfchnitt fe nun hier, der Vergleichung halber, 
gleichfalls blofs auf einer Seite. Der Erfolg war ent- 
fcheidend, indem das Glied völlig unbeweglich und 
fchlaff, aber deutlich empfindlich blieb, 


Um nichts zu vernachläffgen, wurden die vor- 
dern und hintern Wurzeln durchfchnitten. Die Folge 
war gänzlicher Verluft der Empfindung und Bewegung. 

Wiederholung und Abänderung diefer Verfuche 
an mehreren Thieren haben für beide Gliedinaafsen völ« 
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uifhckähen Refultate gegeben und ich kann; während 
ich hie fortfetze, gegenwärtig feftitellen, dafs die hin- 
tern Wurzeln der Rückenmarksneryen mit der Em- 
pfndlichkeit, die vordern mit der Beweglichkeit in ei- 
ner engen Beziehung [tehen. { 


Tr 


ai Ir X. 


. SERRES Unterfuchungen über die organi- 
. fchen Krankheiten des kleinen Gehirns. 
SEN Dre Journ. de Phyfol. T., II, 

" -Px172 und 249.) 


k. Ueber die Apoplexia cerebellofa, -oder die acute 
x Entzündung des kleinen Gehirns. 


i In einem vor einigen Jahren herausgegebenen Auffatze 
über die Krankheiten des Gehirns belchäftigte ich mich 
‘ mit der Auflöfung des Problems, in einerg gegebenerz 
Falle von Apoplexie den Sitz der Krankheit durch die 
Symptome zu beftimmen. 
- Nacheiner beträchtlichen Anzahl von Fällen fetzte 
ich feft: 
7) dafs alle Apoplexieen ihren Sitz im Gehirn 
_ öder feinen Häuten haben; 
2) die, Apoplexieen ohne Lähmung vorzüglich 
die ‘Hirnhäute betreffen und Ergiefsungen bewirken, 
welche nach dem Grade der Reizung .diefer Häute 
variiren; } 
3) dafs dagegen die mit Lähmung verbundenen im 
Gehirn ihren Sitz haben, das, gleichviel, ‘ob Ergie- 
fsung erfolgt oder nicht, in feinem Baue verändert ers 
fcheint; 
Ha 
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4) Verfchiedenheit des Sitzes mit _Verfchieden- 
heit der Lähmungen zufammen fällt; 

5) es endlich Schlagflüffe giebt, die im Kefhei 
Gehirn ihren Sitz haben, wenn gleich, meines Wil: 
fens, niemand davon gehandelt hat, 3 


Mit diefen befchäftige ich mich im gegenwärtigen 
Auflatze. 


Erfte Beobachtung. 


- Ein Mann von zwei und dreilsig Jahren wurde 
im April 1814 in der Nacht in das Hötel- Dieu ‚ge- 
bracht. Man hatte ihn auf dem Quai mit öffenitli- 
chen Mädchen gefunden, deren eine erklärte, dafs er, 
nachdem er beträchtlich. getrunken, während der Be- 
gattung in den Zuftand verfallen war, worin. er fich 
befand. 

Däs Gehcht war fchr oflit Kopf- ‚und Hals heifs} 
der Puls fehr ftark und hatte neunzig Schläge in der 
Minute. Das Athmen war unterbrochen und langlam; ° 
und gefchahe 9, Io, ır Mal in der Minute, Er lag 
im tiefen Schlafe, ohne Spur von: Bewufstfeyn..., Von 
Zeit zu Zeit traten drei bis vier Minuten lange Bewe- 
gungen und krampfhafte Steifheit ein. Die Ruthe 
war erigirt und. die Wärme‘ der Gelchlechtstheile con- 
traftirte mit der Kälte der Gliedmaafsen, Nach zehn 
Stunden ftarb er, nachdem vergeblich dreilsig Blutigel j 
an die Droffeladern und ein ftarker Aderlafs am Fufs 
angewandt worden: waren, 

Die Steifheit der Ruthe hatte vier Stunden vor- 

_ her aufgehört, 

Dadie Zeugungstheile noch im Tode fehr rohund 
gefchwollen, die Eichel vorn mit Brandflecken befetzt 
wär, fo wurde die durch den erwähnten Zuftand ver- 
anlafste Vermuthung, dals er eine Bereitung von Can: 
thariden eingenommen haben möchte, verltärkt, sndel-, 


. 


fen gaben die deshalb mit den Magen- und Darmfläffg- 
iten angeftellten Verfuche kein befriedigendes Re- 
tat, i 

Im Kopfe fand fich am grofsen Gehirn keine Spur { 
von organifcher Umwandlung. 

Das vordere Vierhügelpaar war leicht, das he 
tere viel ftärker entzündet, die Schenkel des kleinen 
Gehirns zu den Vierhügeln weinroth, eben fo die fie 
bedeckenden Blätter des kleinen Gehirns und der obere 
Wurm. Diefe Theile enthielten drei bis vier kleine 
Ergiefsungen. Im Kerne des Schenkels des kleinen 


‚Gehirns zu den Vierhügeln fand fich eine anfehrlichere 


von der Gröfse einer Flintenkugel. Etwas weniger 
Stark als der obere Wurm waren die Hälften des klei- 
nen Gehirns geröthet. Der Kern deflelben and feine 
Schenkel erfchienen fehr gereizt. 

Nicht blofs ihres Sitzes, fondern der von Gall 
angenommenen engen Verbindung zwifchen dem klei- 
nen Gehirn und den Zeugungstheilen wegen war diefe 
Beobachtung interelfant, und die Steifheit der Ruthe, 
fo wie die Entzündung der Zeugungstheile fchienen 
von dem gereizten Zuftande des kleinen Gehirns ab- 


ı zuhängen. 


Da indeffen eine Thatfache zur Feftftellung diefes 
Satzes nicht hinreicht, unterfuchte ich die beträcktliche 
Anzahl meiner früher gefammelten Fälle, und fand in 
der That zwei, wo Entzündung des kleinen Gehirns 
mit deutlicher Erection und häufigem Saamenerguls 
während der Apoplexie verbunden gewefen waren. 


Seitdem find zu diefen drei Fällen neue gekom- 
men, die nicht nur die Exiftenz der Apoplexie cerebel- 
1ofa aufser Zweifel fetzen, fondern auch die Unterfchei« 
dung derfelben in den meiften Fällen von der der Abri- 
gen Hirntheile möglich zu machen fcheinen. 
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Zweite Bertha he 

Ein ftarker, fanguinifcher Mann von fünf 2 

-funfzig Jahren, der den Vergnügungen der Liebe fehr 
ergeben war, brachte einen Theil des neunzehnten 
Aprils ıg18 im Trinkhaufe zu. In der Nacht traten _ 
Schlaffucht, Gefühl von Schwere, vorübergehende 
Erfchütterungen, Verluft des Bewufstieyns, zum ‚Theil 
auch Steifheit der Rutbe ein. 

Am zwanzigften Morgens kam er in das Hofpi- 
tal. _Geficht roth und gefchwollen; leichter Stupor, 
woraus er erweckt werden Konnte; ein kurzes ‚Ath- 
men, zuweilen feufzend, Abe vierzehn Athem- 
züge in der’ Minute; Puls voll, ftark, häußg, achtzig 
Mal in’ der Minute; linke Körperhälfte, vorzüglich 
der Unterfchenkel, selähmt; rechte convulfivilch bewegt. 

Es wurde ein Aderlafs an der rechten Droffel- 
ader,‘ ein purgirendes Klyftier, Graupen, Arnica 
zum Getränk, und der krampfftillende Trank ange- 
wendet. 

* Nach dem Aderlafs kehrte das Bewufstfeyn 2 ZU=- 
rück und der Kranke fchien verwundert; im Hofpital zu 
Seyn. n 
r Am Abend fand ein ftarker Anfall Statt, das 
Geficht war: Itärk geröthet und gefchwollen, der Hals 
fehr heifs, das Athımen langfam, elf bis zwölf Mal 
in der Minute; der Puls hart, häufiger. als am Mor- 
gen, fünf und achtzig bis vier und neunzig Mal in 
der Minute. Tiefe Schlaffucht, gänzliche Unempfind- 
lichkeit, fehr heftige Satyriaßs, Gefchwulft und Röthe 
“des Hodenfacks, Unbeweglichkeit der linken, -conyul- 
Sivifche Bewegungen der rechten Seite. Häufiger 
Saamenergufs am Ende des Anfalls. 

Nach ‚vorgenommenem Aderlafs und Senfpfaftern 
auf den Waden war der Zuftand derfelbe. 

In der Nacht röchelte der Kranke. 


' "Am Morgen des ein und zwanzigften war das 
Geficht violett, gefchwollen, die Lippen und die Nafe 
kalt, das Athmen fehr felten und kurz, der Puls klein, 
unregelmäfsig, fehr häufig, der Mund verzerrt, die 
Gefchlechtstheile gefchwollen und fehr roth. Es er-. 
folgte ein reichlicher Saamenergufs und um neun Uhr 
der Tod, 

. Bei Wegnahme des Schädeldaches flofs etwas 
fchwarzes Blut aus. Alle Blutleiter ftrotzten von 
fchwarzen Blutklumpen, Alle Gefälse der Gefäfshaut 
waren angelchwollen. Das grofse Gehirn war normal, 
das kleine röther als gewöhnlich. Der obere Wurm 
wurde, zum Theil eingefchnitten, an der Luft fogleich 
lebhaft roth, als hätte die weilse Subftanz in Blut ge- 
legen. Im Waffer wurde fie blaffer, allein nicht ganz 
weils. Stellenweife fchien der Kern der Fortlätze 
angegangen, doch fand fich kein befonderer Herd. Der 
Wurm war von vorn nach hinten getheilt”). In der 
vierten Höhle fand fich fchwarzes, dickes Blut, das 
bis in die Sylvifche Wafferleitung und die Höhle des 
verlängerten Markes redrungen war. 

Das Blut kam aus der Mitte der rechten Halb- 
Kugel des kleinen Gehirns aus einer ungefähr einen 
Zoll breiten, einen halben Zoll hohen und langen 
Stelle mit gefranztem Rande und nahm die Mitte des 
Rautenkörpers ein. Die ganze weilse Subftanz war defto 
röther, je mehr man fich diefer Stelle näherte. Die 
Färbung bildete dem Herde concentrifche Kreife. Der 
Hirnknoten war gegen den Urfprung des fünften Ner- 
ven entzündet. Eben To verhielten fich die Oliven, 
und der Anfang des Rückenmarkes. Die Lunge, das 


4) Im Original freht 1e, procelfus eroie divifö; Sollte es wiels 
leicht heilsen mülfen etane, fo würde die Ueberferzung 
erwas anders Jauton müllen, 
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rechte Herz und .die -Hohlvenen ftrotzten ‘von Blut, 

Sie und alle übrigen Theile waren normal, ; |...” 
- . Dritte Beobachtung. RP 


er Ein fechs uncl vierzigjähriger Mann wurde de 
fiebzehnten Mai 18918 in das Hofpital mit allen Zei- 
chen einer heftigen Apoplexie gebracht, ohne dafs man 


über ‚den vorangegangenen Zuftand Nachricht erhalten £ 


konnte. Das Atlımen war fehr unregelmälsig. Aufser- 
dem fanden allgemeine convulfivilche Bewegungen Statt, 
während deren die Schlaffucht andauerte, . 

Nach jeinem Aderlals am Arm, zwanzig Blutigeln 
andie Droffeladern, einem purgirenden Klyftier, küh- 
Jenden und. krampfftillenden ‚Mitteln fand ein bedeu- 
tender Nachlafs Statt. 


Am Abend trat ein (chr heftiger Anfall ein, das 


Athmen. wurde febr kurz, ungleich, der Puls ‚hart, 
ftark, fehr häußg. Die Ruthe erigirte fich, die Zeu- 
gungstheile fchwollen an und wurden gelpannt, wäh- 
rend-.der Nacht erfolgte ein reichlicher Saamenergufs, 
wie es fchien, am Ende des Anfalles. 

Am folgenden Tage waren die apoplektifchen 
Symptome beträchtlicher. Die Krämpfe hatten nach- 
gelalfen, das Atbmen war immer noch kurz und ud- 
gleich; der Puls lebbaft, häufig und aller fieben bis 
acht Minuten ausfetzend. Die Schläfrigkeit war [ehr 
tief, die Papille eng‘und wenig beweglich , die Glie- 
‚der gefpannt und ftejf. Die Unempäindlichkeit wurde 
allgemein, 

‚ Die: Satyriaßs war verfchwunden, auch die Ge- 
chlechtstheile fehr. roth, gefchwollen und heifs, 

%.. . Am Abend um elf Uhr ftarb der Kranke. 
Bei der Section fand man den Kopf, vorzüg- 
ich an den Ohren, violett. Die Wärme hatte Sich 
"noch fieben und zwanzig Stunden nach dem Tode er- 
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halten. Die Gliedmaalsen waren fteif und geftreckt, 
die Gefchlechtstheile gefchwollen, der Hodenlack zum 
Theil braun gefleckt. 

Das kleine Gehirn war zu grofs, fehr Bee; und' 
zwifchen den Furchen der obern Fläche fanden fich 
- einige Blutstropfen, , Die ganze Markfubftanz war leb- 
haft roth. ‚Im Innern fanden fich drei kleinere Herde, 
der eine, nach hinten, ‘in einiger Entfernung vom obern 
Wurm gelegene war ungleich und enthielt einige Blut- 
klumpen, Der zweite lag nach vorn und der Mittel: 
linie näher, war doppelt fo grofs, gleichfalls ungleich 
und mit einem Blutklumpen angefüllt. _Der'dritte lag 
“ vorn und ‚oben:: : Aulserdem war .die ganze Subftanz 
des obern Wurmfortlatzes Stellenweile eingerifien, die 
Vierhügel, zumal‘ die hintern, wa der Fortfatz zum‘ 
kleinen Gehirn entzündet. 

Die Lungen und das rechte Kar frotzten von 
fchwarzem geronnenem Blute. 


Vierte Beobachtung. 


- Ein Mann von zwei und funfzig Jahren ftarb faft 
in dem Augenblicke feiner Aukunft in die Pitie am 
fünften März 1813... Das Geficht und die Augen wa- 
ren fehr roth. »Die Gliedınaafsen waren kalt, mit ei- 
nem klebrigen Schweils bedeckt, das Schlingen-{chwer; 
der Puls ftark. Es fand fich. völlige Bewulstloßgkeit 
und Unempfindlichkeit und unwillkührlicher: Stuhl- 
gang. Die rechten Gliedmaafsen waren gelähmt, auch 
die Jinke Antlitzhälfte krampfhaft zulammengezogen. 
Die Ruthe war beftändig gefchwollen, bisweilen völlig 
fteif,. die Eichel zum Theil dem Anfchein nach brandig. 
Der Kranke lag immer auf dem Rücken, den Kopf ftark 
nach hinten über geworfen, 

Im linken geltreiften Körper war in der Länge 
von wenigitens drei, undder Breite eines Zolles frilches 


Blut ergoffen, die Wände diefer Höhle waren erweicht, 


die darunter liegende Hirnfubftanz wie eingefpritzt. 


Oben und an den. Seiten fanden fich mehrere gelbliche 
- harte Stellen, wahre Narben des Gehirns, das fehr blut- 
weich war. ! 

" Im kleinen Gehirn, zumal dem obern Wurme, fan- 
den fich viele Ergielsungen von der Gröfse eines Hanf- 
korns, hinten an der rechten Hälfte des kleinen Ge- 
hiras eine Blutung von der Gröfse einer Flintenkugel. 


‚Fünfte Beobachtung. 


Beieiner aus Bicetre zu den Vorlefungen gebrachten 
Leiche fand fich ungeheure Anfchwellung der u 
nit Degeneration des kleinen Gehirns. 


Sechste Beobachtung. 


Bei einem Manne von ungefähr funfzig Jahren, 
der mit allen Zufällen von Apoplexie, aufserdem ei- 
ner beträchtlichen Erection der Ruthe geftorben war, 
Hoffen beim Oeffnen des Kopfes ungefähr drei Unzen 
Blut aus... Die Gefäfshaut war fehr blutreich, eben fo 
die graue Subftanz des Gehirns, fonft diefe Theile 
gelund; dagegen in der Mitte des obern Wurms 
eine, nach beiden Seiten‘ fich erftreckende grolse, 
mit-einem Blutklumpen angefüllte Höhle, Die Fort+ 
fätze des kleinen Gehirns zu den Vierhügeln waren 
fehr roth, die vierte Hirnhöhle ‚enthielt Blut. Die 
Lunge ftrotzte von Blut, 


Siebente Beobachtung, 


Ein zwei-und vierzigjähriger Töpfer von ftarker 
Conftitution, mit kurzem, fehr breitem Halfe, Stark 
ausgebildetern Gelicht, Starker Effer und Trinker, in 
der Liebe ausfchweifend, litt gewöhnlich an Hämor- 
xhoiden, die feit zwei Monaten ausgeblieben waren. 
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Im Januar 'ıg19 bekam er einen Tripper, wäl- 
“send dem er, der Erectionen halber, Blutigel und 
Halbbäder nehmen mufste.. Kaum geheilt, kehrte er 
* zu feinen alten Gewohnheiten zurück, ‘Nachdem er 
vom achtzehnten bis neunzehnten Januar die Nacht im 
einem fchlechten Haufe zugebracht hatte, entwich er 
amMorgen, der Vorwürfe wegen und wurde am Abend 
Shine Bewulstfeyn mit gefchwollenem und rothem Ge 
Sicht und Spuren ausgebrochner Speifen und Getränke 
zurückgebracht. Vergebens verfuchte man durch 
Ipecacuanha Erbrechen zu bewirken. Während des 
ganzen Tages war die Ruthe erigirt, roth und es fand 
eine ftarke Saamenergiefsung Statt. Die Haut war 
heils, das Athmen kurz und langfam, der Puls voll, 
hart, häufig, die Pupille zufammengezogen, die Glied- 
zmaafsen  fchienen fchmerzhaft. 

'"Aderlafs an der Droffelader, ableitende Mittel 
an die untern Gliedmaafsen,, eiskalte Compreflen an die 
Schamtheile, kühle Getränke und zwanzig Blutigel an 
die Hämorrhoidalgefäfse erleichterten das Athmen und 
beruhigten den Puls: auch fchien der Kranke zur Be- 
finnung zu kommen. Die Schamtheile waren noch 
roth und gefchwollen, doch die Ruthe nicht erigirt. 

Am Abend kam ein ftarker Anfall, mit (tarken 
Erectionen der Ruthe, Diefer verfchwand nach. Auf- 
| legen von Eis, kehrte aber in der Nacht mit neuer 
Stärke zurück. Das Athmen wurde röchelnd. 
Am ein und zwanzigften Vormittags erfolgte der 
Tod, nachdem die Erection am Morgen verfchwunden 
war. 
Bei der Section fand fich ein fehr ftarker Hinter- 
hauptsftachel, die Halsmuskeln fehr dick, lie Blut- 
- Jeiter und Gefäfse der Hirnhäute voll Blut, vorzüg- 
lich die Preffe des Herophilus, im Adergeflecht einige 
Bälge, Däs kleine Gehirn war vorn ftellenweife zer- 
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riffen , und enthielt in beiden Hemifpl.ären eine Höhle, 
die gegen acht Linien breit war, aber nicht bis in die 
vierte Hirnhöhle drang. 

In ihrem Umfange war die Markfubftanz ftark 
geröthet. Die eh das rechte Herz und die Lun- 
gensenen ftrotzten von Blut. Magen und Anfang des 
Dürndarms waren entzündet, die Harnblafe voll Harn, 
die angefchwollnen Genitalien gegen den Hodenfack 
bläulich gefleckt, die Ruthe ftrotzte von Blut. 

Nach einigen Schriftftellern rührt die Kürze des 
Halfes bei einigen 'Apoplektifchen von Mangel eines 
Halswirbels her. Indeffen wurde dies weder von Bonet, 
noch Wepfer, noch Morgagni angenommen, weil diele 
Abweichung felten ift, und die neuern Pathologen er- 
wähnen fogar diefer Anordnung nicht, “die wir in- 
deffen feit einigen Jahren viermal gefunden haben. 
Auch hier fand Ge fich, indem der fiebente Halswir- 
bel der erfte Rückenwirbel war. Aufserdem fanden 
fich zwölf Rückenwirbel und fünf Lendenwirbel, Die 
Rippen des fiebenten Halswirbels reichten hier bis zum 

“ Bruftbein. 

Das kleine Gehirn und die Wirbelpulsadern und 
ihre Zweige waren zu srofs. Wahrfcheinlich bedingte 
der Zuftand der Gefäfse den des Organs. 

. Auf jeden Fall hebt man, dafs ein Halswirbel-. 
mangel und die bierdifrch bewirkte Kürze und Annä- 
herung des Herzens an das Gehirn eine entfernte Ur- 
fache des Schlagflufles abgeben kann !). 


ı) Offenbar aber nicht in einem Falle wie diefer, wo der 
Mangel des fhiebenten Halswirbels, wie fich aus allem er- 
giebt, nur fcheinbar, mithin die Entfernung des Gehirne 


vom Herzen dadurch nicht vermindert war. 
[2 
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Achte Beobachtung, 
Ki ‚Apoplexia cerebelloJa ‚ ohne Sieifheit der Ruthe, 


Ein funfzigjähriger, feit feiner Jugend melancholi- 
feher ‘Mann, Jitt feit zelın Jahren am. Schwindel, wes- 
halb er ein Fontanell trug.  Aufserdem brauchte er, 
alle zwei Monate einen Aderlafs: um einen, vom: drei- 
Ssigften bis vierzigften Jahre Statt gefundenen Hämor- 
rhoidalflufs zu erfetzen. Hierdurch erhielt er fich bis 
zum zwölften Augult 1921 gelund, ‘wo er üch itark; 
erhitzte, und in der Sonne etwa zwei Stunden lang 
fchlief. Beim Erwachen fühlte er neh hager.j den 
rechten Fuls fehr fchwer. : 

In. der-Nacht ftand er auf, fiel. mit dem ‚Kopfe 
egen eine Komwode und wurde bewulstlos aufgeho- 
rg Er befand fich in einer tiefen Betäubung und , 
Fühlloßgkeit. Nach Genufs von Meliffewaffer und Eins 
denblüten 'erbrach‘ er viel graue Materie, doch ohne’ 
Erfolg. Eben fo wenig leiftete ein Aderlafs am! Arm 
am drejzehnten, ‘In der Nacht ftarb ser, nachdem be« 
ftändig Lähmung der rechten Seite Statt gefunden hatte, 

Das grofse Gehirn war durchaus normal; -dage- 
gen fand fich in der linken Hälfte des kleinen unten 
eine, ungefähr eine halbe Unze Blut enthaltende Höhle, 
die nicht bis in die vierte Hirnhöhle, überhaupt nicht 
nach aufsen drang. ° Die Marklubftanz war im Umfange 
von zwei Linien entzündet, fonft normal, die Gefälse 
ausgedehnt. 

Lunge und rechtes Herz ftrotzten von fchwar- 
'‚zem, dicken, geronnenem Blute. 
Nie hatten Erectionen Statt gefunden; der Kranke 
e immer regelmäfsig gelebt. Hängt nun vielleicht 
die Abwefenheit der Erection in diefem Falle von dem 
Sitze der Krankheit ab? Ich glaube es, doch find noch, 
fernere Beobachtungen erforderlich. ? 


Neunte Beobachtung, 
Apoplexiawcerebellofa, die ihren Sitz im Zirf 
: cher des kleinen Gehirns hatte, 


h Bei einem ftarken Manne, über deffen Krankheit ' 
ich nichts erfahren konnte, ‘war das Zäpfchen zerftörtz) 
‚und das Blat in die vierte Höhle ergoffen, die Zeu- 
gungstheile ftark entwickelt, aber nicht gefchwollen. ' 
“. "Beiläufig bemerke ich, dafs lich das "Zäpfchen nur! 
Beim Menfchen, felbft nicht den Affen, Seehunden und- 
Getaceen findet. 


= wo 


Zehnte Beohacktäahh 
Apoplezia cerebeltofa beim Weibe. 


Eine einzige meiner; Beobachtungen macht.es nicht, 
unwabhrfcheinlich, dafs diefer Zultand beim Weibe mit, 
Tendenz zur Nymphomanje verbunden ilt. _ 

» "Eine Perfon von drei und dreifsig Jahren, die fch 
von ‘ihrer früheften Jugend, allen: Ausfchweifungen. er-, 
geben , er/t im zwanzigften Jahre ihre, Regeln bekom- 
men, vom neun und zwanziglten Jabre-an, weil ihr 
der Beilchlaf ‘nicht genügte, mit Wuth onanirt ‚hatte, 
wurde plötzlich blödfinnig, nachdem ihr vergeblich, 
der Kitzler, in der Hoffnung, fie dadurch. von ihrer ero-, 
tfchen Wuth zu heilen, gebrannt worden war, Sie 
ftarb an der Schwindfucht. 

Der obere und untere Wurm des kleinen Gehirns 
waren verhärtet. Stellenweile fanden fich erbfengrofse 
Gefchwüre mit harten, gelblichen Rändern, die mit 
einer dicken Haut bekleidet waren und gelbliches Se- 
rum enthielten. Das kleine Gehirn vor dem obern 
Wurme war erweicht, gelblich weils. Im Unmfange 
des Wurms war es hart und entzündet, die Pulsädern 
ausgedehnt, 


Daffelbe' galt für alle Aefte der Beckenpulsader 
im hohen Grade. Ich nelıme um fo mehr einen Zu- 
faramenhang zwilchen diefen beiden Zubänden an,’ als 
ich bei etwa fechzig Leichen von Schwindfücisigen, de- 
zen Gefchlechtstheile bekanntlich ftark entwickelt find, 
diefelbe Befchaffenheit der letztern Gefälse fand, wen 
gleich das kleine Gehirn bei ihnen nichts ungewöhnli- 
ches darbot.. . 


Elfte Beobachtung, 
Chronifche Hirnentzündung bei einem Affen 


Bei einem, im November z8=1-geftorberen Pavian, 
fand ich den mitelern Theil des obern Wurmes und 
den innern der rechten Hemifphäre des kleinen Gehirns 
gelblich, weich und breig. Er war lungenfüchtig 
“ geltorben, hatte keine Lähmung gehabt, war aber ei- 
nige Monate vor feinem Tode be 1 {till und ohne 
Appetit gewelen. 


Zwölfte Beobachtung, 
Apoplexia cerebellofa beim Weibs, 


' Eine drei und funfzigjährige fanguinifche Frau 
deren Vater am Schlagfluls geftorben war,‘ hatte immer 
eine gute Gefundheit genoflen, wurde aber plötzlich 
im Bette todt gefunden, Im Schädel fand fich ein un« 
geheures, dem Anfchein nach.aus der vierten Hirn» 
- höhle kommendes Blutextravafat, wodurch das kleine 
Gehirn fo zerriffen war, dafs es eine Höhle bildete, 
deren Wände nur drei Linien; Dicke hatten, und die 
einen Blutklumpen von der Gröfse eines Hühnereies 
entbielt. Das linke Herz hatte zolldicke Wände und 
die Aortaklappen waren etwas verknöchert, 
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Dreizehnte Beobachtung. 
‚Aroplezid cerebellofa, beim Weibe mit 
Hirnhöhlenwafferfucht. 


[3 


Eine zwei und vierzigjährige Frei’ kam arartiehen 
und’ zwanzigiten März ‚1922 mit tiefen Kopffehmerz 
der rechten Seite,  der- drei Monate gedauert hatte, 
und Schwäche der untern Gliedmaalsen, die fie erft feit 
vierzehn Tagen am Gehen hinderte, in das Hofpital. 
Sie war wohlgenährt, völlig bei Belinriung,, auch a 
gens: sefund, j 

Die Empfindlichkeit war normal, der Jinke rs; 
etwas fchwächer als der rechte, 

Ableitende Mittel minderten den Kopffchmerz Are! 
erleichterten die Bewegung etwas, doch nicht dauerud, 
denn nach vier Wochen nahm, der Schmerz zu,, ‚und 
traten, Schwindel . ‚und beftändige Schläfrigkeit ‚hinzu, 
der linke Mundwinkel hing herab und die Backen- 
muskeln derfelben Seite waren gelähmt., Das Gehen 
war ohne Unterftützung unmöglich. . Dies beflerte fich 
auf drei Wochen durch einen ftarken Aderlals am 
Fufs und leichte Purgirmittel, allein jetzt verfchlim- 
züerte lich alles, und’dielelben Mittel brachten einige- 
mal nur auf wenig Tage Befferung hervor... *...,, 
©...,Um den zehnten, Mai, waren. die, untern Glied« 
maalgen völlig gelähimt, auch die obern,,, zumal die lin: 
ken, höchft: fchwach, dpeh der Appetit und die Gei- 
ftesthätigkeit gut, 

* Am zwanzigften’ wurde wegen einer harikiäolkigen 
Verftopfung Kalomel, nach und nach: bis zur Dofe 
von‘ zwölf Gran), Beaelen; Die Verftopfung wurde 
durch ftarke ‚Salivation und ihre Zufälle erietzt, die 
leichten Purgirmitteln, Fulsbädernund lindernden Gur- 
gelwäflern wichen. 


An 


Am funfzehnten Juni völlige Bewufstloß hgkeit und 
Lähmung des linken Arms, am fechs und zwanzägften 
. der Tod. 

Die Leiche war wenig abgemagert, die Farbe der 
Haut normal. 

Aus der harten Hirnhaut floffen wenigftens fechs 
Unzen gelblicher, dünner Flüffigkeit, und viel fand fich 
davon an der Schädelgrundfläche. An der innern Seite 
des rechten Mittellappens fand fich eine Oeffnung, die 
zur Seitenhöhle führte, der Weg jener Flülßgkeit. Die 
Membraren, Oberfläche und Subftanz des Gehirns 
waren normal. Die linke Höhle enthielt zwei Unzen 
Flülßgkeit. j 
Die untere Fläche des kleinen Gehirns deutete 
durch bläuliche Farbe einen Blutergufs im Innern def- 

' felben an, welcher auch in der T'hat anfehnlich, zwi- 
chen Gefäfshaut und Spinnewebenhaut gefunden wurde, 
Er ftammte aus einer zeritörten Stelle im ‚kleinen Ge- 
hirn, die in der Grundfläche der rechten Hälfte lag. 
Die Zerftörung hielt 7” im Durchmeffer,, anderthalb 
Linien in der Tiefe, und nahm den hintera Theil des 
Wurmes ein. 

Nächftens werde ich Thatfachen liefern, woraus 
fich die beim Veitstanz, der Lähmung des Hraans der 
Lungen und des Anfangs des Darmkanals afleirten 
Stellen des Gehirns ergeben, 
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MıaAGENnDtE über die mit dem Athmen 
gleichzeitige Bewegung, des :Rücken- 
markes. (Deffen Journal de Phyfiol, T, I 
p- 200 f£.) 


Denkt man an den Mechanismus der Bewegungen des 
Gehirns in Bezug auf das Athmen, fo fieht man nieht, 
warum nur diefer Theil, namentlich nicht auch das 
Rückenmark in derfelben Beziehung zu diefer Function 
Ttehen follte, 

Sein ununterbrochner Zufammenbang mit ‚dern 
srolsen und kleinen Gehirn, feine Lage in einer, nicht 
einmal ganz von ihm ausgefüllten Höhle, die vielen 
Pulsadern, die es erhält, die Menge und Gröfse feiner 
klappenlofen Venen find Bedingungen, welche. die An- 
häufung des Blutes in ihnen beim Ausathmen begünlti- 
sen, mithin eine Anfchwellung in dieler Zeit heryor- 
bringen müffen. 

Folgende Verfuche beftätigen diefe Ch 

Ich öffnete zuerft bei einem jungen Kaninchen 
die Wirbelfäule in der Gegend des achten bis neunten 
Rickenwirbels, und fahe hierdurch deutlich das von 
feiner Hülle umgebene, völlig unverletzte Rückenmärk. 
Anfangs fahe ich keine Bewegung, bald aber fenkte 
fich bei einer, durch die gezwungene Lage des Thie- 
res veranlalsten ftarken Infpiration das Rückenmark und 
es entltand eine kleine Lücke zwilchen ihm und dem 
Kanal der Wirbelfäule. Bei der darauf, folgenden Ex- 
fpiration kam es auf feinen vorigen Umfang zurück, 
füllte den Kanal ganz an und die vorige Unbeweglich- 
keit trat wieder ein. 

Nach einigen Tagen wiederholte ich ee einem 
einjährigen, ftarken und lehr blusreichern Hunde, ein 


nicht gleichgültiger Umftand, den Verfuch äuf die- 
‚felbe Weile, 


Auch hier erkahiten ich und meine Zuhörer dent- 
lich eine mit dem Athmen gleichzeitige Bewegung 
‘des Rückenmarkes, das beim Einathmen zulammen- 
fank, beim Ausatlimen dagegen fich ausdehnte, Dies 


war fo auffallend, dafs die Luft beim Einathmen mit 


- 


 Geräufch in den Kanal der Wirbelfäule drang, beim 


Ausathmen herausgetrieben wurde. 


Nach den anatomifchen Thatfachen über die Ge- 
fälsanordnung des Kückenmarkes war es falt gewils, 
“dafs diefe Bewegung in ihm felbft, nicht in den Häuten 
Statt fand. -Durch die Spaltung der harten Haut in der 
Länge der Oeffnung der Wirbelfäule wurde ich davon 
vollkommen überzeugt. ° Aulser der Anfchwellung 
deffelben aber ift es möglich, dafs es auch durch ‘die 
Erweiterung der grofsen Venen, welche vorn und leit- 
lich in der ganzen Länge des Wirbelkanals verlaufen, 
etwas aufgehoben wird, wenn gleich diele Veränderung 
durch das, die hintere Fläche dieler Venen bedeckende 
falerige Blatt fehr unbedeutend gemacht wird, 


Spätere Verfuche haben mich belehrt, dafs es fich 
‚mit den Bewegungen dieles Theiles wie mit denen des 
Gehirns verhält, Bald find fie fehr deutlich, bald 


‚gar nicht fichtbar. Im Allgemeinen find fie mit der 


Befchaffenheit des Athmens im Verhältnils, und kom- 
wen auch dadurch mit den Bewegungen des Gehirns 


_ überein. 


Meines Wilfens hat nur Portal von den Bewegun- 

‚gen des ückenmarkes gelprochen, die er bei neuge- 

borrnen Hunden und Katzen und einem, mit Hals- 

Weadlgalte Beten Kinde fahe, Die Anfchwellung 
la 
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fand jedesmal beim Ausathmen, das Zulammenfinken 
beim Einathmen Statt ?). 

Die angeführten 'Thatfachen .beweifen aber, dafs 
diefe Bewegungen fich über das ganze Rückenmark 
erltrecken; indellen hat Herr Porcal das Verdienft, 
zuerlt die Erfcheinung gelehen zu haben. 


XI. 


Macenopıe’s Gelfchichte einer eigenthüm- 
lichen Krankheit des Nervenfyftems, (Jour- 
nal de Phyfiol. T. UI. p. 99.) 


So lange die Nervenfunctionen in ihrer Totalität er- ’ 
fcheinen, nimmt man an,, dafs fie eine 'seringe Zahl 
ausmachen, und ift: geneigt, fie als Wirkung einer ein- 
zigen Urfache anzufehen; hört aber ihre Harmonie auf 
und tritt dagegen Verwirrung ein, fo verfchwindet 
diefe Vorftellung und alles ftiimmt dann für die An- 
nahme, dals jeder Theil des Nervenfyftems eine be- 
fondere Tätigkeit hat, und die Zähl diefer Thätig- 
keiten weit anfehnlicher ilt, als man anfänglich dachte. 
Die Fragen über die Zahl diefer 'Thätigkeiten, ihren 
Sitz, ihren Einfluls auf die übrigen Lebenserfcheinun- 
gen, find feit langer Zeit nichts weniger als beantwortet, 

Zur Löfung diefer Probleme hat man fieh x).der 
Unterfuchung des Baues und der verlchiedenen Ver- 


z) Nach Herrn Portal ‚fcheint diefe Bewegung nur im obern 
Theile: deffelben Statt zu finden, wenigltens fah er fie 
nicht bei Stellen des untern Theiles der Wirbelfäule ‚ auch 
nicht bei Thieren, wenn die Wirbelfäule unter dem dritten 
oder vierten Halswirbel geöffnet wurde, © 


hältniffe feiner Theile; 2) phyfiologifcher Verfüche an 
lebenden Thieren; 3) pathologilcher Beobachtungen 
über deh Einflufs der Krankheiten auf die Functionen 
und den Bau des Nervenfyftems bedient. 

Die letzte Methode ift bis jetzt die fruchtbarfte 
gewelen, und hat nicht nur'für die Pfychologie, fon- 
‘dern auch für die Phyfiologie höchft wichtige Reful- 
tate geliefert. So weils man hieraus, dafs Verletzung 
des Gehirns fich auf der entgegengefetzten Seite des Kör- 
pers offenbart; Empfindung und Bewegung unabhängig 
von einander zerftört werden können u,f. w. 

Der folgende Fall beweift, wo ich nicht irre, 
beftimmt, dals unfre Bewegungen in einer befondern 
Nervenkraft begründet find, die fich völlig von dem 
Willen trennen kann, der gewöhnlich die Ausübung 
'regelt. Ich theile ihn um fo lieber mit, als ich ihn, 
und namentlich durch eines der neuern Mittel, heilte. 

Ein Maon von fechs und dreifsig Jahren, körper- 
lich und geiltig angenehm gebildet, aber höchft reiz- 
bar, lebte nach dem Tone der grofsen Welt bis zu 
feiner Verheirathung, d.h. bis vor fechs Jahren. Seit- 
dem mulste er fich befchäftigen, hatte viele Unannehm- 


lichkeiten, dann grofsen Kummer durch eine Geiftes-- 


krankheit feiner Frau bei ihrer erften Niederkunft. 
Er war während eines Jahres beftändig bei ihr und 
Zeuge ihrer krampfhaften Bewegungen. Ungeachtet 
ihrer vollftändigen Heilung blieb er traurig und ftill 
und wurde felbft melancholifch, hielt fein Vermögen 
für verloren, fich felbft für den Gegenftand der Verfolgung 
der Regierung, der Polizei und des öffentlichen Ger 
fpöttes. Uebrigens war er ganz vernünftig, Ohne 
- Erfolg reifte er, befuchte Bäder und medicinirte. 
‘Im September 1821 wurde er von einer Steifheit 
der rechten untern Gliedmaafse ergriffen, die ihn zu 
hinken nöthigte. Einige Tage darauf fing die ent- 


“ 
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gegengefetzte auf diefelbe Weile zu leiden an, und bald 

verlor er allen Willenseinfuls auf die Bewegungen. 

Diele waren indefs nicht gelähmt, wobl aber ganze Stun-' 
den lang gewiflermafsen fich felbft überlallen. Dann 

war er zu den unregelmälsiglten Bewegungen, den 

fonderharften Stellungen und Verdrehüngen genöthigtz, 
die mit den gewöhnlichen menfchlichen Bewegungen 
nicht die geringfte Aehnlichkeit hatten. Merkwürdig 

ift, dafs er dabei nie das Gleichgewicht verlor und 

binnen mehreren Monaten nie hinkel. 


Bisweilen waren feine Bewegungen regelmäfsiger. 
So ftand er dann, ohne es im geriuglten zu wollen, 
plötzlich auf und ging, bis fich ihm ein fefter Kör- 
per widerfetzte; bisweilen ging er auf dielelbe Art bis 
zu einer fölchen Stelle rückwärts: 

“ Oft bekam er.den Gebrauch gewiller, nicht aber. 
anderer Bewegungen wieder. So geborchten Arme und 
Hände, noch häufiger die Muskeln des Gehichts und des 
Kehlkopfs, dem Willen. Bisweilen konnte er fogleich 
zurückgehen, wenn die Vorwärtsbewegung gehemmt 
war und dann "bediente er fich diefer rückgängigen 
Bewegung, um zu den Gegenftänden zu gelangen, die 
er erreichen wollte, 
© Diele automatifchen Bewegungen dauerten übrigens 
nur einen ganzen Tag, waren durch ziemlich lange 
ruhige Erilchenräume getrennt. Die Nächte waren 
ftets ruhig, - 

Trotz der Heftigkeit diefer Zufammenziehungen, 
die einen beträchtlichen Schweils hervorrief, fand 
keine verhältnifsmälsige Müdigkeit Statt, als trüge 
unter den gewöhnlichen Bedingungen die geiftige Thä- 
tigkeit Behufs der Bewegung am meiften hiezu bei. 

Von dem Augenblick des Eintritts diefes a 
des an bellerte ich der Gemüthszultand. n 


Im December 1821 kam er nach Paris, nachdem 
man ihn vergeblich mit Bädern, Blutigeln, krampfftil- 
lenden Mitteln behandelt hatte. 

Die Krankheit war keine Katalepfie, denn die 
Bewegungen waren [chnell und vielfach; keine Krämpfe, 
denn die Zufammenziehungen hatten trotz ihrer Un-- 
j ordnung einen gewilfen Zufammenhang und Regel- 
mälsigkeit; auch kein Veitstanz, weil die er 
ziehungen nicht fo hüpfend und veränderlich und übereilt 
als bei diefem waren. 

Vorzüglich um ein anderes als die bisherigen 
Mittel den, gab ich das fchwefelfaure Cincho- 
zijn zu zwei Granen täglich. 

Schon vom zweiten‘ Tage an fchien es fich zu 
beflern; am dritten war dies gewifs, und am fechsten 
waren die automatifchen Bewegungsphänomene ganz 
verfchwunden, und die Bewegung der Willkühr völ- 
lig unterworfen. 

Seitdem hat der Kranke binnen vier Monaten 
einige leichte, immer durch bedeutende moralifche Er- 
fchütterungen, namentlich den Tod von Verwandten, 
veranlafste Rückfälle gehabt. Diefe wurden durch 
dalfelbe Mittel fchnell- befeitigt. 

r Im vorigen Monate trat ein folcher Zuftand auf 
einige Stunden ein, ver[chwand aber von felbft. 

- Der Willenseinfluls auf die Bewegungen ift übri» 
gens nur gradweife eingetreten, So war z.B. der 
Kranke einige Wochen lang unfähig zu laufen, und 
mufste fich mit dem Gehen begnügen, und auch dies 
war in Hinficht auf den Raum und die Schnelligkeit be- 


XII. 


Analyfe der Halsknoten des Pferdes. Von 
Lassaısne. (Magendie Journal de 
Phyfiol. Vol. I. p. 391). 


ı)'Die Halsknoten des Pferdes fchienen fich, im kal- 
ten Waller macerirt, nicht aufzulöfen, doch fchäumte 
dieles beim Schüttela leicht, wurde durch Galläpfel- 
aufguls, Salpeterläure und Wärme getrübt, woraus 
fich ergab, dals das Waller eine geringe Menge Eiweils 
aus ihnen gezogen hatte. 

2) Kochender Alkohol brachte keine Verände- 

rung hervor, doch liels er beim Verdunften eine Spur 
einer fetten Subftanz zurück, 
. 3) Schwache Effigfäure löfte fie faft ganz auf, 
einige kleine halbdürählichtige Flocken ausgenommen, 
eine Subftanz, welche alle Eisenfchaft des geronne- 
nen Eiweilses hatte. Die el Agfaure Auflöfung wurde 
durch die Alkalien in weisen Tlocken niedergefchla- 
gen, welche fich durch einen Ueberfchufs von Alkali 
wieder auflöften. . Blaufaures Eifenkali bildete einen 
weifsbläulichen Niederfchlag, der mit dem, welcher die- 
fes Salz in einer Auflölung von Eiweifsftoff in Effigfäure 
hervor bringt, völlig übereinkam, Mehrere Zee Ver- 
fuche überzeugten mich ferner, dafs der in der Elhg- 
fäure auflösliche Beftandtheil dieler Knoten mit dem 
Faferftoff übereinkommt. 

4) In einem Platinatiegel eingeäfchert, gaben fie 
eine aus phosphorlaurem und Kohlenfaurem Kalk gebil- 
dete Alche. 

5) Hieraus ergiebt lich die Zufammenfetzung die- 
fer Knoten aus: 

ı) Gröfstentheils Faferftoff. 

3) Geronnenem Eiweils in geringer Menge. 

3) Auflöslichen Eiweifs, 


N a 


4) Spuren von fettiger Subftanz. ae 

5) Phosphorfaurem und kohlenfaurem Kalk. 

Diefe Analyfe beftätigt Magendie’s in feiner Phy- 
Sologie gemachte Bemerkung, dafs die Knoten des [ym- 
patbifchen Nerven in jeder Hinficht durch ihre Mifchung 
fich von den Hirnnerven unterfcheiden, in welchem Be- 
zug er fich auf einige Verfuche ftützte, aus denen er 
leicht abnehmen konnie, dals fie keine Hirnfubftanz 
enthalten, 


XIV.’ 


MaGeEnDpır über die Organe, welche das 

Paukenfell und die Gehörknöchelchen bei 
- dem Menfchen und den Säugthieren an- 
“ fpannen und erfchlaffen. (Journal de Phy-, 
"fol. Bd.T. S. 341 ff.) 


Das Gehörorgan übertrifftalle übrigen Sinnorgane in der 
Zufammenletzung feines Baues und Bewunderungswür- 
digkeit feiner Functionen, Die Anatomen haben zwar 
feine Topographie befchrieben, wir kennen die Zahl 
and Anordnung feiner Theile, Allein ihren Gebrauch 
kennen wir entweder nicht, oder haben nur Vermu- 


. %hungen darüber. 


„..  Indeffen find die Pkyfologen hieran unfchuldig. 
Die Erklärung des Mechanismus des Ohrs kann nur 
än.der Anwendung der Gefetze der Akuftick auf das 
Spiel des Hörapparates beftehen, und diele . konnte 
bisher nur fehr unvollkommen gelchehen, 

Nur inder Abficht, felbft die Befchreibungen der 
"Anatomen zu beftätigen, unterfuchte ich eine ziemliche 
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Menge Säugthierohren,, und: überzeugte “mich dadurch 
von der Genauigkeit der meilten, von Scarpa, Söm- 
imerring und Pohl angegebenen Thatfachen, fand aber, 
dals die Anatomen die Muskeln der Pauke nicht be- 
fchrieben hatten. Nur Pohl erwähnt einer anfehnli- 
chen, auf dem Felfen befindlichen Vertiefung, ' welche 
den Muskel des Hammers bei den Säugthieren auf- 
nimmt, ohne fich aber über diefen Muskel zu er- 
klären. ’ 

Sogleich zu Anfang meiner Arbeit wurde ich 
durch eine merkwürdige Thatfache in Erftaunen gefetzt. 

Nur beim Menfchen nämlich hat der Hammer ° 
zwei Muskeln, deren Infertion fich äufserlich findet 
und die faft mit ihrem ganzen fleifchigen Theile au- 
{serhalb der Pauke liegen. 

Mehrere Affen zeigten mir nichts Aehnliches.' Es 
findet fich nur ein Muskel, der dem menfchlichen in- 
nern ziemlich ähnlich ift, fich aber doch von ihm un- 
terfcheidet, fofern er fich ı) in der Pauke felbft, na- . 
mentlich an das knorplige Ende der Trompete anhef- 
tet; 2) fein ganzer Muskeltheil in der. Pauke ent- 
halten ilt; 3) diefer Muskel kurz und angelchwol- 
len ift, 

Merkwürdig wäre in diefer Hinficht die Anatomie 
des Orang - Utang. ; 

Die übrigen Säugthiere haben ganz verfchiedene 
Spannungs und Erfchlaffangswerkzeuge. An die Stelle 
der Muskeln find unregelmäfsig rundliche Körper getre- 
ten, deren einer, der weit grölser ift, dem Hammer zu- 
gehört, der andere fich an den Steigbügel heftet. 

Die Anordnung diefer elafiifchen Körper des 
‘Hammers und Steigbügels it folgende. L 

Der erfte liegt in einer rundlichen Vertiefung an 
der innern Paukenwand, nicht weit vom Vorgebürge, 
‘nur durch feines lockeres Zellgewebe angeheftet, Nur 


. 
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beim Pferde geht die elaftifche Maffe durch das- Zell” 
je zum Knochen, und heftet fich hier auf die. 
gewöhnliche Weife an. Eben’ fo trennt fie fich hier 
nur Ichwer vom Hammer, während bei den übrigen: 
Thieren falt gar keine Verbindung Statt findet, 

" Doch wird diefer Körper entweder.idurdh-Zell- 
‚gewebe, oder andere, gleich zu erwähnende Medien an 
die Knochen geheftet. 

Dies gefchieht namentlich durch die innere Beklei- 
| dung der Pauke, die, vom hintern Theile derfelben 
nach vorn gehend, über den elaftifchen Körper weg- 
tritt und genau an ihn befeltigtift, fo dafs he, an diefer 
elle ziemlich feft, ihn genau in feiner Lage erhält. 

‘ Aufserdem ift er, vorzüglich bei den Pflanzen- 
freffern, mit dem innern Ende der Trompete genau ver- 
bunden. 

- Beim Hunde allein liegt er in einer fphärifchen 
"Knöchernen Höhle, die nur einen kleinen falerigen 
Strang durchläfst, der fich an den Hammer heftet, 

Man findet an diefem Körper bei einigen Thieren 
einen weilsen, perlfarbnen, bei andern einen gelben, 
milsfärbigen Theil, eine wahre Sehne, deren inneres 
"Ende fich, an den Hammer heftet, während das andere 
dickere fieh mit der eignen Subftanz deffelben verwebt., 
, Diefe bildet eine mehr oder weniger dicke Schicht 
um den Falertheil und ftellt eigentlich den rundlichen 

r dar. 

+ Sie enthält keine Falern, fo dafs man fie für. Ibis 
nen Muskel halten kann. Mit dem Fett der Augen- 
‚„höhle kommt fie durch grofse Elafticität überein. Aus 
' der Paukenhaut treten einige Pulsadern hinein, Nerven 
"erhält fie dagegen nicht, während jeder Hammermus- 
kel beim Menfchen einen fehr deutlichen aufnimmt. 
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.. Diefer Körper erhält das Paukenfell dauernd ge<‘ 
fpannt. Wird feine Sehne durchfchnitten, fo erfchlafft. 
daffelbe. Drückt man das Paukenfell nach aufsen, fo 
giebt er etwas nach, tritt aber bei Aufhebung des 
Druckes fchrell zurück. 

‚Der viel kleinere Steigbügelkörper liegt. im 
Knochengänge des Antlitznerven zwifchen Knochen - 
und Beinhaut und ift mit beiden durch. fefteres Zell- 
gewebe als der Hammerkörper verbunden. Eine. fale- 
ige Verlängerung tritt an der Stelle der Pyramide beim, 
Menfchen heraus und heftet fich an den Hals des, Steig- 
bügels. 

Abgefehn von der Gröfse kommt er durch äufsere. 
Geftalt und Gewebe ganz mit dem Hammerkörper 
überein. 
Beim Ochfen und Pferde findet fich in feinem In- 
nern ein Knöchelchen, das beim Ochfen linfenförmig, 
beim Pferde pyramidal ift. Hier liegt es in der Sehne, 
dort im elaftilchen Theil, mit Ausnahme des, der 
Anheftung an den Steigbügel entgegengefetzten Punk- 
tes, wo es vom Falertbeil bekleidet ift. 

Das Organ ift beftändig gefpannt, zieht den Steig- 
bügelhals nach hinten, fpannt allo die Membran des 
eirunden Loches, vielleicht auch das Paukenfell, 

Bringt man durch einen leichten Druck die Ge- 
hörknöchelchen aus ihrer Lage, fo bringt fie nach .Auf- 
hebung deflelben dies Organ an ihre Stelle zurück. 

Da diele Körper durchaus nicht muskulös fchei- 
nen, fo geben fie ein neues Beifpiel des Erlatzes der 
Irritabilität durch die Elafticität. 

Eine zweckmäfsige Anwendung der Voltaifchen 
Säule würde jeden Zweife] über ihre Natur heben. 
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XV. 


Ueber eine wenig bekannte Augenflüfhgkeit 
_ und ihre Krankheiten. Von. Jacosson, 
(Act. foc. reg. med, Hafn. Vol. 6.) 


Bei der Unterfuchung von Augen fand ich immer in 
‘der hintern Gegend der Netzhaut etwas feröfe Feuch- 
tigkeit. Anfänglich glaubte ich, hie fey hier in Folge 
des Todes ausgefchwitzt; bei wiederholter Unterfu= 
| chung aber auch möglichft frifcher Augen fand ich 
} fie immer, und hielt fie daher für normal und zum 
Bau und den Verrichtungen des Auges nothwendig. 

Schon früher hatten einige Anatomen die Anwe- 

| Tenheit einer folchen Flüfßgkeit angenommen, 

Zuerit erwähnt ihrer Verle in feinem Werke 
de anatomia oculi humani, Amftelod. 1650. 12., aus 
dem ich feine Worte der Seltenheit wegen herfetze. 

„Als ich, fagt er (p. 31.) in die Aderhaut’in 

l der Nähe des Sehnerven ftach, flofs eine wällerige 
Feuchtigkeit aus. “ 
"Ferner bemerkt er (S. 36.): 

»Aus der Aderhaut flofs nach mehrmaligen 

Einftichen, nachdem ich fie mit der Pincette gefafst 

| hatte, immer hinten und aulsen eine wällerige Feuch- 
tigkeit, wobei ich unentichieden laffe, ob dies na» 
türlich oder Folge der Fäulnifs ift. 

Zinn*) hält diefe Beobachtung nicht für erwei- 
end und glaubt, dafs diefe Flüffgkeit nur krankhaft 
fey, indem im gefunden Auge Netz- und Aderhaut 
überall fehr eng aneinander liegen, 

= Ihm tritt Haller *) und diefem alle fpätere Ana» 
tomen bei. 


| 7) Defeript, anat. oculi hum. p- 35, 


h 
\ 3) Phyf. Tom, V, p. 365. 


In der That aber findet fich wirklich immer einell 
‚wüjjerige Flüfigkeit, zwilchen beiden Häusen., a 
In Bezug auf ihre Stelle bemerke ich, dafs fie 
im gefunden Zuftande nicht überall, fondern nur an 
der äufsern Seite des Sehnerven vorkommt, Sie füllt) 
„hier eioe in. der Netzhaut befindliche Falte an und dex 
- Raum, den fie einnimmt, wird. voneinem Pulsaderbogen,| hi 
der die Falte und das Loch in der Netzhaut einfchlielst, 
‚umgeben. An derfelben Stelle findet fich auch eine 
Aolche Flülfigkeit zwifehen Netzhaut,.und Glaskörper. , 
Man kann fie folgendermalsen darftellen. } 
Es wird ein ‚möglichft frifches Auge forgfältig) 
aus der Augenhöhle genommen. Dann fchneidet man) 


-ferot, forgfältig die *entblöfste  Aderhaut, wodurch) 
die hintere Fläche und Falte der Netzhaut zum . Vor“) 
fehein kommen. Diele ganze Gegend hängt, überall| 
von Flüffgkeit umgeben, weniger genau mit der Ader- 
-haut zufammen, als die übrigen Stellen der Netzhaut & 
Hierauf bläft man durch einen feinen Tubulus Luft it 


"haut innerhalb des erlten Kranzes der Netzhautpulsadek 
.blafenförmig in die. Höhe, ohne wegen des in ihren 
übrigen Umfange genauen Zufammenhanges zwilchenln 
"ihr und dem Glaskörper weiter zu dringen. 7 

Da ich das Auge nach Lyjer. und,Peeie gefrierem]) 
liefs, fo fand ich wiederholt ein eigenthümlich geltall 
tenes Eisblättchen zwifchen Netz- und Aderhaut. :E$l» 
lag nach‘ äulsen vom Sehnerven" und ‚erftreckte fich 
nach aufsen und vorn, beftand aus Jänglichen Kryftal 
len, die vom Sehnerven nach aufsen und vorn aus- 
{trahlten, eine Anordnung, die fich {ehr yon der des 
gefrornen Glaskörpers unterf[cheidet, \ 


' Diefe Methode befolgte ich fchon’ imJahr 1813 bis 
1814, wo ich in dem kalten Winter zu Leipzig eine 
Menge von Leichen zu diefen und andern Unterfu- 
‚chungen benutzte. I) 

Da die Falte, das Loch und der gelbe Kranz dh 
Netzhaut des Menfchen eigenthümlich find, wenigltens 
höchftens bei Affen und Schweinen vorkommen, fo 
ftellte ich auch, fo viel als möglich, zu Erläuterung des 
'Gegenftandes Unterfuchungen an Thieraugen an. Bei 
mehrern findet fich nach aufsen vom Sehnerven der 
Home’ichen Pyramidenfortfatz, welcher in den 'Glas- 
körper‘ tritt. In feinem Umfange zeigt fich etwas 
Flüfßgkeit, die auch an der hintern Fläche der Ner+ 
haut nicht ganz fehlt. Indeffen glaube ich, ‘dafs diefe 
Flüffigkeit nicht mit der beim Menfchen vorhandenen 
übereinkommt, fondern diefe ihm, wie. der erwähnte 
Bau der Netzhaut, eigen it, 
© Pathologifch - anatomifche Enteblurhuagrn PA 
keinen, Zweifel über die Anwelenheit | und das Wefen 
rg! Fiuffgkeit übrig. 

"Sie’bewirkt, wenn fie fich quantitativ oder: quali- 
kativ von der Regel entfernt, zwei wichtige Augen- 
krankheiten. 

‚ Im eritern Falle entfteht, das hintere Staphylöm, 
a esertt Searpa ') als eine Erhabenheit nach aufsen 
neben dem Sehnerven bei zwei Leichen fand, nur 
leider in Beziehung auf die Anordnung der innern 
Theile des Auges nicht genau genug unterfuchte, 
- Auch ich fahe zu Paris diefe Krankheit zweimal 
und 'theilte Ge der dafgen medicinifchen Gefellfchaft 
mie, 


ı 


7) Trait& des mal, des yeux. Tr, par Leveille, Par. 1902, 
T. 2. p. 188. 


Zuerft fand'ich'he in dem Auge einer alten Frau, 
Der Augapfel war birnförmig, indem «die Falerbaut 
eine Hervorragung nach aulsen bildete, die zwei: Linien 
Hölie und eine ziemlich breite Grundfläche hatte, Zwir 
fchen Gefäls- und Netzhaut: fand G&ch Waller. Die 
Netzhaut und der Glaskörper waren nach vorn getrie- 
ben, fo dafs die Netzhaut trichterförmig, der Glaskör- 
per gelchwunden war, “ 
ı.. Im zweiten Falle, bei einem Manne ‘waren die 
Augen. noch birnförmiger, da die Hervörragung grö- 
iser und. breiter war, In dem einen fand fıch eine 
weit gröfsere Menge Feuchtigkeit, der Raum »zwilchen 
beiden Häuten war daher grölser,» der ER HGENEN 
kleiner. Zugleich war: die Livfe verdunkelt. 

Hiernach ift wohl Scarpa’s hinteresStaphylomeine 
zegelwidrige. Anhäufung dieler Feuchtigkeit und eine 
eigne Art von Augenwallerfucht,; die entweder durch ' 
vermehrte Abfonderung oder verminderte Einfaugung 
entlteht. 

Ob diefe,Fläffgkeit von der Neizhaut oder die 
‚Aderhaut abgefondert wird, läfst-Gich wohl fchwer be- 
itimmen, Beide eignen fich dazu und icheinen'zu- 
gleich krankhaft zu leiden. - Doch ilt es wahrfchein- 
licher, dais die Aderhaut ihre Quelle ift, da die Netz- 
haut bei bedeutender Anhäufung derfelben etwas w 
generirt ilt. 

Die 'regelwidrig angehänfte Flüfßgkeit: drängt 
Netzhaut und Glaskörper nach vorn. Zugleich wird 
‚die Ablonderung in andern 'Theilen vermindert, wäh- 
rend die Einfaugung zunimmt, daher verkleinert ich 
der Glaskörper und die Linfe verdunkelt fich. Zu. 
gleich drängt aber auch die Flülögkeit die Ader- und 
Faferhaut nach aufsen und bilder Scarpa's hinteres 
Staphylom. Die Gröfse von diefem'entlpricht unftreitig 
der Art und Gröfse der Anhäufung, und man kann da- 

her 


So Zusren 


ber vermuthen, dafs es nicht einmal eine notliwendige 
Folge dieler Augenwaflerfucht ift. - Hiermit ftimmen 
auch mehrere. Beobachtungen, befonders über die Auf- 
löfung des Glaskörpers, überein, er 

Namentlich gehören hierher Morgagni’s Worte!)r 


__ „,Scleroticam igitur cum a tergo vix incidere cepif- 
fem, limpida aqua ftatim effluxit, in quam pars magna 
vitrei humoris videri poterat abiille, cum pars religua, 
naturali quadantenus fimijlis, ‚aunexa, ut folet, FR 
ftallino humori reftitiffet. ** 
3 Offenbar war hier der Glaskörper durch die ind 
hintera Theile des Auges angehäufte Flüfßgkeit zufam« 
mengedrückt, verkleinert und nach vorn getrieben. 
Morgagni ?) und Zinn?) nahmen daher fchon mit 
recht an, dafs die hier regelwidrig angehäufte Feuch- 
ee den Glaskörper nach vorn drängen müffe, 


“ Ueber die Störungen, welche diefer Zuftand ver: 
anltst, an einem ändern Orte, 


Pi. 


Aufser ihm kommen hier Verknöcherung und 
Verfeinerung vor. 


" Mehrere Beobachtungen hierüber finden fich bei 
Fabriz, Hilden, Blafıius,. Lancifi, Heijier, Mor- 
gagni, Morand, Henkel, Malacarne, Haller, Pellier, 
Einige hielten hier die Netzhaut, andere die Aderhaut 
für verknöchert, und, wenn die Maffe grofs war, 
fahen fie den Glaskörper als Sitz der Krankheit an. ” 


.. u 
A N) De fed. et cauf, morb, Epift, XIII, p. 6, 
9) Ep. anat. XVIIl. p, 38, 


3) Lie. 24. 
M. 4. Archiv. VII. ı. K 


Auch hierüber hat Scarpa eine: genaue Beobach- 
tung in folgenden Worten mitgetheilt, : 


r „Parmi le grand nombre d’yeux que m’a permis 
d’anatomiler la condescendance amicale de M. Mon- 
tebgia, celebre chirurgien de Milan, j’en ai trouye un 
Presqu' entierement transforme en une fubftance pier- 
zeufe, ‘* - a 


N „Cet oeil, pris du cadavre d'une vieille femme, 
etoit de la moitie environ plus petit que Y’autre qui 
&toit fain, Il avoit la cornde brune;  derriere on di- 
ftingüoit Piris“fingulierement configuree; elle  etoit 
eoncave, fans ouverture ou pupille dans; fon milieu. 
Le refte du«bulbe etoit dur au toucher, depuis. les 
limites de la.cornee jusqu’en arriere. ‘© 


„La fection me fit juger que la felerotique es 
la choroide etoient dans un etat presque naturel: 
il fortit une petite quantite d’un. Auide limpide ‚de la 
chambre anterieure de ’humeur aqueufe. Je trouvai 
fous la chorvide deux efpeces de Joucoupes dures, 
calleufes, unies enfemble au moyen d’une fubftance 
membraneufe compacte; l’une etoit en arriere, et P’au- 
tre en avant. La premiere occupoit le fond de 
Toeil, Yautre le lieu du corps ciliaire, et le lieu - 
la lentille criftalline, “ 


„lincifai en travers la membrane compacte qui 
unilfoit enfemble les deux especes de foucoupes cal- 
culeufes. Dans le vide, au lieu du corps vitre, je 
rencontrai quelques gouttes d’humeur glutineufe fan- 
guinolente; et le long de cette cavit&, un petit cylin- 
dre mou qui, du fond de l'osil, fe portant anterieu- 
rement le long du grand; axe ‚du bulbe, alloit s’im- 
planter dans une fubftance cartilagineufe elaftique &- 
tuee dans le centre de la loucoupe (/codella) calcu- 


leufe antörieure, precifement ou, dans ltar naturel, 
ont cöutume de fe trouver la lentille et fa capfule gui 
manquajent en»entier '). “ 
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" Nach meinen Beobachtungen gehören diefe Meta- 
‚morphofen zu demfelben Pirsane, und weichen von 
den erltbefchriebenen nur. durch die Befchaffenheit 
der abgelonderten Subftanz ab. Ihr Welen ift Degene- 
ration der Flülfgkeit und Umwandlung in Kalkmaffe, 
Da fie fich in Schichten bildet, und der Aderhaut, 
der fie wahrfcheinlich ihre Entftehung verdankt,. an- 
hängt, "To konnte fie leicht für eine Verknöcherung 
derfelben gehalten werden. In der That aber zeigt 
eine genaue Unterfuchung, dafs diele Producte nur an 
ihrer i innern Fläche 'aufützen und weggenommen wer- 
den können. Immer liegen diefe nach hinten und aufser 
zwifchen Ader- und eek und hängen vorzüglich 
‚mit diefer. zulammen. 


“> Meiltens ift das Auge eich aber atrophifch. 
"Einmal fand’ ich es krebiig. Einen Fall dieler Art 
verdanke ich Legallcis. 


Die Verfteinerung, des: Glaskörpers ift blofs. eine 
Kalkbildung in diefer regelwidrig angehäuften Feuch- 
tigkeit, Dafür fpricht die Lage des Concrementes zwi- 
fchen Ader- und Netzhaut, feine Blattform und eine 
in feiner Mitte befindliche Oeffnung. 


"Ich felbft fand fehon vor hebzehn Jahren ein fol- 
ches Blatt, das wohl zu den gröfsten diefer Art ge- 
hört, und fich noch in der hiefigen anafomifchen 
"Sammlung befindet. Es ift beträchtlich feft, bilder 
eiden Abjfchnitt des Auges, ilt hinten ‚gonyex, und) 


ı)L.c.p. 2972 


hat vorn eine trichterförmige Vertiefung, die in einen, 
an der hintern, Fläche geöffneten Kanal übergeht, 

Diefe Vertiefung und den Kanal ‚glaubte ich frü- 
her .der Linfen-und der Netzhautpulsader beftimmt ; es 
ift aber wahrfcheinlicher, dafs die ausgedehnte ‚und ver- 
dünnte Netzhaut durch. diefe trat, der Trichter den aus- 
gewehten Glaskörper aufnahm, _ Wenigftens kommt 
die Geftalt diefes Concrementes mit der des Raums zwi- 
{chen Netz- und Aderhaut: bei .der zuerit befchriebe- 
nen Krankheit überein. 

Haller’s und Scarpa’s Beobachtungen beitätigen 3 
überdies diefe Vermuthung. 

Der erftere fabe in einem folchen Falle den Ner- 
ven durch eine runde Oeffnung des fteinernen Bechers 
treten, doch entfcheidet er nicht, ob die Netzhaut oder 
ein anderes Organ verlteinert ‚fey, fcheint aber die Netz- - 
haut dafür zu halten, ‚Der fteinerne Becher, fagt er, 
hat eine runde Oeffnung, durch welche der Sehnerv 
trat, woraus fich noch mehr ergiebt, dafs die Netzhaut 
der verhärtete Theil war, In der knöchernen Höhle 
fand ich keinen wahren Glaskörper, fondern einen ner- 
venähnlicken Cylinder, der durch die Oeffnung des. 
knöchernen Bechers trat, und fich an einen unregel- 
mäfsigen Irnöchernen Körper heftete, den man für die 
verdorbene Kryftalllinfe halten konnte '). “ 

Noch mehr fpricht Scarpa’s oben erwähnte Beob- 
achtung für mich. Er fand einen, dem meinigen ähn- 
lichen Körper zwifchen Netz- und Aderhant. Wie 
diefer, war er vorn ausgehöhlt und an feinem Grunde 
durchbohrt. Durch diefen Kanal trat die degenerirte 
Netzhaut zu der elaftifchen Malle in die, Höhle des 
Concrements, Er felbft fährt fort: 


ı) Haller Op. min, T. 3. Obf, 65. p. 363, 


'„Le nerf optique degenere en un fil, 'traverfait 
la fclerotique et la choroide ainfı que le centre 
ou le fond de la foucoupe caleuleufe pöfterieure, et 
fe perdoit dans le. petit eylindre mou qui, comme 
je Vai dit, alloit sinferer & la fubftance cartilagineufe 
üituee dans le centre de la foucoupe calculeufe anteri- 
eure ou dans l’endroit naturellement occupe par le 
eriftallin et par fa capfule. “ 

Aus allem, glaube ich, geht hinlänglich hervor, 
dafs die Coneremente im Auge zwilchen der Netz- und 
Aderhaut liegen, die Kalkplatten und härtern Körper 
diefelbe Befchaffenheit haben, und weder für verknö- 
cherte Membranen noch Verfteinerung des Glaskörpers 
gehalten werden können, 

‚Diefe Zuftände unterfcheiden fich nur der Quali« 
tät nach von den Wafleranhäufungen. Die abgefon- 
derte Flüffgkeit enthältentweder fo viele erdige Theile, 
dafs fie die Aderhaut fchnell mit einer Rinde bedeckt 
und ein Koochenblatt bildet, oder die erdige Theile 
enthaltende Flüfigkeit häuft fich fo dicht an, dafs fe 
durch ihren Druck die Entartung des Auges, und fo 
einen atrophifchen Zuftand bewirkt, dann werden die 
Hüffgen Theile aufgefogen, die erdigen bleiben zu- 
rück und nehmen die erwähnte Form an: 

Aus dem Vorigen folgt: 

° 1) Zwifchen Ader- und Netzhaut befindet fich im 
Umfange der Falte eine wälferige Flüfßgkeit, 
2) Eben fo findet fich etwas davon an der vor- 
dern Fläche der Netzhaut an diefer Stelle. 
3) Diefe Flüffgkeit häuft ich bisweilen zu fehr 


' an. Zuerlt drückt fie dann die Netzhaut und den 


Glaskörper nach vorn, dann wirkt fie auf die Ader- 
und Faferhaut, wodurch Scarpa’s binteres Staphylom 
entfteht, 


’ 
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4) Diefe Flüfßgkeit kann aber auch. qualitativ ab- 
weichen, wodurch verlchiedenartige Concremente) ent- 
ftehn, welche man fälfchlich für Verknöchetungen der 
Häute oder des Glaskörpers hielt"), 


xXVI. 


Rızes neue Unterfuchungen über einige 

Theile des innern Ohres. (Aus Ma- 
_ .GENDIE’s Journal de Phyfol. T. U, 
© P.237.) 
1): Vorhof: Im vordern und untern Theile des Vor- 
hofes findet fich eine runde, durch eine weilse, dicke, 
brüchige, den Anfang der häutigen. Scheidewand der 
Schneckentreppe bildende Haut  verichlolfene Oeff- 
nung. Eine von ‘oben nach unten in die Mitte diefer 
Alaliirbng gebrachte Sonde fällt falt mitten in das runde 
Fenfter und dringt in die Paukenhöhle, fo dafs diefe 
beiden Oeffnungen .die Enden eines kleinen Kanals zu 
Teyn fcheinen, der durch die Grundfläche der. innern. 
Schneckentreppe ginge. ° Hiernach kann man nach 
Durchbohrung der Membranen diefer Oeffnungen 
durch ‚fie gerade in den Vorhof gelangen. 

2) Iunerer Gehörgang. Beim Erwachfenen fin- 
den fich in feinem Grunde nur drei Hauptöffnungen, 


1) Ich habe fchon an einem andern Orte (Handb. der Anat, 
Bd.\4. S. 94. und 133.) angemerkt, und glaube auch noch 
jetzt, der Analogie mit andern feröfen Häuten nach, dafs 
man richtiger diefe Verknöcherungen für Umwandlüngen 
‚der Jacobs’fchen Haut (S. Jacobs über eine neu entdeckte 
Haut im Auge, Diefes Archiv Rd, 4. S, 608 u, Bd. 6. S, 302.) 
zu halten habe, m. 


Die oberfte ift der Eingang des Fallopilchen Kanals, 
Die zweite liegt vorn und ilt der Anfang eines 
kleinen, mitten im Kern der Schnecke befindlichen 
Ganges. 
“ Die dritte oder hintere öffnet fich in den vordern 


- "und untern Theil des Vorhofes. 


Durch diefe beiden Oeffnungen treten die beiden 
Aefte des Hörnerven, welche fich an dem Spiralblatte 
der Schnecke und dem Theile deffelben verbin- 
- den, welcher die eben beichriebene Vorhöfsöffnung ver- 
‚Tchlielst. 

Weiter Scheint diefer Nerv nicht zu gehen. 

3) Labyrinth. Das Labyrinth enthält gewöhn- 
lich eine eigenthümliche Flüffgkeit, womites aber nicht 


"immer ganz, fondern zuweilen nur zwei Drittheil, 


felbft nur halb, angefüllt if. Ja bisweilen habe ich 


bei Perfonen, die im Leben fehr gut hörten, nur ge- 


"rade fo viel davon gefunden, als zum Schlüpfrigma- 
"chen der Schnecke, des Vorhofes und der Halbkanäle 
nöthig war. 

4) Wafferleitungen. Durch fie treten Gefälse in 
den Vörhof und die Schnecke, die vorher Zweige 
an die Subltanz des Fellenbeins geben. Oft find fie 
voll Blut und bei Apoplektifchen könnte ich fie befon- 
ders leicht mit gefärbtem Terpentinöl anfüllen. 


XVvI. 


Brescnuer über zwei neugeborne wafler- 
köpfige und hirnlofe Kinder. 


Die Kenntnifs des Baues und der Verrichtungen der 
menfchlichen Organe gehört zu den fchwierigften, 
Vielleicht wäre die Wilfenfchaft weiter vorgerückt, 


wenn man. fich’aller-vorhandenen Mittel zu ihrer Ver- 
wollkommnung bedient hätte. Die mechanifche:und che- 
mifche Analyfe unfer Gewebe, die ‚mikrofkopifche Un» 
'terfuchung derfelben,, die Vergleichung der verfchiede- 
nen Organe mit fch felbft in. den’ verfchiedenen Le- 
'bensperioden, vorzüglich’des Fötus und des Erwachfe- 
nen, die Vergleichung der menf[chlichen mit den thieri- 
‚Ichen Organen, endlich die Verfuche an lebenden 
Thieren find die am häufigften eingefchlagenen Wege; 
dagegen hat man die Unterfuchung der Abweichungen 
und organifchen Umwandlungen zu fehr vernachläffgt. 
Die Pathologie hatte: uns längft die Krankheiten der 
Nerven und die verichiedenen Grade der Wichtigkeit der 
verlchiedenen Hirntheile gezeigt, ehe die Anatomie 


und die experimentirende Phyfiologie genaue Thatla- 


chen hierüber liefern konnten. Ä 
Die Gefchichte der Bildungsfehler wird unftreitig 

auch einige dunkle Punkte der Anatomie und.Phyholo- 

gie bedeutend erhellen. Hiefür lallen fich viele Bei- 


ipiele anführen, indelfen begnüge ich mich mit der. 


‚Erzählung folgender Thatfachen, davoneine mir, die 
andere een Beclard angehört. 


Er[ter Fall, 


Vor Kurzem wurde in dem Findelhaufe ein Knabe 
ausgefetzt, der dem Anfchein nach zehn bis zwölf 
Tage alt war, indem der Nabelftrang et und 
der Nabel vollkommen vernarbt war, 

Er lebte zwei Tage lang, war fehwach, seite 
fchwer und Jitt, bisweilen an Krämpfen. Der Kopf war 
-in Hinficht auf Gröfse und Geltalt ganz normal, nur 
waren die Näthe beweglich. 

2 Nach Oeffnung der Schädelhöhle und der Hirn- 
häute floffen gegen zwölf bis funfzehn Unzen einer 
hellen, durchfichtigen, deftillirtem Waller ähnlichen 


Flüfßgkeit aus, die in der Spinnwebenhaut enthalten 
war, Die Faferhaut war normal, die beiden innern 
Häute dagegen dicker, felter und gefäfsreicher = ge- 
wöhnlich. 

Das grofse Gehira und die Hirnfchenkel fehlten, 
Es fand Sch blofs an dem Hirnknoten ein wenig graue, 
weiche, rundliche, an ihrem vordern Ende ungleiche 
Subftanz, die im Quer- und Längendurchmelfler höch- 
Ätens acht bis zehn Linien hielt. 
; Das kleine Gehirn war vom Zelte bedeckt, feine 
linke Hälfte doppelt fo grofs als die rechte, Hirn- 
‚knoten, Markzwiebel und Rückenmark waren normal. 


- Bei Unterfuchung der Nerven ergab fich zunächft, 
‚dafs die vorn Stark angefchwollnen Riechnerven ‚hinten 
in zwei weilse Fäden ausliefen, die aber nicht bis. zu 
ihrer Infertion verfolgt werden konnten, 

Die Sehnerven waren in der Augenhöhle normal, 
‘in der Schädelhöhle wurden fie kleiner. Sie fchienen 
fich nicht fowohl durch Vermifchung ihrer Subftanz 
‚oder Kreuzung,. als durch eine zwei bis drei Linien 
‚haltende Commiflur zu verbinden. Nach hinten diver- 
girten fie und endigten lich am vordern Theile des Hirn- 
‚Knoten gegen das vordere Vierhügelpaar, 

Das dritte, vierte und fechste Paar wurden in ih- 
"ren Verzweigungen genau verfolst. Der Urfprung des 
"fünften war deutlich. Es verhielt fich wie gewöhnlich, 

‚Alle übrigen Hirn- und Riickenmarksnerven waren 
gleichfalls ‚normal. 

Die Thymus war weit gröfser als beim reifen 
Fötus, die Lunge und das Herz normal, das eirunde 
Loch, nicht aber der Pulsadergang, ganz verf[chloffen, 

Unter den Unterleibseingeweiden waren nur die 
Nebennieren abnorın, fehr klein, kleiner als beim Neu- 
gebornen, 


Allen Zeichen nach war das Kind ausgetragen, 
nur fanden fich die Hoden noch nicht im Hodenfacke, 


\ 


Zweiter Fall, 


Bei einem reifen, natürlich, aber etwas langfam 
gebornen Kinde, das fünf Tage lebte, war der Kopf 
etwas zu grofs. Die Schädelhöhle enthielt ein citron- 
farbnes, etwas kKlebriges Waller, Rückenmark, Hirn- 
knoten und kleines Gehirn fanden fich, Das verlän- 
gerte Mark fpaltete fich vorn und endigte fich mit einer 
Erhabenheit, welche die Sehhügel und geltreiften Kör- 
per zu feyn fchienen, Aufserdem endigte es fich zwi- 
Ichen den Schenkeln durch zwei kleine weilse Stränge, 
die in der Siebbeinrinne in die Riechknollen über- 
gingen. 

Diefe merkwürdige Beobachtung unterfcheidet fich 
‚von der vorigen, fofern die dort fehlenden Hirn« 
ichenkel und die vor ihnen liegenden Körper fich hier 
‚Sanden. 

Darf man fich von einer kleinen Anzahl von Fäl- 
len zu allgemeinen Betrachtungen erheben, fo erlaube 
ich mir, zu bemerken, dals die vorliegenden Fälle die 
Anficht begünftigen, dafs die angeborne Hirnwalfer- 
Sucht vielmehr von einer Hemmung in der Entwick- 
lung einiger Hirntheile, als. Zerftörung derfelben 
durch die Flüffigkeit herrührt "). In A Fällen 
wird alfo das Gehirn in feiner Ausbildung gehemmt, 

Die zur Ernährung deffelben beltimmten Gefäfse 
bewirken nur die, den Wafferkopf bedingende Aus- 
hauchung. 

' Wäre die Entwicklung an andern Stellen gehemmt 
worden, fo würde dadurch eine wahre oder falfche 


‘ 


1) S. Meckel’s pathol, Anat. Bd, 1. Von. dem Wallerkopfe, 


Kopflofigkeit entftanden feyn, je nachdem die Hem- 
mung an einer ‘oder der andern Stelle Statt gefunden 
hätte, und das Kind wäre bald nach der Geburt ge- 
Storben. } 


Das Leben nach der Geburt ift auch ohne Gehirn 


eine Zeitlang möglich, und diefe Thatfache fchliefst fich 
dehr gut an die Beobachtungen von Lorry, Legallois, 


Flourens u,f.w. an. 
Das grofse Gehirn erzeugt keine Nerven, und ift 
in Bezug zum Neryenfyltem vielmehr ein Verftärkungs- 
knoten, 
Die hier vorhandenen Riechnerven entfpringen 
nicht vom grofsen Gehirn, man müfste denn anneh- 
nen, dafs alle Theile da, wo fie fich finden, unabhängig 
von einander, entitehen. j 


Die Grölseder Riechnerven der neugebornen Kin- 
‚der, ihre keulförmige Geltalt, die von ihrem Knollen 
abgehenden Fäden, ihre Gegenwart in den vorbefchrie- 
benen Fällen machen es wahrfcheinlich, dafs fe nicht . 


-Towohl Nerven, als kleine, dem grofsen Gehirn felbft 


analoge Lappen, Verlängerungen des Rückenmarkes 
Ind, - : 

Sieht man fie als Nerven an, fo ergiebt fich we- 
nigftens, dafs fie nicht von den gefireiften Körpern, 


. Sondern weiter nach hinfen ent[pringen, 


Die Anordnung mehrerer Filche unterftützt diefe 
Anficht und zwifchen ihren Riechnerven und denen der 


- hier befchriebenen Fötus findet fich eine grofse Analogie, 


+ In Bezug auf die Entwicklung diefer Verlängerun- 
gen kann man noch fagen, dafs die Achnlichkeit, der 
Bildung 'zwifchen Menfch und Thier defto gröfser ift, 
in je frühern Perioden man den erftern unterfuchte, 
Beide Beobachtungen leiten ferner zu der An- 
nahme, dafs die Entwicklung der enthaltenden Theile 


nicht von der Ausbildung der enthaltnen abhängt, da 
der-Schädel feine normale Geftalt haben kann, ungeach- 
tet das Gthirn fehlt, oder in feiner Entwicklung mehr 
oder wer von der Regel abweicht, 


XVIL 


Analyfe einiger Concretionen, die fich in 
der Eichel des männlichen Gliedes eines 
‘noch lebenden Mannes befunden haben. 
Vom Hofrath und Ritter RZER in 
Marburg, 


Diefe höchtt merkwürdigen Steine verdanke ich der 
Güte und Freundfchaft des rühmlichft bekannten Herrn 
Medicinalraths Schneider in Fulda. Er hat die Krank- 
heitsgefchichte diefes Mannes bereits in den Allgem. - 
Med. Annalen 1817. Heft I. S, 86. abdrucken laffen, 
daher nur das Wefentlichfte von derfelben für den 
chemifchen Lefer mit ein paar Worten. Der Kranke 
war ungefähr funfzig Jahre alt, hatte ehemals als Soldat 
‚viel ausgeftanden, und einmal harte Stockprügel auf 
den Hintern erhalten, zwonach er Fehler im Urinlaffen 
verfpürte. Indeffen heirathete er, und das Uebel nahm 
jetzt immer zu, fo dafs er endlich neun Jahre lang 
namenlofe Schmerzen litt. Herr Schneider lernte ihn 
dann erft kennen, und fand die Vorhant ganz über 
die Eichel gezogen, dick gefchwollen, eine beinahe 
fauftdicke Phimofe bildend, und unter derfelben die 
Eichel hart und feft:. ‘Aus der in der Vorhautge- 
fchwulft gebliebenen Kleinen Oeffnung lief dünner, 
fcharfer Eiter, Der Kranke hatte ftets Trieb zum 
Harnen, aber der Urin ging nur tropfenweile, bis- 


weilen ganz. und gar nicht ab, im letztern Falle brachte 

er einen Strohhalm in die Oeffnung der gefchwollenen 

Vorhauts und verfchaffte fich .alsdann meifters Linde* 

rung durch den fpärlichen Abgang von etwas Harn, 

»  -Alsihn einen halben Tag: lang diefes Linderungs« 
| mittel verliefs, erlaubte er dem Herr: Medicinalrath 
Schneider eine Operation, die darin beftand, (fs der« 
felbe die. dem Biftouri  wie:Sohleniader widerftzhende 
Vorhaut ganz abfchnitt. Die blofsgelegte Eichel war faft 
glasartig hart. Als Herr Schweider eine Sonse in die 
ungemein enge Oeffnung der Harsröhre brachte, fühlte 
er nichts als Steine; beim Berühres der Eichel u, f. w. 
knifterten diefe auffallend und felbft hörbar. Am Tage 
der Operation konnte nichts weiter gefchel:en, als dafs 
man die Verblutung ftillte, die durch eir varicös ge- 
wordenes Blutgefäls in der angelchwollenen Vorhaut 
Statt fand. Am andern Tage erklärte aber der Kranke 
dem Herrn Schneider, dafs er ferner durchaus keine 
Handanlegung geftatte; indem er jetzt trepfenweife 
und ohne grofse.Schmerzen nriniren könne, womit er 
zufrieden fey. ‚ Als demnach die Befchneidungswunde 
geheilt war, mufste fich Herr Schneider darauf be- 
fehränken; den Kranken zu lehren, ‘fich felbft Bilfenöl 
einzutröpfela; und Spongia cerata,: zweimal des Tags, 
in die verengerte Harnröhre zu bringen, was’er auch‘ 
pünktlich that. Nach drei Monaten zeigte der Kranke 
dem. Herrn’ Medicinalrath Schneider fünf abgegangene 
Steinchen ‚von der Gröfse mittelmäfsiget Erbfen.' Er 
fuhr alsdann fort, die Verengerung zu erweitern; 
bohrte mit Vade/n und der Spitze einer kleinen ’Scheere 
in den vorliegenden Steinen, und zerbröckelte fe. 
Nach ‚einem: halben Jahre brachte er Herrn Schneider 
abermals mehrere Steinchen von verfchiedener Gröfse;, 
| theils noch ganz und ungleich rund, 1heils zerbröckelu. 
| Zwei davon find auffallend ‚grofs gewelen, fo dafs 


jeder vier undı zwanzig bis fechs und zwanzig'Gran ges 
wogen: ‚haben foll. Herr Schneider fand 'den Mann 
beinalieoganz geheilt, die Eichel freiund weich, und 
‚die Harnröhre fo weit, dafs eine Rabenfeder‘ bequemi 
eingebracht werden konnte. ‘Der Urin:ging ordentlich 
und ftrahlenförmig ab, "und der Mann fühlte fich fogar 
wieder im Stande, das eheliche Gefchäft:zir'verrichten, 
© Von. diefen Concretionen ‘war ich, wie’gelast, fo 
glücklich, einige zu erhalten. . Diefe find wahrfchein- 
‚ Jich .deffelber Urfprungs, wie jene, welche, ‘auch, 
nur fehr felten, zwifchen der Eichel und der: Vorhaut 
bei Männern aus dem Harne, der zwifchen beiden 
verweilt, entltanden, angetroffen werden,’ manchmal 
zu einer aufserordentlichen Gröfse anwachfen, und 
nach Fourcroy ftets aus phosphorfaurer Kalkerde be- 
Stehen follen. Nur. wenige Beifpiele find mir'bekannt; 
dafs fich Coneretionen in der Harnröhre anfetzten. 
Selbit in der kahnförmigen Grube (foffa navicularis) 
und in der Gegend des Bulbus:der Harnröhre hat man 
nur äufserft felten Concretionen angetroffen: »Betrach« 
tet man die fämmtlichen Symptome: des ‘oben ange= 
führten: Kranken, fo find! die/e Steine nicht ae 
der Harnröhre hinabgelenkt worden, fondern fie 
ben fich urfprünglich in der Harnröhre vor dem ver- 
engerten Ausgange erzeugt. 

Ich eng; nie: Analyfe damit an, dafs ich die er 
chen in zwei Hälften zerfprengte. Sie waren lämmt- 
lich weich und zerreiblich, von erdichtemBruche'und # 
gelblichweils.: Einer, der gröfser als die übrigen'und 
dabei ungleichrund war, hatte,‘ faft im. gleichen Ab- 
ftande vom Mittelpunkt und der Peripherie eine fehr 
fchmale concentrifche Schicht, die weils und'von blät- 
trigem Gefüge war, und einzeln» ichimmernde Blättchen 
diefer Art in die-Hauptmaffe nach aufsen abgab. Ich 
unterwarf diefe Schicht‘ einer belondern Unterluchung, 


und bezeichnete die erfte (Haupt-) Maffe mit I. ach die 
zweite mit LI. 

Ein Stückchen von I. vor das Löthrohr vehrhi 
verbreitete einen, geringen Geruch nach verbrannten 
Animalien, ward erft fchwarz, dann ‚(mit Verringes 
rung feines Volums) weils, und fchmolz zuletzt zız 
einer 'graulichen Perle. 
 . Ein Stückchen: diefer Maffe eine Ei Zeit ge- 
glüht (ohne zu fchmelzen) und dann mit Waller über- 
golien, ertheilte diefem nicht die Eigenfchaft, alkalifch 
zu. reagiren, 

Eliigfäure, fo wie auch die Kochfalzfäure Jöften 
die Malle nur zum Theil, aber ohne alles Aufbraufen, 
auf. 

In der efigfauren Auflöfung bewirkte die Klee- 
fäure {chnell einen  weilsen, und das eijenblaufaure 
Kali einen blauen Niederfchlag, 

2. Wurde Etwas.von diefer Maffe mit Salpeterfäure 
erhitzt, fo färbte fich diefelbe braun, ER 
und zuletzt fchön roth, 

0, Aetzkalilauge mit dem. Pulver 'diefer Maffe er- 
hitzt, erzeugte an einem mit Eißgfäure benetzten Stäb- 
chen bedeutende Dämpfe. 

= Nach dielen vorläufigen Verfuchen mit der Haupt- 
malfe fchritt ich zur eigentlichen Analyfe ; 

+ Ein Gramm derfelben wurde; fein gerieben  unt. 
mit Ejigfäure digerirt; das Nichtaufgelöfte (nach dem 
Eiltriren) mit Salsfäure beliandelt; das, was fich auch 
jetzt nicht auflöfte, verhielt fich wie Harnfüure, wel- 
“ehe aber nach dem Verbrennen etwas Zifenoxydül‘ zu- 
zückliels, 

- > Dieefiigfaure Auflöfung wurde durch Aetzammo- 
nium in einer Porcellanfchaale (weil fich an den Wän- 
‚den eines Glafes diefes Doppelfalz leicht anlegt und ftark 
daran adhärirt) präcipitirt, und lieferte phosphor/au- 
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zes Talk- Ammoniak, Der Ältrirten Fläffgkeit wurde’ 
fo lange Kleefäure zugefeizt, als ein Niederfchlag ent» 
ftand, und alsdann der kleelaure‘Kalk geglüht. 

Die falz/aure Auflöfung wurde ebenfalls mit dm+ 
monium präcipitirt. ' Der Niederfchlag beftand 'aus 
phosphorfaurem Kalk und Eifenoxydül, 

. Jetzt wurde die efigfaure Flülßgkeit, fowohl ale | 
.die falsfaure abgedampft und: der Rückftand geglüht. 
Von der erften 'blieb kohlenfaures Natron und bei der 
letzten falzfaares Narron zurück; ‘aber auch zugleich 
bei diefer ein grauliches Pulver, welches, in Salzfäure 
aufgelöft und mit blaufaurem Kali geprüft, Berliner- 
blau darftellte, ‘obgleich früher fchon mit' Ammonium’ 
präcipitirt worden war, Die Gewichtsverhältnilie wa- 
ren folgende. , 

Das phosphorfaure Talk- Ammoniak gab, nach 
dem Glühen, 30,8; der phosphorjaure Kalk 6,1; die 
Harnfäure 14,9; die Bafıs des harnfauren Kalkes 2,3; 
Nütron,  Eifenoxydül und eine animali/che agree 
(zufammen). 6,4. 

Jetzt fchritt sch zur Analyfe von II., was ich 
{wie fchon bemerkt worden ilt), in Einer Concretion 
gefunden hatte. 

"Vor dem Löthrohr fehwärzte fich diefe Sübftäuz, 

“ und nahm bedeutend an Umfang ab, finterte endlich 
zufammen,' ohne jedoch zur Perle gefchmolzen wer- 
den zu können. est 

' Efigfäure löfte fie bis auf einen ganz kleinen, 
Reft auf; filtrirt und mit Aetzammonium präcipitirt, 
entftand ein Niederfchlag, welcher ganz aus PHOSphöB- 
faurem Talk- Ammoniak beftand. | 

Ein Stückchen diefer Concrelion mit derzkali dige- 
Tirt, entwickelte Ammoniak daraus. 

Würde ein Fragment von diefem II, mit Saiperer: 


Jäure ia der Wärme behandelt, fo war. die Farbever- 
ände- 


‘änderung äufserft fchwach, was fchon auf eine nur 
fehr geringe Beimifchung von Harn/äure fehliefsen 
liefs,  Diefe Vermuthung beftätigte fch vollkommen 
‚durch die Unterfuchung des unbedeutenden Relftes, 
"welcher bei der Auflöfung dieler Schicht in Efig- 
‚fäure übrig "blieb, und fich als Harnfäure zeipte. 

U. beiteht demnach blo/s aus phosphorfaurem Talk- 
‚dmmoniak mit einer leifen Spur von Harnfäure. 


XIX. 


Beiträge zur pathologifchen Anatomie, "aus 
' einigen ‘weniger gelefenen ‘Zeitfchriften, 
Mitgetheilt von C. F. Heusınger, 


4A. Zur Lehre vor den Bildurgsfehlern 
des Herzens‘). 


N , 


n Beobachtung und Zergliederung eines 
‚blaufüchtigen Kindes von B. Dorsey, ad- 
' Jungirtem Profeflor der Chirurgie auf der Univerh- 
„tät von Pennfylvanien A: ; 


S.R.. wurde wach ihrer Geburt eine Zeitlang für todt 
‚gehalten; he fchrie nicht, ‚und gab keine Zeichen von 
‚Leben von fich. Es wurde einige Minuten lang Luft 
die Lungen geblafen, und endlich zeigte fich das 
eben, doch fehr fchwach, Es ftellten fich ‚eine livide 
—— 
4) Vergl. dieles Archiv. Bd. „ir Heft 2, $. 221. und Bd. V.H.2. 
8, 238. und Hein Diff. de iftis cordis Fun quae 
: ine venolum cum arteriofo milceri permittunt. 
Görtingae 1816. 4. f 


2) The New England Journal of medicine and Surgery. Vol. I. 
Cı812.) p- 69. 
M. d. Archiv. VIIN. ı. L 
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Gefichtsfarbe und häufige Obnmachten ein, Durch 
grofse mütterliche Sorgfalt wurde das Kind am Leben 
erhalten, und als fe heränwuchs, wurde fie ausge- 
zeichnet munter und lebhaft. ‘Als fie zwei Jahre alt 
war, war fie ungewöhnlich verftändig und liebte die 
Bewegung fehr. Als fieälter wurde, fetzte fie ihre 
‘Begierde nach Bewegung im Spielen oft Gefahren aus, 
da ihr -diefe Anftrengungen immer Ohnmachten und 
eine Art von Conyulfionen zuzogen, Lachen, Schreien 
oder irgend eine Gemüthsbewegung verurfachte eben- 
falls Ohnmacht, aus welcher fie fich gewöhnlich, nach- 
dem fie in eine horizontale Lage gefallen war, bald 
wieder erholie. Ihre Gehichtsfarbe, welche immer 
‚bläulich und livid war, wurde diefesin diefen Anfäl- 
len noch mehr. Ihre ‚Nägel hatten immer die Farbe 
j von Lackmus, oder vielleicht etwas mehr violett. 

Sie hatte die gewöhnlichen Kinderkrankheiten, 
Kuhpocken, Wafferpocken, Scharlach, Keuehhuften, 
Malern, von allen erholte fie fich fo fchnell, wie 
gewöhnlich, Die Symptome von Kindern, bei denen 
.das Foramen ovale im Herzen offen geblieben ift, er- 
fchienen alle in diefem Kleinen Mädchen, und bedür- 
fen keiner nähern Befchreibung. 

Nach dem Tode wurde die Brufthöhle unterfucht. 
Diefe hatte eine ungewöhnliche Geltalt, fie war mehr 
eylindrifch als gewöhnlich, und die Lungen nah- 
men, nach dem Aufblafen, weniger die Geltalt eines 
gefpaltenen Hufes an, als fe gewöhnlich thun, Das 
Herz war fehr klein. Statt eines rechten Vor- 
hofs fand 'fich ein Kleines Anhängfel, wie das Ohr 
diefes Theiles des Herzens, welcher nicht mehr -'als 
den vierten Theil des gewöhnlichen Inhaltes zu fallen 
"vermochte, Die rechte Herzkammer war in, ihrer 
Textur fo feft als die linke, und die Quantität der 
Muskelfubltanz in beiden Herzkammern gleich. Die 
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gröfste Abweichung aber fand fich in der Verthei- 
‚Jung der grofsen Arterien, Die Lungenarterie war 


fehr klein, die Aorta ungewöhnlich grofs, und ftand 
mit beiden Herzkammern in Verbindung, 


‚ 2) Beobachtung einer Entzündung. der 
Schleimhaut des Darmkanals und ei- 
ner Mifsbildung des Herzens. Von 
James Jackson !). 


Die Tochter des Herrn R. H. ftarb im Sörıskubie 
1813 in ihrem dritten Lebensjahre. Sie war fünf 
Tage krank gewefen. Die erften Symptome, an wel- 
chen fie litt, waren Erbrechen und Purgieren. Das 
Erbrechen liels nach dem Gebrauche einiger Mittel 
nach, das Purgieren dauerte aber fort; die Stuhlgänge 
waren fehr fchwarz und fchleimig, each waren fie 
häufig und reichlich; gegen das Ende wurden fie we: 
nmiger häufig und ihre Farbe ging in grün über. Das 
Kind hatte wenige Schmerzen. Anfangs war der Puls 
fehr befchleunigt und die Haut fehr heils; fie lag wäh: 
rend der ganzen Krankheit ruhig, und näherte fich fo- 
gar der Betäubung. Dabei war ‚die Gelichtsfarbe eben 


‚| nicht krankhaft, fondern gut. 


‚ Die Relpiration war ungewöhnlich  befchleunigt 


| und zeigte eine eigenthümliche Unregelmäfsigkeit. Der 


r 
1] 


2 
[ 
p 
’ 


Herzfchlag war fchnell, unregelmälsig und unruhig, 
Der ungewöhnliche Herzfchlag, eben fo wie die Kürze 
und Schnelligkeit des Athemholens, war fchon lange 
und oft von denen, welche um das Kind waren, be- 
merkt worden. Befonders hatte man bemerkt, dafs 
die Schnelligkeit des Athemholens durch Bewegung 


ı) New England Journal of Medicine and Surgery. Vol. IIL 
” (1814.) p. 161. L 
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fehr vermehrt wurde. Das Kind zeigte immer eine _ 
Abneigung gegen (las Treppenfteigen, erltieg fie fehr 
langfam, und bat oft, dafs man es hinauftragen möchte, 
Sie hatte nie an folchen Anfällen von Dyfpnöe gelitten, 
dafs fie die, welche um fie waren, für krankhaft ge- 
halten hätten, man erinnerte fich nicht, dafs ihre Ge- 
Sichtsfarbe oder ihre Extremitäten dunkel gefärbt, 
oder überhaupt nur anders, als gelund und blühend 
gewefen wäre. Daher hatte man auch nie die Hülfe 
eines Arztes gegen die Dyfpnöe und gegen das Herz- 
klopfen gelucht,. Der Uebergang vom Leben zum 
Tode erfolgte fchnell. 

Der Unterleib und die Brufthöhle ‘wurden ac 
dem Tode unterfucht und Folgendes bemerkt: 

Zuerft wurde der Unterleib unterfüucht. Die 
Eingeweide zeigten äulserlich keine befonders unge- 
wöhnlichen Erfcheinungen; doch waren die dünnen 
 Därme röther als gewöhnlich, das Bauchfell aber war 
" gelund. 

Magen und Eingeweide wurden geöffnet, ' Die 
Schleimhaut des Magens war hellroth und durchaus 
gefchwollen, der Magen felbit war fehr zulammenge- 
zogen, und enthielt eine geringe Menge blutigen 
Schleim, welcher an feinen Wänden hing. Die dün« | 
nen Därme waren an vielen Stellen weniger entzündet ' 
als der- Magen. Die Valvula coli und die Schleim« 
haut des ganzen dicken Darms war fehr entzündet, 
Diefe Haut war nicht allein roth, fondern auch ver I 
dickt und rauh; allenthalben war fie mit anhängendem | 

* Schleime bedeckt, Der Inhalt des Darmkanals war 
von verfchiedener Farbe, aber in reichlicher Menge; in 
einem Theile des dünnen Darms war er gelb, in ei 
nem andern grün, in einem grolsen Theile hatte er 
“ ganz das Änlchen von feuchtem Lehm; bemerkens- 
werih war indeflen, Hals der Inhalt in. keinem Theile 
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die dunkle fchwarze Farbe zeigte, die in fo vielen 
der Stuhlgänge bemerkt wurde. Diele Farbe rührte 
wahrfcheinlich von einer Mifchung der galligten Stühle 
mit Blut her, welches von der Schleimhaut der dicken 
Därme abgefondert worden war, und diefe Abfonde-: 
rung hatte vor dem Tode nachgelaffen, fo dafs, wie 
oben erwähnt, die letzten Stuhlgänge grün waren. 

Darauf wurde die Brufthöhle unterfucht. Die 
Lungen waren naturgemäfs. Das Herz war unge- 
wöhnlich grofs, Der Herzbeutel hatte ein gefundes 
Anfehen, enthielt aber in feiner Höhle mehr Flüffg- 
keit als gewöhnlich. Die Vorhöfe waren ftark 
‚Ausgedehnt. Die grofsen Arterien wichen fehr ‚vom 
naturgemälsen Zultände ab, Die Lungenarterie war 
‚bei weitem die gröfste und am mehrelten hervorra- 
gend, fie. machte einen kleinen Bogen, wodurch fie 
Aehnlichkeit mit der Aorta bekam;' gleich nachdem’ 
hie diefen Bogen gemacht hatte, theilte fe fich im 
Herabfteigen in zwei Aefte, von denen der auf der 
‚linken Seite der ftärkfie war. Sie gelangten, wie ge- 
wöhnlich, zu den Lungen; aber von dem linken Afte 
ging ein kleines Gefäls zu der linken Arteria fabelavia 
ab. Die Aorta Itieg ganz perpendikulair aus dem 
Herzen in die Höhe, ging rechts neben dem Bogen 
‘der Lungenarterie weg, und nachdem‘ fie mehr als 
zwei Zoll in die Höhe 'geltiegen war,  theilte fie Sch 
"in zwei Aefte, die Sich fogleich wieder in die Karo- 
tiden und Schlüffelbeinpulsadern theilten, Nach. der 
Oeffnung des Herzens zeigte lich, dafs das Foramen 
ovale offen geblieben, und eine Oeffnung (zwilchen 
‚den beiden Herzkammern vorhanden ‚war, durch wel- 
che man einen Finger ftecken konnte. Alle Theile des 
Herzens enthielten ein geronnenes, fehr dunkel gefärb- 
tes Blut. 


B. Zür Lehre vom Fötus in foetu. 


1) Beobachtung und Zergliederung eines 
zwei Jahre und neun Monate alten Kin- 
des, in deflen Leichnam ein mohltröfer 
Fötus gefunden wurde. Von Dr, Epw. 
Gaıtsuer, aus Springfield in Kentuckey '), 


- Am fiebenten April wurde ich zu der Tochter des 
‚Herrn John Milbourn gerufen. Dieles Kind war zwei 
Jahre und. neun Monate alt, und follte an der Bauch» 
wafierfucht leiden, Sie verfchied ungefähr drei Stun- 
den nach meiner Ankunft. 

Ihre Verwandten gaben mir eine: genaue Nach- 
richt von ihrer Krankheit, und deren verfchiedenen 
Symptomen, Ich war keineswegs geneigt zu glauben, 
dafs wirklich eine Wafferfucht vorhanden fey, obgleich 
der Unterleib fehr gefchwollen und gefpannt war, und 
man. beim Drucke mit der Hand deutlich eine Fluctua- 
tion fühlte, Da aber mebrere Symptome nicht für 
diefe Krankheit fprachen, oder zweideutig waren, fo 
konnte. ich nicht umhin anzunehmen, ihre Krankheit 
fey entweder unbekannt oder verkannt worden. ‚Ich 
bat daher die Verwandten, eine Unterfuchung ‚des 
Leichnams zu geltatten. 

Die Oeffnung wurde.auf die gewöhnliche Art ge 
macht, durch einen Längenfchnitt vom Brulftbeine zw 
den Schambeinen, und einem Querfchnitt über\.die 
regio epigaftrica. ‘ 

In der Mitte zwifchen der Haut und der Uhnter- 
leibshökle (at about half the diftance between the ab» 
dominal cavity and the exterior furface) wurde eine 
Höhle geöffnet, aus welcher zwilchen drei Quart und 


1) New York medical Repohtory. Vol. XII. p. ı. 


einer, Gallon gelbes Waller ausflofs, welches. wie faule 
Eier roch. In diefer Höhle wurde eine Mifsgeburt 
oder ein unvollkommner Fötus zugleich mit einer weils- 
lichen, thierifchen Subftanz gefunden. Das Monltrum 
wog ein Pfund und vierzehn Unzen. Die erwähnte 
Subftanz wog zwei Unzen, hatte eine falt ovale Ge- 
ftalt, und war mit den Fötus durch einen Strang ver- 
bunden, welcher eine entfernte Aehnlichkeit mit einem 
Nabelltrange hatte. An dem einen Ende der Subftanz 
befindet fich eine kleine Warze oder Hervorragung, 
ungefähr einen. halben Zoll lang, und einen Viertel 
bis halben Zoll im Durchinelfer habend, und dicht 
daneben Haar von dunkelbrauner Farbe, ungefähr ei- 
und einen viertel Zoll Jang. Die einzige Aehn- 
lichkeit diefer Subftanz mit der menfchlichen Haut be 
ftand darin, dafs fie. mit Oberbaut überzogen war, 


Das Monftrum nahm einen Theil der regio epi- 
galtrica und umbilicalis ein; mit der innern Flächa 
der Höble, in welcher es enthalten war, war es durch 
keinen Strang, oder irgend ein anderes Organ verbun- 
den. Ob vielleicht ein Strang oder ein ändetes Ver- 
bindungsorgan vorhanden gewefen, und durch die 
Fäulnils, welche dem Geruche der Flüffgkeit und an- 
derer Zeichen nach begonnen hatte, zerftört worden 
war, konnte nicht beftimmt ausgemittelt werden. 
ich glaube, dafs ein folches Verbindungsorgan vor- 

handen gewefen ift, fowohl wegen der allgemeinen 
Analogie, als wegen einer Maffe zwi'chen den Hals- 
and Rückenwirbeln, welche eine entfernte Aehnlich- 
keit mit einem abgeriflenen Nabelftrange hatte. 


Die Schenkel diefes Fötus waren gegen den Unterleib 
in dieHöhe gezogen, und zum Theil an ihn befeltigt; der 
linke ruhite auf der Schulter und reichte bis zum hin- 
tern Theil des Kopfs, der rechte ruhte auf dem Rücken 
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der rechten-Hand. Die Knochen jedes Schenkels ftehen 
in der Gegend des Knies einen halben- Zoll lang aus 
dem Fleilche hervor, Der linke Unterfchenkel ift un- 
vollkommen und liegt nach hinten am Schenkel, mit 
‘dem er verwachfen ift; auch der rechte Unterfchenkel 
ift unvollkommen, der Fufs bängt über dem Kopfe, 
An einem Fulse befinden fich drei Zehen, an dem an- 
‘dern Spuren von zweien. Von den Knieen bis zu den 
Schultern ift die Geltalt ziemlich vollkommen. "Das 
‚Gelchlecht ift nicht deutlich erkennbar,“ doch wahr- 
Icheinlich ift es weiblich. Den linken Arm würde | 
man mit mehr Recht einen Stumpf nennen, denn’er hat 

keine Hand und an dem Ende des Stumpfes befindet ich 
ein Nagel! Der rechte Arm ift grofs und lang, er hat 
drei Finger und den Daumen. Der Kopf ift fehr 
unvollkommen, er liegt auf der Bruft zwifchen den 
Knjeen. , Es befinden fich daran weder Ohren noch 
‚Augen, noch irgend ein fie erletzender Theil, kein 
Mupd oder irgend diefem ähnlicher Theil. Auf der - 
linken Seite des Gefichts, oder vielmehr. des Theils ° 
des Kopfes, welchen das Geficht einnehmen follte, be- 
findet fich eine kleine Hervorragung. welche drei 
Zähne enthält, einen Eckzahn und zwei Schneide- 
zähne; die ungefähr die Gröfse der Zähne eines zwei- 


jährigen Kindes haben. Diefe Hervorragung, oder die- | 


fer Mund, wenn man ilın fo nennen darf, hat keine 
Oeffnung. Auf dem hintern Theile des Kopfes befand 
fich dunkelbraunes Haar, acht bis neun Zoll lang. Der 
Körper diefer Milsgeburt‘ war fieben Zoll lang» und 
hatte zehn Zoll im Umfang. 
Die innere Fläche der Höhle, welche die) Mifsge- 

burt enthielt, glich der membrana decidua. 

_ Nachdem ich diefe Höhle unterfucht und ihren 
Inhalt entfernt hatte, dehnte ich den Einfchnitt durch 
die Muskeln in die Unterleibshöhle aus, uud unter- 
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füchte die Einzeweide, Sie waren blafs, fonft naturs 
&emäfs befchaffen. 
"Das kleine Mädchen, aus welchem diefe Mifsge- 
burt genommen wurde, war ungefähr neun Monate 
lang gefund; ihre Krankheiten waren die gewöhnlichen 
Zufälle der Kinder. ‘Ungefähr neun Monate vor ih- 
rem Tode fing fie an abzunehmen und wurde magerer ; 
hr Appetit blieb gut; fie hatte ein grofses Verlangen 
nach fpirituöfen Getränken; fie würde trunken gewor- 
den feyn, wenn man ihr in dem Genulfe. derfelben 
nachgegeben hätte; fie vertrug eine grofse Maffe der- 
felben ohne davon incommoklirt zu werden, noch eine 
Stunde vor ihrem Tode trank fie viel. Ich glaube, 
es war zum Theil der Genufs 'fpirituöfer Getränke, 
welcher fie fo lange erhielt. Sie hatte die gewöhn- 
liche Gröfse von Kindern ihres Alters, dunkles Haar 
und dunkle Augen, und ‘würde fchön gewelen feyn, 
wenn nicht eine gewilfe Düfterheit und Melancholie 
in ihrem Gefichte gelegen hätte, die demfelben ein be- 
fonderes Interefle gab. Ihr Blick gab Zeichen von gu- 
tem Verltande, und ihre kleine Zunge beftätigte fie. 


„Den fechs und zwanzigften April 1809. John 
Rowan befcheinigt die obige. Milsgeburt, die, er- 
wähnte Subftanz aufmerkfam unterfucht, und die obige 
Befchreibung treu gefunden zu haben. Auch unter- 
hielt er ich mit dem jungen Arzte, welcher bei der 

eichenöffnuung gegenwärtig und behülflich war, feine 
Auslagen waren der obigen Erzählung entfprechend. 


(Es finden fich noch zwei Zeugniffe von J. Cocke 
und J. Calhoun unter der Beobachtung). 
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2) Ein'weibliches Kalb, in welchem unmit- 
telbar nach der Geburt ein. Fötus gefun« 
den wurde, von Anson SmiTH, zu Kigestom 
in Ober - Canada. 

In dem Monat April 1807 zeigte mir ein Wirth 
un’erer Stadt einen vollkommen ausgebildeten Kalbs- 
fötus, von dem er mir verficherte, dafs er in dem 
Unterleibe eines Kalbes gefunden worden fey, wel- 
ches wenige Stunden nach der Geburt ftarb. Da ich 
zwar nicht an feiner Wahrheitsliebe zweifelte, aber 
ein ‚zufälliges Mifsverftändnifs argwohnte, fo wendete 
ich mich an die Perfon, von welcher der Wirth den 
Fötus erhalten hatte, eine genügende Aufklärung über 
einen fo fonderbaren und aufserordentlichen Gegen- 
ftand zu erhalten. Diele Perfon war ein achtbarer 
Pächter, der ungefähr vier Meilen, von der Stadt 
lebte, und Eigenthümer derfelben Kuh war, welche 
ein, fchwangeres Kalb gebar. Von diefem erhielt 
ich die folgenden Nachrichten. Gegen das Ende des 
Monates März 1807 erwartete er, dafs feine Kuh bald 
kalben werde; da das Wetter kalt und ftürmifch war, 
und er keine Gelegenheit hatte, fe in einem Stalle un- 
terzubringen, fo fale er fich veranlafst, fie forgfältig 
zu warten, damit fie oder ihr Kalb nicht von der Rauh- 
heit des Wetters leiden möchte, Eines Abends fand 
er, dals feine Kuh ein Kalb geboren hatte, an wel- 
chem er anfangs nichts Befonderes bemerkte, aber der 
Mangel mütterlicher Sorgfalt von Seiten der Kuh, die 
Schwäche des Kalbes, welches unfähig war zu ftehen, 
und fein wiederholtes Blöken, veranlafste ihn,_ das 
Kalb in das Haus zu nehmen, wo es während der 
Nacht verfchied. Er zog das Kalb ab, und brachte, 
den Leichnam in einige Entfernung hinter feiner Scheure. 
Bald darauf machte fich fein Hund, in feinem Beifeyn 
über den Leichnam, und rils den Unterleib deffelben 
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auf,'und erftaunt über das, was er fahe, zog.er aus, 
‘dem Unterleibe des todten Kalbes den vollkommen 
ausgebildeten Fötas eines andern Kalbes hervor, der 
ungeiähr zwölf Zoll lang war, Obgleich. derfelbe 
weder faul noch übelriechend war, fo glaubt.er doch, 
dafs er das Anfehen gehabt habe, als wäre er. lange 
todt. Da unglücklicherweife das Mutterkalb ohne 
| Unterfuchung zerftört worden war, fo konnten die 
| Eigenthümlichkeiten und Mifsbildungen deffelben ‚nur 
unvollkommen angegeben werden. Der Pächter 
konnte nur einige äufsere Befonderheiten angeben, 
die zu auffallend waren, als dals man fie hätte über- 
\ fehen können, diefe waren ein verfchloffener After, 
\ und eine verkehrte Lage des Schwanzes. Der Schwanz 
beftand aus einem dünnen Bufch von Haaren und 
Haut, ohne Knochen, und anftatt, wie gewöhnlich» 
von dem Ende der Rückenwirbel oder dem Schwanz- 
beine herab zu hängen, ging er von dem rechten 
\ Darmbein ab. Nach der Behauptung des Pächters 
waren die Gefchlechtstheile eines weiblichen Kalbes 
vorhanden und deutlich, und, feiner Meinung nach, 
naturgemäls gelegen. Ob aber die Verdauungs-, 
Harn- und Zeugungswege vollftändig waren, konnte 
er nieht beftimmen, noch wulste er irgend etwas über 
die Eingeweide, und ob der Fötus in einer Gebär- 
mutter eingelchloffen war oder nicht, Sein Weib und 
feine Familie beltätigten die oben gegebenen Belfchrei- 
bungen. Eine aufmerkfame Unterfuchung des todten 
Fötus entfernt, meiner Meinung nach, jeden Verdacht, 
als ob derfelbe eine zufällig entftandene, unorganifirte 
Maffe fey, der Kopf, das Maul, die Glieder, Klauen 
und weiblichen Gefchlechtstheile eines Kalbes waren 
alle vollkommen. Auch die Eingeweide waren voll- 
kommen gebildet. Das Herz, die Lungen, die Nie- 
ren und die übrigen Eingeweide des Unterleibes, mit 


den Ueberreften des Nabelftranges find'unbezweifelbare 
Beweile, dals'es ein lebender, organihirter Fötus ge- 
wefen, An feinem Leibe befand fich kein Haar, aber 
einige an dem’ Ende feines Schwanzes. Diefe Um- | 
ftände, zugleich mit feiner Gröfse, können auf Ver- 
inuthungen über fein Alter, fein Leben in der 'Gebär- 
wnüutter oder dem Unterleibe führen, da angenommen 
wurde,.dafs die Kuh das lebende Kalb zur 'gewöhnli- 
chen Zeit des Trächtigleyns geboren habe. 


“C. Mifsbildungen des Bies und angeborne. 
‘ Mifsbildungen des Fötus. - 


») Befchreibung eines fonderbaren Man- 
gels der Nachgeburt u.f.w. Von Dr. Jos. 
Cansy von Lebanon *), 


.. Madame R, hatte in Folge des Todes des Fötus 
mehrmals gegen den Be Monat der Schwanger- 
fchaft abortirt, Während des Verlaufs ihrer letzten 
Schwangerfchaft war ich befonders aufmerklam auf 
den Zultand ihrer Gefundheit, ohne indelfen das Leben 
des Kindes erhalten zu können. Gegen den achten 
Monat benachrichtigte he mich, dals fie glaube, das, 
Kind fey im Sterben, da die Bewegungen delfelben | 
fehr fchwach wären. In Folge deffen wurde ich. drei) 
Tage darauf zu ihr gerufen, und fand fie im Gebären, 
und den behaarten Kopf vorliegend. Ueber den letz- } 
teren. Umftand war ich in einer fo frühen Periode des 
Geburtsgefchäfts überrafcht. Ich fragte, ob.das Wal- 
fer abgeflolfen fey? dieles wurde verneint, und he 
fügte hinzu, dals bei ihren früheren Geburten nie wel- 
ches abgefloffen fey. 


r 


"1) New York medical Repofitory. Vol. XIX. (1818.) p. 183. 


' Die Geburt ging langfam vorwärts, 'da fe aber 
endlich beendigt war, fahe ich ein hübfches, dickes 
Kind, aber keine Nachgeburt. _ Statt eines Mutter- 
"Kuchens fand fich nur eine knopfförmige Ausbreitung 
des Nabelftrangs, durch welche diefe an die Gebärmut= 
ter befeftigt war. Ihre Farbe war livide. Die Fäul- 
nils war nicht fo weit vorgelchritten, dafs fie irgend 
einen übelriechenden Ausflufs hätte veranlaffen follen. 


2) Beobachtung der Entftehung und Aus- 
„bildung eines Fötus in der Mafle eines 

vergrölserten Mutterkuchen ohne Ei- 
 Häute, Von Ferıx Pascarıs. 


Im April 1810 wurde ich zur Madam ... geru- 
fen, die fich in Geburtswehen befand. Ich hatte diefe 
Stunde gefürchtet, weil ich vorher vermuthete, es 
möchte das gefahrvolle Ende einer nicht naturgemäfsen 
‚Sehwangerfchaft feyn. Ich will meine Gründe dafür 
"anführen: 

Diefe Frau, die ich’zwei Jahre zuvor von einem 
gefunden Kinde entbunden hatte, hatte keinen auffal- 

enden Körperfehler, aber mehrere ihrer Schwanger- 
fehaften waren unglücklich gewefen, und von einer 
‚wulste ich, dafs es eine Milsgeburt gewefen war, Bei | 
diefen ungfinftigen Verhältniffen und .andern ungünftig 
"auf ihre fchwache Gefundheit einwirkenden pfychifchen _ 

„ Einflüffen hatte ihre Behandlung während ihrer letzten 
"Schwangerfchaft viele Sorgfalt und Aufmerkfamkeit ' 
fordert, aber in der gegenwärtigen war bis zur gänz- 
lichen Beendigung derlelben fortwährend ärztliche 
Hölfe gegen unnatürliche und ungewöhnliche Zufälle 
erforderlich. Der erfte war ein hoher Grad von Ple- 
thora, den ihr Blutergielsungen in den Augen und 
unter der Haut, ‚und eine'krankhaft: rothe Gelichts- 
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farbe veranlafste. Ihr gewöhnlich voller und befchleu- 
nigter Puls war faft immer heberhaft; drei bis vier Mal 

war ich in dem kurzen Zeitraume von fünf Monaten 

genöthigt, ihr zur Ader zu laffen; gegen das Ende 

ihrer Schwangerfchaft nahın jener plethorifche Zuftand- 

aufserordentlich zu, denn nach einem Gefetze des 

menfchlichen Körpers theilt fich die krankhafte Thä- 

tigkeit in einem Theile dem ganzen Organismus mit. 

Der zweite Zufall war die Ausdehnung ihres Leibes 

von der Bruft zu den Schambeinen hin, ohne dals 

die Linea alba bogenförmig wurde, fo dafs man eine 

vertikale Gefchwulft bemerkte, welche alle Wände des ‘ 
Unterleibes betraf, und fie war gegen das Ende ihrer 

Schwangerfchaft nicht in vertikaler Richtung herabge- 

funken. ‚Eine übelriechende, oder eiterartige Leucorrhöe 

war in dem letzten Monate ein anderes Symptom, oder 

eine andere Vorbedeutung einer widernatürlichen Ge- 

burt, welche die Abwefenheit von Bewegungen und 

das fortwährende Uebelbefinden der Mutter nun noch 

wahrfcheinlicher machte. Während der Geburt fchien 

fie aufserordentlich fchwach, und ihre Wehen zeigten 

nicht die lebendige T’hätigkeit, welche das charakte- 

riftifche Zeichen eines gefunden Zuftandes der Organe 

ift. Es war endlich Zeit, eine Unterfuchung durch 
den Muttermund vorzunehmen. 

Man fühlte eine nackte platte Maffe, welche aus 
einer Hülle von dicker, fchwammiger Befchaffenheit 
hervorkam. Jene Malle hatte in dir Mitte eine Thei- 
lungslinie, welche von dem Aneinanderliegen zweier 
Ränder von harter und knorpliger Subftanz gebildet 
wurde. Keine Haut lag vor, und ich brachte in Er+ 
fahrung, dafs vor der Geburt kein Ausfluls von Waf- 
fer erfolgt war, Die Geburt fchritt während fieben 
bis acht Stunden fehr langfam vor, und während dieler 
Zeit war ich nie im Stande, in der vorliegenden Malie 


irgend einen Kindestheil zu erkennen, um etwas für 
die Herabbewegung deflelben in die untere Apertur 
thun zu können. Als fie fich aber diefer näherte, fand 
ich endlich, dafs es der Steifs eines milsgeftalteten Fö- 
tus fey; ich war im Stande zwei Finger um die rechte 
Hüfte zu bringen, und die untern Extremitäten zu 
'entfalten, Schenkel, Unterfchenkel und Fülse, welche 
platt gedrückt und verdreht waren, wie von einen 
heftigen Druck gequetfcht, der Rumpf folgte leicht, 
der Hals war fo klein, dafs ich, da ich feine Tren- 
nung von dem Haupte bemerkte, fchnell verfuchte, 
den Kopf auf die Bruft zu bringen, nicht indem ich 
einen Finger in den Mund brachte, denn der war nicht 
vorhanden, fondern indem ich in eine Höhle, die fich 
im Gelichte befand, drückte, und die Geburt eines ab- 
feheulich entftellten Fötus endlich vollendete, Die obern 
Extremitäten glichen den untern, fie wären fteif in 
| den Gelenken, aber platt gedrückt, wodurch zwei Rän- 
der an dem Gliede entftanden waren. Der Rumpf 
hatte ein fehr enges Becken, nur Anhänge von Rippen 
auf jeder Seite der Bruft und kein Bruftbein. Er glich 
einem ovalen ausgedehnten Beutel; fein Nabelftrang 
war dünner als gewöhnlich, und der ungewöhnlich 
grolse Kopf war auch durch Druck fo entitellt, dafs 
von den Augen, der Nafe und dem Munde nur verfchlof- 
fene Anhänge und Höhlen übrig blieben, die von einer 
Seite des Gelichts auf die andere gedrückt waren. 

Die Nachgeburt folgte bald mit einem bedenten- 
den Blutflufs, und vor ihr kam ein länglicher weilser 
Beutel von ungefähr acht Zoll Länge und vier Zoll 

ei . Diefen öffneten wir und fanden, dafs er nichts, 
als Walfer enthielt. Die übrige Nachgeburt beftand aus : 
der Malle des Mutterkuchens felbft, der fo gewuchert 
hatte, dafs er die ganze Höhle der Gebärmutter aus- 
füllte, 


176 ER 


D. Zur, Lehre von der Schwanger/[chaft 
aufserhalb der Gebärmutter, 


r) Mittheilung eines merkwürdigen Paliea 
von Extrauterinalempfängnifs, Von D,.E. 
Porrer aus Eafton in Pennfylvanien #), 


Eine Frau, acht und dreifsig bis vierzig Jahre alt, I 
kränkelte einige Zeit und ftarb dann plötzlich. Die 
"Sonderbarkeit der Krankheit der Patientin, ihr plötz- 
licher Tod, und ein wohlbegründeter Verdacht ihrer 
Schwangerfchaft veranlafsten mich, meine ärztlicher 
Freunde, die Doctoren Reynale und Erb zuzuziehen, 
:um, meiner und ihrer Verwandten Beruhigung we- 
gen, den Leichnam zu unterluchen. Folgenden Be- 
richt von der Leichenöffnung verfalste der Herr Dr. 
W.H. Reynale. j 

Am erften Februar 1819 wurde ich von D, E. Por- 
ter erfucht, ihm bei der Oeffnung der. Leiche einer 

Patientin behülflich’zu feyn, die an einem Gebärmut- 
-terleiden geltorben feyn folltee Ich erfüllte die f 
Bitte des Dr. Porter, legte, nachdem ich die Bauch- 
decken zurückgelchlagen hatte, die Gebärmutter mit 
ihren Anhängen blofs, und entfernte fe aus ihrer Lage, f 
indem ich das breite Mutterband der linken Seite un- 
sefähr zwei Zoll von der Gebärmutter durchfchnitt, 
Bei der Unterluchung der Gebärmutter, und nach Blofs- 
legung der innern Fläche fand ich keinen Fötus, noch 
irgend etwas Krankhaftes, ausgenommen eine Haut, 
welche die ganze Höhle des Uterus auskleidete, Sie 
hatte eine breiige Belchaffenbeit,, gleich“ einem Netz- 
werke, und entlprach ganz der Befchreibung,, die man 
von.der decidua reflexa giebt. Die Gebärmutter war 
etwas grölser als naturgemäls, und in dem Gebär-: 

> "mutter- 


) New York medical Repofitory, Vol. XX, (1820.) p. 2or, 
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‚mutterhalfe befand fich jeine geringe. Menge, einer ge- 
zonnenen Flülligkeit, . Wir glaubten nun, die Frau fey 
nicht Schwanger gewelen;. nachdem wir. aber ‚etwas 
‚geronnengs Blut weggewilcht hatten, fanden wir auf 
‚der linken, Seite, in der‘ Nähe. des Darmbeins ‚eine 
‚grolse: fleifchigte ‚Maffe,.. welche uns anfangs über- 
zalchte, Nachdem wir. .fie.aber näher betrachtet hatten, 
dahen wir einen Fötus, ‚aulserhalb der Gebärmutter 
empfangen, ungefähr. vier. Monate .alt,. in feinem 
| Schafwaller fchwimmenid. Der Fötus hing an dem 
äufsern Ende des breiten Mutterban;les der. linken 
Seite, neben dem Ende der Fallopilchen Röhre, Er 
war vollkommen umgeben von feinen eigenthümlichen 
Häuten, dem Amnion. und Chorion, und durch’ den 
Mütterkuchen an das breite Mutterband geheftet. Die- 
fes, fo wie der Fötus und die uimeebenden Eingeweide, 
fehienen’ in einem vollkommen gelunden Zuftande, Ich 
| glaube, ‘dafs die widernätürliche Lage des Kindes nicht 
die unmittelbare Urfache des Todes der Patientin ge- 
'welen ift. In dem Unterleibe wur.le eine grolse Menge 
Blut (wohl zwei Gällonen), theils in flülfgem, theils 
| in geronnenem Zuftande gefunden. Nach einem Ein- 
fehnitte, welcher von dem Nabel nach dem obern 
Darmbeinftachel durch das Bauchfell gemacht wurde, 
ftürzte das Blut in ungeheurer Menge hervor, es kam 
aus der rechten Seite unter der Leber hervor, wahr- 
Tcheinlich aus einem Rifsin einer der Kranzarterien (?), 
denn ich hörte, dafs die Patientin unter Convulfonen 
ftorben fey. Bei der Oeffnung und Unterfuchung 
»r Häute, in welchen der Fötus enthalten war, zeigte 
Sch nichts ungewöhnliches, Der Nabelltrang war 
I gegen vier Zoll lang’ und etwas nach der einen Seite 
bin an dem Mutterkuchen befeftigt. Diefer hing, wie 
oben bemerkt, an dem breiten Mutterbande, und zwar 
mit einer bedeutenden Feltigkeit, und es verdient be- 
DT. d. Archiv, VIII. 1. M 


merkt zu‘werden, dafs er diefes zu umfallen,' oder. 
‘einzuhüllen fchien, indem‘ das Band mitten durch den 
Mutterkuchen hindurchging. Es befand fich eine be-" 
‚deutende Vertiefung in dem Mutterkuchen an der \ 
Stelle, wo die Häute des Fötus an ihn befeftigt wa- 
ren. Die Eierftöcke waren in einem gefunden Zu- | 
dtande, aber in dem linken konnte man deutlich ein. 
‘Corpus luteum unterfcheiden, Die Tuba Fallopii war | 
in gefundem Zultande, und von gewöhnlicher Weite?’ | 


2) Beobachtung einer Empfängnifs, nach 
"der ein Fötus in einem jeden Eierftocke 
’ fich ausbildete. Von W. B. SmırH von Er 

mestown in Virginien ?). | 
(Ein Negerweib, welches ein anderer Arzt behan- 

delt hatte, wurde von dem Verf. nach dem Tode un- 
terfucht). N 
Bei der Unterfuchung der Eingeweide des Beckens. | 

fand ich die Gebärmutter vorwärts gegen die Scham-' | 
beine gedrängt, ungewöhnlich klein und hart. Ich, 
öffnete fe, um ihren Inhalt kennen zu lernen,. und 
fand ihre Höhle fo klein, dafs fie mit genauer. Noth, 
‚den kleinen Finger aufnahm. Bei genauerer Unter-' 
{uchung der Beckenhöhle bemerkte ich zwei grolse. 
Malfen, welche ich beim erften Anblick für ver härtete‘ 
Faeces hielt, da ich aber fand, dafs fe durch ein 
Band befeftigt, und ganz mit der Gebärmutter verbun- 
den waren, eine geringe Adhäfion an das Rectum und 
‚einige andere Theile ausgenommen, fo ftand ich nicht 
an, He für krankhafte Eierftöcke zu erklären. _ Der 
linke Eierftock, welcher grölser wie ein Hühnerei 


1) New York medical Repofitory. Vol, XIIL (1810.) p, 407, 


wär, „hatte fich\ein | Bett” zwifchen den Eingeweiden 
‘gemacht, und war etwas mit ihnen, \befonders "mit 


“dem 'Bectum, verwachlen. "Die: Lage des rechten 


Eierftocks war fehr verfchieden von der des linken, 'er 
"lag höher oben im Becken, war mit dem Bauchfelle, den 
‚Eingeweiden u. f. w. verwachlen, feine Geftalt war fehr 
dang und unregelmäfsig. 

© Die ungewöhnliche Gröfse und Gehalt diefer: Ei 
Stöcke veranlafste mich, fie genauer zu‘ 'unterfuchen. 
Ich nahm fie aus der Beckenhöhle heraus, 'und erhielt 
won Herrn-Wrighe die Erlaubnifs, » fie.mit nach Haufe 
‘zu nehmen. ° Anı folgenden Tage maclite ich mitrdem 


‚Scalpell’einen Einfchnitt in den rechten Eierftock, und _ 


ftiels auf eine fremdartige Subftanz, welche dem Mef- 
fer großsen Widerftand entgegenfetzte. - Ich'nahın fo- 
“dann behutfam die erfte Haut weg, und ftiels auf 
eine zweite. Nachdem ich aus der zweiten eine geringe 
‚Menge gelber Flüffigkeit ausgeleert hatte, entd-ckte ich 
"einen Fötus, drei bis vier Zoll lang, fchr gut gebildet, 
nebft einem, mit einer lockern gefälsreichen und fleilchig- 
ten Subftanz verbundenen Nabelftrange, welcher wahr- 
Tcheinlich die Stelle eines Mutterkucliens vertrat. Ich 
bin überzeugt, dafs diefe fleilchige Maife das Verbin- 
dungsmittel zwilchen Mutter und Kind war. Diefer 
‘Mütterkuchen, wenn. man ihn fo nennen darf, ift 
ungefähr dreimal fo grofs als der Fötus. Diefer 
"war an dem obern Ende defielben befeftigt, und das 
untere Ende deffeiben hing an den Franzen der Fallopi- 
fchen Röhre, Es’ift bemerkenswerth, dals, obgleich 
iefer Fötus nur drei Zoll lang ift, doch die Knochen 
des Kopfes, des Rumpfes und der Extremitäten vollkom+ 
"men-verknöchert erfchienen, und fo hart find wie die 
Knochen eines Erwachfenen, fo dafs ße kurz abbre- 
chen, ohne dem geringften Drucke nachzugeben. Der 
Kopf diefes Fötus fcheint noch einmal fo grols’au (eyn, 
M 2 A 


als Rumpf und‘ Extremitäten, Die Leber, vön fchö- 


ner gelber Farbe, nimmt zwei Drittheile der geöffne- 


ten Bauchhöhle ein, und der wunderbar gewundene 
Darm nur ein Drittheil. 


Nach genauer Zergliederung des rechten Eier- | 


ftocks fchritt ich ‚zur Unterfuchung des linken, wel- 


cher viel breiter als der rechte war, und deffen 


‚Geftalt ich‘ mit nichts belfer, als mit dem Kopfe 
‚eines Eichhörnchens vergleichen kann. Ich ‘präpa- 
zirte: zuerlt die äufsere Haut ab, welche ich für 
«eine. Fortfetzung des Bauchfells' ‚hielt, und fchnitt 


dann mit dem Melffer in den: erhabenften Theil def- ' 


felben ein, nicht, wie in dem erften, einen. Em- 
bryo vermuihend, aber zu meiner grofsen Ueberra- 


fchung und Verwunderung fchnitt ich. durch die 


‘Rückenwirbel und Rippen eines Fötus. Nachdem ich 


vorlichtig, den Eierftock geöffnet hatte ® zeigte fich ein 
acht Zoll langer Fötus mit feinen Füfsen, Schenkeln, 
Händen,' Armen, Kopf und Rumpf vollkommen 
gebildet, und es fehlte nichts als die Eingeweide | 


des Unterleibes, um ihn in allen feinen Theilen voll- 
kommen zu machen. Es ilt-fehr auffallend,. dafs der 
Nabelltrang in diefem Fötus, anftatt von dem Unter- 


jeibe. zum. Mutterkuchen zu gehen, von‘ dem’anus ab- 


ging, Diefer Mutterkuchen war fehr verfchieden von 
dem’ erftern, indem er viel Kleiner und felter war, 
und ein gelunderes Anfehen hatte,  Dieles ift vielleicht 


der Grund, weswegen der zweite Fötus grölser als || 


der erftere ift. In dem erltern konnte ich nicht da- 


binter- Kommen, ob er männlichen oder weiblichen 
Gefchlechts war, aber in dem zweiten waren die männ- 
lichen Gelchlechtstheile fehr deutlich. An der innern 


Fläche eines jeden krankhaften Eierftocks wurden drei 
Bläschen ‘oder Eier von verfchiedener Gröfse gefun- 
den.. Das Weib, in welchem Obiges gefunden wurda, 


| 
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war vierzig Jahre alt, und Mutter von fechs Kindern; 
deren jüngftes acht Jahre alt war. Ich hörte, dafs fie 
feit ihrer letzten Niederkunft nie gefund gewelen feys: 


r 


" BE. Zur Lehrewon den weiblichen 
Bam  Mifsbildungen. 

Ueber eine Spanifche Familie in der Ge* 
' meinde San Martine de Valdeclelia, in 
* dem Gebirge von Guadarrama, Von van 


' Dersack, Chirurgien-major '), 


.- Unter mehrern Eigenheiten, welche die Spanifche 
amilie befitzt, deren Gelchichte uns der Herr van Der- 
bach mitgetheilt hat, befindet fich eine, welche uns 
interellant genug fcheint, um fie unfern Lefern mitzu- 
iheilen, Sie beiteht in einer angebornen Mifsbildung, 
0 dals die gröfsere Anzahl der Individuen diefer Fa- 

ie die dritten und vierten Finger der Hand, zuwei- 
Jen auch noch einen fünften überzähligen , Hure Haut- 
lappen vereinigt haben, von dem Gelenke der erften 
Phalanx mit dem Mittelhandknochen bis zu den Spit- 
zen. Die Phalangen diefer Finger find falt alle aus 
zwei Knochen gebildet, welche neben einander liegen, 
wie die Knochen des Vorderarms, Die Nägel beftehen 
zwar ‚aus einem einzigen Stücke, aber fie zeigen in 
der Mitte oder auf der Seite eine vertikale Rinne, wel- 
ehe die einem jeden der Knöchen der Phalangen ent- 
Iprechenden Theile bezeichnet. Was aber befonde s 
’ Be, dafs es zwei, mit einander vereinigte Fin 
ift der Umftand, dafs die Sehnen der Streck» 
n und Beugemükköln doppelt find, und dafs jed 


9) Becneil des Mömoires de’ Medecine, Chirurgie et Pharmacie 
militaires, Vol. V, (1818.) p. 176, Leider ift die Belchrei- 
bung nicht überall deutlich. 


der nebem einander liegenden Phalangen ein- eigeneg, 
deutliches ‘und freies Gelenk hat. Bei einigen Ferfo- 
nen dieler Familie ift auch dieletzte Phalanx des Dau- | 
mens ‚doppelt, und unter diefea it bei einigen das 
Ende dieles Fingers getheilt, bei andern aber find die 
beiden, diele, Phalanx bildenden Theile in ihrer ganzen 
Länge mit einander vereinigt, wie an den andern Fin- 
gern, Bei einigen Individuen findet Sch endlich eine 
ähnliche Befchaffenheit an den Fülsen, und die dritten 
und vierten Fufszehen find auch durch die Haut vereinigt. 

Dieie Mifsbildung der Finger jft in der ganzen 
Familie erblich.. Man zählt in diefem Augenblick vier- 
zig Perfonen, welche Herr van Derbach lelblt befucht 
hat, deren Hände eine gleiche Milsbildung zeigen, Falt 
alle erfreuen Gich einer ftarken Gefundheit, Diefe Fa- 
milie ift in der Gegend unter dem Namen der. Los- Pe- 
dagos bekannt, und die einzelnen Individuen heifsen 
pegagolfa, ein Ausdruck, der im Spanifchen fo viel 
bedeutet, wie unrein, anfteckend, 
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Verfuche über die Verrichtungen der Wur- 
zeln der Rückenmarksnerven. Von Maı- 
GENDIE. (Deffen Journal de Ehyhalneie, 
-T.1I. 1822. .p. 366). 

5 (Nachtrag zu No. IX. $. 113.) 


In Verfolg meiner frühern Verfuche bemühte ich mich 
Zunächft, die beiden Rückenmarksneryenwurzeln, ohne 
den Kanal der Wirbelfäule zu öffnen, zu durchfchnei- 
den, weil die Entblöfsung des Rückenmarks die Re+ 
&ultate unficher macht. Br 


4). In. der, That fand ich,es, da jede. Wurzel eine 
Strecke für fich durchläuft, möglich, vermittelft einer. 
itumpfen Scheerebinlänglich viel Wirbelfubftanz wegzu- 


der hintern Wurzeln ziemlich leicht trennen und diefe 
hierauf durchfchneiden. 


"Die Refultate waren diefelben, doch ift dies Ver- 
fahren viel mühfamer und langwieriger als das früher 
| ngebene) mithin wohl nicht zu wählen. 


Da die Nux vomica einen heftigen Starrkrampf 
veranlalst, fo fuchte ich ferner auszumitteln, ob dies, 
auch dann Statt finde, wenn die vordern oder: hin- 
tern Wurzeln der Rückenmarksnerven durchfchnitten 
wären. Auch diefer Verfuch beftätigt die frühern 

hatfachen. Der Starrkrampf war bei einem Thiere, 

© ‚die hintern Wurzeln durchfchnitten waren, fo ftark 
und vollftändig, als wenn keine Verletzung Statt ge- 
fanden hätie, dagegen blieb bei einem andern, wo 
die vordern Nervenwurzeln eines Hinterfufses durch- 
fchnitten worden waren, diefer unbeweglich, während 
alle übrigen Muskeln vom heftigften Starrkrampf er- 
griffen waren, 

Es fragte fich nun, ob unmittelbare Reizung der 
hintern Wurzeln Zufammenziehungen, der vordern 
Be veranlaflen würde? 

- Dies auszumitteln wurden zunächft die hintern 
verfchiedentlich gereizt. Hier gab das Thier, 
Zeichen von Schmerzen, allein ohne Vergleich gerin 
ger, als wenn die ent{prechende Stelle des Rücken- 
marks gereizt wurde, Eben fo entltanden in den ent- 
fprechenden Muskeln falt immer Zuckungen , die aber 
auch. ‚weit fchwächer waren, als wenn das Rücken- 
mark gereizt wurde. Durchfchneidung einer hintern 


mehmen, um die Lendennervenknoten blofs zu legens 
Dann kann man durch eine kleine Sonde den Kanal. 


“ 
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Wurzel veranlafste Bewegung des ganzen entfprechen- 
den Gliedes. N 
Eben fo zieht fich auf eisnit der andere Wur- 
zeln das 'entlprechende Glied ftark zufammen,' wäh- ; 
rend kaum merkliche Zeichen von Schmerz Statt'inden, - 
Diele Thatlachen beftätigen allo die frühern, nur 
fcheinen fie darzuthun, dals beide Functiönen nicht 
ausfchliefsend 'zwilchen die vordern und hintern Wur- 
zeln vertheilt find. „ 
Indeffen fand eine, Schwierigkeit Statt. | 
Beiden vorigen Verfuchen hingen die Nervenwur- 
zeln im Augenblicke des Durchfchneidens mit dem 
Rückenmarke zulammen, und die dem letztern mitge- 
theilte Erfchütterung Konnte daher die Urfache der Be- 
wegungen und der {chmerzhaften Empfindungen feyn, 
Deshalb wiederholte ich die Verfuche nach der. Durch- 
fchneidung, und mufs hier bemerken, dafs, zwei 
Thiere ausgenommen, wo ich durch Reizung der vor- 
dern und hintern Wurzeln Bewegungen bewirkte, nie 
auf Reizung der einen oder derandern Reihe eine merk- 
liche Wirkung erfolute, - 
Hiernächft wandte ich den ER fowohl 
auf die mit dem Rückenmark verbundenen, als auf die 
getrennten Wurzeln an. ' Hier entltanden durch Rei- 
zung beider Wurzeln Zulammenziehungen, doch wa- 
ren im Allgemeinen die durch Reizung der vordern 
bewirkten weit ftärker und vollftändiger. Gleichgül- 
tig war es, ob der Zink- oder Kupferpol an - Ner- | 
ven gebracht wurde. 
Nachträglich noch Einiges über mein Entdeckungs- 
recht. Dies wird mir einigermafsen durch Herrn 
Ch. Bell ftreitig gemacht, der in der That in einer 
Schrift: „Idea of a new anatomy of the brain fubmit- 
ted for the obfervations of his friends“ vor dreizehn‘ 
Jahren folgende Stelle hat: f A 


„Next confidering'that ihe. fpinal nerves have a 
double root, and being of opinior that the properties 
of the nerves are derived from their connections with 
the parts of the brain, I thought that I had an oppor- 
tunity'of putting my opinion to the teft of experitment, 
if different. endowments were in the fame cord, and 
held by the füme fheath. On laying bare 'the roots 
of the fpinal nerves, I found that I could cut across 
the faseiculus of nerves, which took its origin from 
the pofterior portion of the fpinal marrow, without 
eonyulfing the muscles of the back; but on touching 
the anterior faseiculus with the point of the knife, the, 
muscles of the back were immediately conyulfed.« 
““ Biernach war er in der That der Entdeckung 
fehr nahe, indeffen fcheint ihm doch diefe'felbft ehe: 
gangen zu feyn. Ich befchränke meine Anfprüche auf 
die beftimmte Ausmittlung der "Thatfache, dafs die 


Hintern Nervenwurzeln vorzugsweife der Empfindung, 


die vordern der Bewegung beftimmt find. 
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Desmourıns über das Nervenfyftem der 
4 hRifche. Auszug aus einem am\achten Au- 
guft 1822 im Inftitut gelefenen Auflatze, 
6 Arıe Magendie’s Journal de Phyfiologie, 
HT. IH, P- 348.) 
6. den erften Auffatz in diefem Archiv. Bd. 7. $.566.) 
ı) Bei dem ganz rudimentären Zuftande, der Riech- 
nerven (z.B. bei dem Tetrodon) finden fich keine 
Riechknoten. 


| 
| 


. 2) Der ganz rudimentäre Zuftand des Riechner- 
ven: und die‘ Abwelenheit feiner Knoten baben weder 
auf die Anwelenheit noch die Entwicklung. des ‘Gehirns 
Einflufs, 

3) Immer gehen die Riechnerven unter lei Ge- 
hicn. weg, ohne fch. wit ihm zu verbinden, und hef-, 
ten fich an das Rückenmark. Die Riechknoten kön“ 
nen an dem einen oder dem andern Ende diefer Ner-. 
ven fitzen; 

4) Hiernach find die Gehirnlappen nicht die Riech-, 
nervenknoten, 


— 
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5) Zwifchen den. Riechnerven und ihren A | 


findet ein beftändiges Verhältnifs Statt. 

. 6) Bei den Grätenfifchen find ‚die Bischlehoteang 
felbft wenn fie grölser als das Gehirn-find, nie mit 
demfelben verbunden, N 
7)" Aus dem Zufammenhange und dem geraden, 
Verhältnifie zwilchen den vor den Sehnersenlappemt 
liegenden Lappen und den Riechnerven bei den Ro-, 
chen und Haihfchen folgt, dafs diefe Lappen die, 
Riechknoten find, und die Hirnlappen diefen Fifchen 
fehlen. 


8) Die Abwelenleit der Hirnlappen ändert nichts j 


in der Infertion der Riech-"und Sehnerven. 

9) Aulser dem Pesermännchen‘, wo es Herr Des- 
moxlins zuerft bemerkte, ilt der Sehnerv bei acht Gat= 
tungen gefaltet. Nur bei einer ilt die Netzhaut nicht 
zugleich gefaltet. 

Die Faltung, des Sehnerven kommt zwar ohne 


Faltung der Netzhaut, nicht aber die Faltung der letz- - 


tern obne Faltung des Sehnerven vor. 
Wo der Sehnerv‘ gefaltet ift, findet man die ar 
fläche der Sehhügelhöhle vergröfsert. 
©1520) Bei’Mangel'der Faltung des Sehnerven, und: 
dem gewöhnlich damit verbundenen Mangel der Cho- 


, 4 
roidealdrüäfe zeigt das Innere der Sehhügel, die dann 
dickere Wände und eine kleinere Höhle hatten, keine 
Vergröfserung der Oberfläche, 

ı1) Bei Vergröfserung der Oberfläche der ke 
haut, desSehnerven und der Sehhügel ift die Länge des 
Nerven von dem Sehlappen zum Gehirn geringer als 
der Durchmelier des Auges. Wo dagegen jene Ver- 
gröfserung fehlt, übertrifft die Entfernung des Auges 
vom Sehhügel den Durchme/ler des Auges mehrmals... 

Hiernach fcheint diefe Entfernung gleichfalls An- 


\ theil an er Sehfunction zu haben. 


=. 22) Aus dem Silberglanze der Aderhaut in ihrer 
ganzen innern Fläche beim Stör und dem obern, hin- 
tern goldgefärbten Abfchnitt derfelben bei den Rochen 
ergiebt fich, dafs die Farbe der innern Fläche. der 


unse: gleichfalls Antheil hat, 


13) Dasdritteund vierte Paar haben einen Knoten, 
u 14) Bei den Welfen hat das fünfte Paar, wie bei 
den Gaden den Flügelrückenaft, allein die Zahl und Ver- 
breitung feiner Zweige verhalten fich anders. 
15) Die beträchtliche Gröfse des dritten und 
fechsten Altes vom fünften Paare bei den Welfen, das 
Uebergewicht diefes ganzen Paares bei den Lampre- 
ten, fallen mit ftarker Entwicklung des kleinen Gehirns 
Zulammen. 
eis 16) Der Seitenliniennerv fehlt bei Tetrodon, 
wahrfeheinlich auch bei Petromyzon, 
© 17) Zahl, Verbreitung und Verbindung der Alte 
‚des achten Paares find nicht überall diefelben. 
u 18) Der vordere, zwifchen dem fünften Hirnner- 
ven und dem dritten Rückenmarksnerven betindliche 
Theil‘ des fympathilchen Nerven ift bei Lophius pis- 
eatorius weit ftärker entwickelt, als bei andern Filchen 
oder den Säugthieren, und dies hängt mit den diefem 


Thiere eigenthümlichen ana etömifchen und phyfiologi- | 
. fchen Bedingungen 'zufammen, 

19) Wo, wie z, B. bei Exocoetus, die Floffen | 
blofs Behüfs der Bewegung ungewöhnlich vergrölsert | 
find, findet keine merkliche Vergröfserung der ihnen 
entlprechenden Nerven Statt, indem diefe nur mit der 
Vergrölserung der Muskeln, welche höchft ei | 


fend ift, in Beziehung fteht. 2 
20) Bei Lophius’pilcat. und Tetrodon mola ift un 
Rückenmark bis wenigftens auf „5 der Grölse verklei- 


nert, welche die Grölse des FPkiete und die Muskelmaffe 
deffelben zu erfordern fcheinen, und dennoch reicht 
diefe Malfe delfelben hin, um bei Lophius dreifsig Ner- 
venpaare zu erregen. Nach diefen Beifpielen ilt der 
Unterfehied zwifchen der Ausdehnung der Nervenober- 
fläche, welche die Hervorbringung der Senfibilitätser[chei+ 
zungen und der, welche die Erregung der Muskeln 
erfordert, noch weit: gröfser als in den Fällen, wor- 
auf ich Herrn Desmöulins’s frühere ae diefes 
Satzes gründete, 

" 21) Aus der beträchtlichen Kleinheit der Rücken- 
markspaare und dem: Mangel ihrer Knoten folgt: N 

a. Diefe Zwilchenwirbelknoten vermindern und 
verlanglamen die Nerventhätigkeit nicht; 

b. Der Mangel der Knoten und die Kleinheit dan 
Nerven bedingt ihre Fähigkeit, die Bewegung hervor- 
zubringen ; i 

c. die Anwelenheit der Knoten und die Gröfse 
der Nerven bewirkt die Fähigkeit, die Empfindung 
heryorzubringen oder zu leiten. 

Magendie’s Verfuche beftätigen diefe Refultate, . 

22) Die beweglichen Oberfchädelftacheln von 
Lophius pifcatorius;' die Saugplatte von Echeneis: und 
dieOberkieferltrahlen der Pleuronekten' veranlaffen Ver- 


längerung der obern Aefte der drei..erften Rücken. 
wenpaare. 

23) Bei ‚Lophins pifcat. febiekt ‚der erfte Buche 
marksnery einen völlig eigenthümlichen Alt an die 
Schlundkopfmuskeln. 

24) Aus dem Zufammentreffen der Vergröfse- 
xung der Hirnlappen, befonders der Vermehrung ih- 
rer äufsern oder innern Oberfläche mit. Vergröfse- 
Füng des Volums und der Oberfläche ‘der ‘ entfpre- 
chenden Nerven, folgt, dafs die Ausdehnung der, Ober- 
| däche der Hirnlappen ein Hauptbeftandtbeil ihrer Fun- 
‚etionen ft... ,. 

25) Bei den Rochen und Haien, noch Ye den 
Wellen, vergröfsert fich das kleine Gehirn, überein- 
ftimmend mit dem, fünften, Paare, auf ähuliche ‚Weile 
als das grofse Gehirn bei den Säugthieren., 

1 26) Da fich diefe bedeutende Entwicklung si 
‘auf den Mittellappen des kleinen ‘Gehirns erftreckt, 
während die feitlichen nur im Rudiment oder gar nicht 
vorhanden find, zugleich aber die Unvollloommenhbit 
der letztern mit dem Mangel der Fähigkeiten zufam- 
menfällt, die man mit ihnen 'bei den Säugthieren in 
Verbindung fetzt, fo fcheiht diefe letztere Annahme 
durch die ftarke Entwicklung des Mittellappens eher 
an Wahrfcheinlichkeit zu gewinnen, als zu verlieren. 


27) Da das hydroftatifche Volum des-Gehirns 

im Menfchen verhältoilsmälsig ‚geringer als bei meh- 
en Säugihieren ift, fo kann mit dem höhern Grade 
von diefem das Uebergewicht der Intelligenz nicht zu- 
Gmmenhängen ; dagegen ilt die Ausdehnung der „Hirn- 
oberfläche beim Menfchen am gröfsten, weilda, wo 
das Volum des Gehirns bei einem Thiere grölser als 
beim Menfchen ift, die Windungen ganz oder falt 
ganz fehlen, Hieraus fcheint zu jolgen, dafs auch die 
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 geiftige Entwicklung mit der Gröfse der Oberfläche des 
grolsen Gehirns im geraden Verhältnils fteht,'/wie'es 
für die übrigen Hirnlappen 'und ihre Nerven gilt. 
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4 
Befchreibung einer neuen Molluske, ven] 
J. F. Meexeı 


Im Jahre ıg12 fammelte und unterfuchte ich zu Nea- 
pel eine nicht unbeträchtliche Menge von Seatierend 
'verfchiedener Klallen, von denen ich mehrere in den 
nächitfolgenden Jahren befchrieb. Unter diefen fanden 
‘fich auch einige neue Gattungen, namentlich die de 
robranchaea, das Gaftropteron und die Pleurophyllidia.' | 


Die beiden erftien wurden Gegenftände; eigner Auf- 
fätze ") dagegen machte ich die jez zugleich 
mit der Anatomie mehrerer, fchon früher bekannter‘ 
‚Mollusken, namentlich der Patella, Fiffarella und: 
Serpula contortuplicata bekannt ?). Diefer Um 
ftand ift unftreitig die Veranlalfung, dafs Herr Pröfel-, 
for'Orto 3) neuerlich daffe®e Thier, wenn gleich unter 
einem andern Namen (Diphyllidia lineata) als ein 
noch nicht befchriebenes, und nur im indilchen Ocean. 


_— 


1) N de Pleurobranchaea, novo Mollufceorum genere. Hal. 1813. 
Kojje de Pleroperugun ordine neryoque ipfius.genere, Ha- 
lae 1813. | 

2) Stammer Obfervationes ex anatomia comparata. , Halae 1816. 
p- 22, \ \ 

3) Ueber eine neue Roche und eine gleichfalls nene Molluske, 
Nova acta Pan - medica naturae‘ Sa Tale RL R 1. 
p- 121 Ef, 1820, ° 
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‘vorkommendes, von ihm aber auch zu Neapel'ge- 
fundenes Thier anfıeht, 'befehreibt und abbildet. In 
‘der That hatte indelfen Ichon Cuvier nach Exemplä- 
ren von Brugmans, wie auch Herr Orzo felbft *) an- 
führt, diefes Thier unter dem von ihm gewählten 
Namen in feinem Regne animal ?), ‘wenn gleich nur 
"kurz, doch deutlich befekrieben. “Das Thier war da- 
‚her fchon bekannt, während es, fo viel ich wenigfteris 
weils, vor der von mir gegebenen umliändlichen Be- 
fchreibung, die früher als die Cuvier’iche Angabe er- 
\ bien, gänzlich unbekannt war, 

‚Zu meiner Legitimation wir es mir um fo eher 
'erlaubt feyn, ‘meine Beichreibung hier abdrucken zu 
Be als der vorliegende Fall auf das genügendfte 

weilt, wie wenig Dillertationen und in ilınen mitge- 
ilte Entdeckungen der gelehrten Weit bekannt wer- 
den, unftreitig die Urfac I weshalb auf manchen Um- 
werfitäten der Grundlätz, in ihnen nur längft verslaute 
ai wieder aufzutragen und durch jr nur bedau- 
uswertbe Compilationen, oder 'gar'nur Ichlechte Ex- 
pte zu liefern, fo felt zu ftehen fcheint, dafs man vermu- 

en möchte, ‚‚er gehöre zu den Statuten derjelben! 1% 
Inter alia, quae cl. Meckelius in fmu Neopolitano 


widetur attentionem, quod modo fere inlendbili ideo- 
we jucundilßimo tranbtum a Phyllidiis ad Pleurobran- 
95%) forınat atque Pleurobranchaeas 4), Summus jam 


) A, a. 0. 8. 126. 

KT. Il. 1817. p- 111. 

Cuvier far la Phyllidie et le Pleurobranche, ERRLT nouveaux 
genres de mollus« ques de l’ordre des Gafttropodes et voilins 
des Patelles er des Ofeubrions, dent l’un eft nu et dont 
„Vautre parte une coquille cachte. Ann. du Muf, 

4) Leue de Pleurobranchaca, moyo mulluleorum genere. Ha- 

lae 1813, 


wu 


est anım f gafteropodon nudum fummam mereri 


uf 
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‚Euvierius ‚optime. ‚Pleurobranchum. tam prope. difta; 
‚a Phyllidia dixit, ut nomine, Semiphyllidiae Ba | 
poft *); inter- duo haec genera jan cl. Meckelius Bew 
zobranchagam poluit, Pleurobrancho forma totali,' 
‚Phyliidiae teftae, defectu propiorem; hoclie, quartum 
adjieimus genus, Phyllidiae et forma totali, et, ut ex) 
‚perlerutatione falten illa, quae tactu feri potelt, pa 
‚tet, teltae quoque defectu valde vicinum, quod Pleur 0- 
‚phyllidiam vocare liceat, quia, Be Phyllidiae 
.et Pleurobranchaeae modo admirabili in eodem jungi, 
defcriptione elucebit, Dolemus autem, nonnifi formae 
‚externae delcripionem dari polle, cum unicum 
Aantum exemplar feryet cl. Meckelius, quod utrum 
ex animalis raritate, an ex eo pendeat, quod anni tem- 
‚pus, quo idem ‚Neapoli degebat, haud omnino ‚fave-| 
bat, in dubio relinguimus, Color animalis noftri gr 
deoalbidus, in dorfo et..ad latera folito more obfeurior 
‚quam in facie inferiore. _Figura animalis ovalis elt, 
verfus extremum pofterius acuminata, a facie fuperiore, 
dorfali ad inferiorem, abdominalem, comprelfa. _Pal- 
lium eandem fere cum pede, ergo cum toto eorpore, 
habet longitudinem, extremo  polteriore. pedis ini, 
paullulum fupereminens, fine anteriore capitis longi- 
tudine pede brevius. Latitudine pedem nonnihil vin- 
«it, et fine dubio longius etiam quam in exemplari, 
quod ante oculos BEE" protendi potelt, 

Margo, pallii anterior in medio Allura brevilima 
longitudinali interrumpitur. Per totam ejus fuperliciem 
numero eirca tricenario ftriarum longitudinalium, in 
ftatu [altem contractionis undulatarum pingitur, in me- 
dio albidarum ‚in utroque latere grifearum, unde ha- 
bitus nalcitur variegatus, fatis laetus. Ad utrumque 
pallii latus, in facie ejus inferiore, per totam fere ejus 

lon- 


)L.o, 
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longitudinem branchiae ponuntur laminis ovalibus, ex- 
iremo utroque acuminato finitis, compoßfitae. Singu- 
lae branchiae omnino ab invicem feparatae funt, cum 
neque ad finem anticum, neque ad polticum pertin- 
gant et fpatio hic omnino libero ab invicem discer- 
mantur. Singulae in duas regiones difpesei poflunt, 
anteriorem et pofteriorem, llla, longe minor, com- 
ponitur laminis horizontalibus, fibi fuperimpofitis; 
haec, tractu haud interrupto illam fequens, laminis’ 
obliquis, ita poätis, ut extremum anterius polteriore 
longe inferius ponatur. Quo magis retrorfum, eo 
rectius fitae funt, Pes laevis et aequabilis. In medio 
tantum verfus extremum pofterius eminentiola haud' 
| alta, brevis, [ex circiter lineas longa ponitur, cujus 
Ivim haud omnino perfpieimus, num mufcularis an’ 
; glandulofa fit, dubii haerentes. In Pleurobranchaea 
emnino fimilem ante oculos habemus, quae modo im- 
plicis eminentiae longitudinalis, modo fulei, margine 
eminente ab utroque latere eincti formam habet, 
Extremum anterius capite efficitur. Os rectum, 
lus minus rotundum, labiis, crenatis cinctum. Capitis 
1ciei fuperiori iniidet lamina transverfa, angufta, ex- 
tremo obtufo ad utrumque latus terminata, ad latera 
et in margine pofteriore magis quam in parte anteriore 
a capite diltincta. Haec, qua parte in corporis dor- 
atque faciem lateralem abit, laminulis, primo 
obtuitu vix patentibus, regione inferiore verfus fupe- 
rem fefe excipientibus, inftruitur, quae quamvis 
nchiarum laminis multo minores, tamen, ad Ace- 
orum morem, ad easdem pertinere videntur. In 
marginis hujus polterioris medio procelfus tenuis, pla- 
nus retror[um verfus eminet, cavum parvum, coecum 
inter illum atque pallium fitum feptulo longitudinali im 
duo divifum tegens. Quatenus nobis perfpicere licuit, 
nulla in eo tentacula obleryantur, Sed forlan forınae 
M. d. Archiv. VILL 1, j N 
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in Phyllidis atque Pleurobrancho obfervandae indicium 
eilt. Pars haec, caput tegens, ni omnino fallimur, pro 
ruclimento fcuti illius eft habenda, quod in Doridiüs ') 
cl. Meckelius primus delcripfit et cl. Cuvierius nomine 
difei tentacularis inhgnivit ?). 

In dorfi axi, inter clypeum ‘hunc tentacularem 
fpatium in latere corporis finiftro inter pedem pallium-, 
que intermedium omnino laeve atque aequabile, in 
dextro contra Iueto more genitalium anique ponuntur 
oriheia. Orihicja genitalium difci circularis,  limite, 
trientis corporis anterioris alque medii pofiti, parum. 
elevati, occupant partem, ipfla tuberculi duplieis, quo=. 
rum anterius polteriore majus eft, extremum liberum. 
conftituentia, Parte longitudinis totalis corporis circi- 
ter quinta ab is diltans, magis retrorfum, in medio 
eirciter totius corporis longitudinis, aliud ponitur ori-; 
ficium, quod pro ano fine ullo dubio habemus, cum» 
diligentilima. animalis optime fervati ‚perferutatio nul-; 
lum ejusdem in alia parte nobis dederit indicium, et: 
fitus ejus illi, quem. in. Pleurosrancho atque Pleuro- 
branchaea obtinet, omnino conyenjat. In exemplari 
autem noltro fabrica. hic praeternaturalis adeife vide- 

tur. Anus et regio, in qua ponitur, modo fele habet 
tam inlolito, ut.diligentiore indigeat deleriptione. In» 
loco enim, quem diximus, medio fe.,corpore, poni-' 
tur eminentia rotunda, quatuor circiter lineas in omni- 
bus dimenfionibus metiens, membrana tam tenui eincta,' 
ut vifcera, in ea contenta, optime pelluceant. In parte: 
hujus eminentiae anteriore ad faciem usque lateralem 
decurrit canalis, orihicio rotundo finitus, quorum illum; 


ı) Beitr, zur vergl, Anatomie, Bd. ı, H.2, II, Ueber ein neues 
Gefchlecht der Gafteropoden, p. 15, N f 


2) M&m, fur les Actres. in Ann, du Muf£um, T. XVILp 6 


pro recto, hoc pro ano quin habeamus eo mintıs dubi- 
tamus, cum praeter argumenta modo allata excrementa 
ex hoc orificio exprimi pofint. Eminentia haec an- 
trorfum plica integumentorum parva ex parte tesitur, 
parte pofteriore via haud interrupta in integumenta abit. 


Difeerptionis nullum veftigium apparet, et tumor ille 


veram herniam filtit, 

Haec fünt, quae de hujus animalis forma externa 
habemus. Patet ex iis, ni graviter fallimur, eodem 
genus eonltituj.  Differt enim a Phyllidia, quacum 
Primo intuitu [ummam oftendit analogiam: i 

1) praelentia veltigii clypei tentacularis; 

“ 2) ablentia tentaculorum inferiorum ; 

3) pofitu ani, qui Phyllidiae in dorf fine pofte- 
riore fitus eft; 

4) branchiarum forma, minime cingulum haud; 
vel fältem perparvum tantum fpatium tentaculis inferio- 
ribus interruptum referentibus, fed in extremo antico 
et poltico per fpatium fatis longum adeo ab invicem 
diftantibus ut reyera adfint duae, dextra atque finiltra, 

A Pleurobranchaea diftinguitur: 
1) praefentia difci tentacularis; 
2) abfentia tentaculorum; 
©. 3) fabrica branchiarum, quarum in Pleurobran- 
chaea adeft nonnilfi una, in latere corporis dextro, 
Be Dilerimen inter Pleurobranchum etiam majus elt, 
‚cum notis hifce teftae in Pleurobrancho praefentia ac: 
cedat, 

" Cum Aceris Cuvierii, Meckelii Doridis praefen- 
tia difei tentacularis nonnullam alit Amilitudinem, et, 
ut faltem videtur, abfentia tentaculorum, fed maxime 
ab üsdem differt: 

1) Pofitu et ftructura branchiarum;; 

2) polita ani; 

3) ablentia loborum pedis lateralium. 
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Genus’ igitur ‘proprium fiftit animal noftrum), 
fed quod modo fuavifimo gafteropoda nuda, Phylli- 
dias, Pleurobranchaeas atque Doridia, inter teftacea 
Chitones, Patellas atque Bullaeas, nectit, cum Ch» 
tonibus, Patellis ei Phyllidiis branchiarum fabrica, cum 
'Döridiis et Bullaeis elypeo tentaculari, cum Pleuro- 
branchaea atque Pleurobrancho et dilco tentaculari et 
‚ani pofitu conveniens, Sedulum enim naturae feruta- 
torem minime fallere poteft, refpectu difci tentaculati 
hoc animal inter Pleurobranchaeam, Pleurobranchum 
et Doridium quodammodo poni, In Pleurobrancho 
quatuor adfunt tentacula, ab invicem eta pallio omnino 
discreta, in Pleurobranchaea idem obtinet, fed tenta- 
cula anteriora exirema anteriora pallii fiftunt, polte- 
riora itidem cum pallio confluunt. In noftro animali 
tentacula poftica, fi adfunt, a pallio omnino discreta, 
antica ad formandum diflcum tentacularem confluunt. 
In Doridis tentacula omnino in dilcum tentacularem; 
longe majorem abeunt, 

Propter plurimos illos, quos diximus, cum tanta 
variorum generum multitudine nexus, vix falli puta- 
mus, fi animal noftrum valde memorabile et accurata 
guoque partium ejus internarum perfcrutatione dignum 
pronunciaverimus, quam cl. Meckelius prima a 
ipfi fefe offeret occahione inftituet. 


Characteres generici animalis noliri, ex dictis fa- 


L 


cile eruendi, hi fanits : 


Corpus repens, oblongum, planum, Ir Ccon-, 


vexum, fubtus planum. 
Os anterius. j i 
Clypeus tentacularis parvus. ' 
-Branchiae duae, latcrales, inter pallium et‘ pecöäh 
poftae, fere totius corporis longitudinem aequantes. 
Genitalitum oftia et anus in latere sch KR 
illa anteriora.verfus, hic in medio. 


> "Num hernia, in eujus extremo antico reetum et 
Anus ponuntur, conftans, num character generitus, 
num nonnih fpecihieus ft, cum unum tantum exem- 
plar coram habeamus, maxime dubii haeremus, ideo- 
que faltem in deferiptionem genericam eundem haud 
recipere pollumus. Eandem ob cauflam nefeimus etiam, 
quinam characteres pro genericis, quinam pro fpecifi- 
äs fit habendi.- De his donec ulterior judieium tu- 
lerit experientia, fpeciem- fie deferibimus. 
Pleurophyllidia undalata. Dorfum ftriis undula- 
tis fecundum longitudinem decurrentibus variegatum. 
In medio latere dextro tumor vifcerum herniofus, cu- 
jus extremo antico rectum et anus infhident. 
= Ultimus hie character fi naturalis, nec gerlericus 
effet, optime Joco undulatae fpeciei noftrae herniofae 
nomen dederimus,‘* | 
Für die Lefer, welchen das Original der Ott0’- 
Ichen Befchreibung nicht zur Hand ift, wird auch der 
hierauf folgende Abdruck derfelben nicht unangenehm 
feyn, ' 
/ Diphyllidia lineata. _ A 
„Es gehört diele bisher noch nicht befchriebene 
Molluske zu der zahlreichen Familie der Ga/fieropoden 
und zwar zur Unterabtheilung derfelben, welche Cu- 
vier Inferobranches nennt, wo nämlich die Branchien 
in Form von (queren Blättern auf beiden Seiten der 
zen Länge nach. unter dem vorftehenden Mantel- 
rande fich vefinden. \Es giebt von diefer Abtheilung 
der Gafteropoden nur wenige Arten, aus denen Cuvier 
zwei Gattungen, Phyllidia und Diphyllidia, gemacht 
hat; die letztere jft noch gar nicht befchrieben, alle 
beide aber find nur im Indifchen Ocean gefunden wor- 
den, und eben fo felten als intereflant. So glaube ich 
denn allen Freunden dieler Thierklalle einen angeneh- 


men Dienft zu erweifen , wenn ich 'eine neue und recht 
hübfche hierhergehörige Species, die ich im Mittellän- 
dilchen Meere findet, bekannt mache. 

Es hat dies Thier, wie die Phyllidien, eine Kör- 
perform , welche der der Dorisarten ziemlich ähnlich 
ift,. das heifst, länglich- oval.und etwas von oben nach 
unten plattgedrückt. Seine Gröfse ift nicht bedeutend, 
indem an meinen ‚Exemplaren die’ ganze Länge nur 
zwei und einen halben Zoll, die grölsie Bess, aber 
nur etwa fünfviertel Zoll Rhein, beträgt; doch ift dies 
Maafs. yom zufammengezogenen , in Itarkem Weingeift 


verkleinerten Körper genommen. ‚Der Rücken, wird: 
von einem feften, lederartiigen, keine Schaale, enthal-, 


tenden Mantel bedeckt, der fanft gewölbt, vorn brei- 


ter, nach hinten allmählich fchmaler und am Schwanz-, 
ende in eine fcharfe Spitze auslaufend ift.. Der Discus, 


oder der Fufs, worauf das Thier kriecht, ift ganz 
eben, glatt und.der allgemeinen Körperform. entipre- 
chend, vorn abgerundet und breit, nach hinten aber 
allmählich verfchmälert und zuletzt ebenfalls in eine 
Spitze geendet. Beide, fowohl der Mantel als der 
Fufs, doch erfterer am meilten, And viel breiter, als 


der eigentliche Körper, der eine glatte, gerade Seiten- 


wand zeigt, die vorn etwa zwei Linien hoch, nach 
hinten aber allmählich fchmaler werdend, mit den ein 
Paar Linien weit vorftehenden Mantel- und Fulsrän- 
dern zufammen auf jeder Seite des Tieres eine tiefe 
Rinne. bildet. -Der Rand der Fufsfcheibe if febr dünn 
und Stark. wellenförmig, während der des Mantels 
dicklicher und gerader ift, 


Der Kopf ragt im entwickelten ausgedehnten Zu-, 


ftande weit vor den Körper hervor, und bat im Allge- 


meinen eine conifche Geltalt. Er belteht grölsientheils. 


aus einem aus- und einfchiebbaren, ziemlich langen, 
dicken und feften Rüffel, der vorn abgerundet ift, und 
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wenn er ausgeltreckt wird, aus einer kreisförmigen 
Hautfalte noch etwa zwei Linien lang heryortritt und 
dann an feinem vordern Ende eine fenkrechte Mund- 
fpalte zeigt, die etwa zwei Linien lang, fchmal und 
mit zwei feitlichen, ftarken, hornartigen, an ihrem 
freien Rande fein gezahnten Kiefern verfehen ift. In 
dem einen Indyidaukn ragt aus diefer Mundfpalte ein 
kleiner Fleifchkörper, EhlHkiTähe eine Zunge, hervor. 
Wird der Rüffel hingegen ftark eingezogen, fo bildet 
feine äufsere Haut vor demfelben eine gefaltete runde 
Oeffnung, die man irrigerweife dann wohl für den 
eigentlichen Mund halten könnte. Der Kopf felbft 
bildet auf feiner obern Seite einen quer zwifchen dem 
Büffel und dem vordern Mantelrande gelegenen, etwa 
ı zwei Linien breiten halbzirkelförmigen Wulft, der nach 
oben fich mehr als nach unten, durch einen vorftehen- 
den Kand begränzt und auf beiden Seiten in einen freien; 
feitlich abftehenden , breiten und ftumpfen Höcker aus- 
läuft, welcher beim Leben des Thieres einem Fühlhorn 
gleich bewegt wurde und fehr empfindlich fchien, In 
' ‚der tiefen Spalte zwifchen diefem halbzirkelförmigen 
Woülfte und dem vordern, freiftehenden Maäirtelcandb 
liegt eine niedrige und fehmale, wenn das Thier den 
Kopf zurückzieht, ganz verfteckte Hautfalte, welche 
in der Mitte in eine vorftehende Spitze übergeht, die 
fich als ein Deckel rückwärts über eine dicht vor dem 
"Mantelrande in der Mitte befindliche, kleine aber tiefe 
- Grube, in welcher zwei Fühlhörner ftehen , hinweg- 
Tehlagen und diele im zurückgezogenen Zuftande ganz 
bedecken kann. Die Fühlhörner ftehen dicht aneinan- 
der, Find verhältnifsmälsig fehr klein und von keulen- 
Söriger Geftalt. Von Augen ift keine Spur vorhanden. 
Die Branchien liegen, wie bei den Phyllidien, in 
Gehalt kleiner Blätter auf jeder Seite des Thieres an 
der untern Fläche des frei vorftehenden Mantelrandes, 
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find vorn breiter, nach hinten fchmaler zulaufend-und 
etwas über dem hintern Ende der Fufsfohle aufhörend, 
Sie beftehen, wie fchon gefagt, aus lauter kleinen, 
freien, nur an ihrer Balfis befeftigten, fchmalen Bläts 
tern, die nicht quer, fondern fehr fchräg von aufsen 
und hinten nach innen und vorn laufen, dicht anein- 
anderftehen, fehr zahlreich, bald gröfser bald kleiner 
‘find, und [ehr gefälsreich zu feyn fcheinen. Vorn:wer- 
den die Branchien, da, wo fie unter dem nach innen 
fich umbiegenden Mantelrande aufhören, plötzlich brei- 
ter und bilden dann noch einen kleinen, nach Innen 
in die Tiefe einer dem Anfchein nach blinden ‚Grube ' 
laufenden Fortlatz, fo dafs. fich hier die linke: und 
rechte Branchie zwifchen dem Körper und Mantel ‚des 
Thieres falt berühren, 


In der feitlichen Rinne des Thieres, zwifchen dem 
vorftehenden -Mantel- und Fufsrande nämlich, findet 
Sich links Nichts, rechts aber nach vorn die rundliche 
genitalifche Oeffazmg, aus welcher in dem einen Exem- 
plar eine ftarke, gekrümmte, in eine fcharfe Spitze 
geendete Ruthe hervorragt,' neben‘ welcher fich auf 
dem Boden der Grube noch ein kleines Loch findet, 
welches bei der Zwitterbegattung wohl die Ruthe des 
andern Individuums aufnimmt, Der After liegt nicht, 
wie bei.den Phyllidien und Doris, hinten auf dem Rü- 
cken des Thieres, fondern auch in der rechten Seiten- 
rinne zwifchen dem Fufse und dem Mantel, etwa bejm 
Anfange'des letzten Drittheils des Thieres, und bildet 
eine hervorftehende mit einer runden Oeffnung verfe- 
hene Papille, aus welcher in dem einen Exemplar ein 
Theil des Darmkanals blafenartig vorgefallen ift. « 


Die Vergleichung beider Stellen fetzt es hoffent- ° 
lich für Jedermann aufser Zweifel, dafs wir beide den- 
felben Gegenftand befchrieben, Auf welche Weile ein- 
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ander-beide Befchreibungen ergänzen, bedarf, da fie 
neben einander ftehn, keiner Erläuterung. 

Da fich beide nur auf die äufsere Geftalt bezie- 
hen, fo wird es nicht unzweckmäfsig feyn, die vor- 
handene Lücke durch die nachftehende Darftellung des 
innern Baues auszufüllen. Leider aber mufs ich hier 
- jm Voraus bemerken, dafs die Anatomie aus mehrern 
Gründen unvollltändig ift. Das einzige, mir zu Ge- 
bote ftehende Exemplar war, wie die anatomifche Un- 
ter[uchung ergab, fchon als es mir überliefert wurde, 
gemilshandelt worden, und der in der Befchreibung 
erwähnte Bruch durch äufsere Gewaltthätigkeit ent- 
ftanden, daher mehrere Eingeweide, zumal die Ge- 
“ fchlechtstheile hie und da zerriffen,. Dazu kam, dafs 
bei dem Uebergange über den Splügen durch Un- 

gefchicklichkeit des Maulthiertreibers das Gefäfs, wor- 
in fich die Molluske nebft mehrern andern befand, zer- 
brochen wurde, fo dafs die fchon worklanikdäinieit Ver- 
letzungen dadurch noch vermehrt werden konnten; 
Durch einen unglücklichen Zufall wurde ferner gerade 
diefes Thier nach meiner Heimkehr von meinem dama= 
ligen Gebülfen beim Wechfeln des Weingeiftes über- 
fehen, fo dafs es länger als zu wünfchen gewefen wärey 
aulser demfelben blieb, Als ich endlich im Anfange 
diefes Winters feine Anatomie ‚unternahm, wurde ich ' 
durch eine Menge heterogener Gefchäfte, nachdem ich 
- es kaum geöffnet und die "Theile etwas entwirrt hatte, 
fo fehr davon abgezogen, ‘dafs ich erft nach eini- 
gen Monaten zu der Arbeit zurückkehren konnte, 
Man wir mir die Darltellung diefes, befonders in die- 
fem Falle fehr unangenehmen Zufammenfliefsens ungün- 
ftiger Umftände gewifs leicht durch die Erwägung ver- 
zeihen, dafs ich fie nur liefere, um die Unvollkom- 
menheit der Anatomie des feltnen, und noch nicht in 
diefer Hinfcht beichriebenen Thieres zu entichuldigen, 


die mir fchon wegen der im Allgemeinen nicht befon- 
ders grolsen Schwierigkeit von U dieler 
Art unlieb feyn muis, 


ING 
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«Ich mache mit den Vercdauungswerkzeugen den 
Aufang. 

i Die, fchon in der äufsern Befchreibung gegebene 
fenkrechte Mund/palte führt zu der fleilchigen Dipl: 
' mafle, 

Zunächft folgt eine ovale, durch eine Tone 
fpalte getheilte, nach aufsen mit einer zarten’ häutigen 
Bedeckung bekleidete Muskelfcheibe, welche oben und 
unten in den Hauimuskel übergeht. 

Von ihr bedeckt und in denı untern Theile ihres 
Umfangs liegt eine ähnliche, eiförmige Muskellchicht, 

Beide waren in der That getrennt, doch ift es 

“ wahrfcheinlich, dafs fie im frifchen und gefunden Zu- 
" Jtande eine Maffe bilden. 

Die zweite Schicht habe ich (Taf. 1. Fig. 4.b.) in 
die Höhe gefchlagen, abgebildet. 

Sie fetzen fich unten an die dicklleifchige Mund- 
malle,:und ziehen fie nach vorn. 

Die Mundmaffe feibft ift rundlich ,; von einer Seite 
zur andern zufammengedrückt und fpringt unten und 
hinten etwas unter der Speiferöhre vor. 

An ihrer Grundfläche bildet fie einen anfehnlichen 

Vorfprung nach oben und innen, der eine kurze und 
breite, mit Querreihen von Zähnen befetzte "Platte 
trägt, die man gewöhnlich als die Zunge betrachtet. 

Weiter aäc vorn, dicht hinter ela zuerft be- 
fchriebenen Vorwärtszieher,, findet fich auf jeder Seite 
eine fleifchige Klappe, die von oben nach unten be- 
trächtlich länger 'als von aufsen nach innen ift und, 
locker mit ihr verbunden, eine ähnlich geftaltete Horn- 
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platte (Fig. 5.) trägt. Beide Platten find ‚mit einem 

äulsern, etwas gewölbten, und einem innern, geraden, 

feharfen. Rande verlehen, und ftellen die Kiefern dar: 

Zwifchen ibnen befindet fich eine fenkrechte, der äu- 

fsern Mund{palte entfprechende Spalte, oben und unten 

werden fie durch quere Fafern einander entgeren bewegt, 
j Zur linken Seite der Mundmaffe und nach hinten 

liegen die anfehnlichen rundlichen, fcheibförmigen, plat- 

ten Speicheldrülen, (Fig. 3. 4. dd.), die fich durch einen 
‘ langen, aber fehr vielfach gewundenen, und dadurch, 
auf. einen kleinen Raum befchränkten Gang von. oben 
in den Grund der Mundhöhle öffnen. 

Auf diefe folgt ein, kaum eine Linie langer, nicht 
völlig fo weiter Gang, die Speiferöhre, 

Diele führt zu einem, die ganze Länge des Kör- 
pers einnehnienden, länglichen, aber [ehr weiten Schland 
che, dem Magen, (Fig. 3. cc. Fig. 4. ee.) 

Aufihn folgt, ‚fo viel mir der nicht ganz: zute 
Zuftand des Thieres zu fehn erlaubte, der kurze Darm- 
kanal, der fich an der früher erwähnten Stelle rech- 
terfeits nach aulsen öffnet. (Fig. 4. g.) 

Bis hierher ift alles in der Ordnung, ‚aufserdem 
aber findet fich am Speifekanal ein fo ungewöhnlicher 
"Theil, dafs ich feiner nur mit grofser Schüchterzheit 
und dem lebhaften Wunfche gedenke, dafs eigne oder 

fremde Unterluchungen hierüber beftimmte Aufklärung 

geben mögen. ‘ 

In geringer Entfernung nämlich hinter dem vor- 
- dern Ende des Magens (Fig. 3. e, Fig. 4. ff.) entfpringt 

links und oben ein, ungefähr eine Linie weiter Gang, 
der über den Magen weg fchräg nach hinten und rechts, 
ohne Windungen zu bilden, verläuft und fich, unge- 
fähr einen Zoll unterhalb feinem Urf[prunge rechts und 
hinten, einige Linien oberhalb ‚des Anfangs des Darm- 
kanals, wieder in den Magen einmündet. 
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"So muls ich wenigftens, bis mich fpätere Erfah- 
rungen vom Gegentheil überzeugen, die-Bildung be- 
fchreiben, und demnach einen Gang annehmen, “der 
von dem obern zum untern Ende des Magens führt. 

Die äufsere Betrachtung der Theile allein würde 
natürlich für diele Annahme nicht genügen, allein ich 
habe ı) den Magen mit der grölsten Vorficht geöffnet, 
und hier die, der äufsern Auheftung entfprechende 
obere und untere Mündung des rwähre Ganges, auf 
das deutlichite geichen, felbft von der obern in die 
untere, und umgekehrt, durch feine ganze Länge ohne 
Widerltand Borften eingeführt; 

2) an beiden Mündungen keine Spur von Zerrei- 
fsung entdeckt; Y 

3) den Kabangune aufgefchnitten, und mich auf 
das genauefte überzeugt, dals er in feinem ganzen Ver-! 
laufe urfprünglich offen war, indem ich auch fo nir- 
sends eine Verengerung, viel weniger eine Spur von 
gewaltiamer Oeffnung einer verfchloffen gewefenen 
Stelle entdecken konnte. 

Gegen die Richtigkeit diefer Befrhreibung läfst 
fich Bihorinden 

69) das Ungewohnte einer folcken Bildung, fo 
fern, wenigfiens meines Willens, bis jetzt keine Mol. 
luske etwas'Analoges gezeigt hat; 

2) die Möglichkeit, dafs jener angebliche Neben: 
sang der Anfang des Darmkanals a eine Vermu- : 
tung, die durch den Verlauf des Darmkanals bei Phyl- 
lidia und Doris befonders an Wahrfcheinlichkeit ge- 
winnt, indem in beiden der Darmkanal am obern Ende 
des Magens entipringt, Ach über und neben ihm nach 
der rechten Seite und dem hintern Körperende hin 
fchlägt; 

. 3) die Annahme, dafs der angebliche Gang, in der 
That aus zwei blinden, einem obern und einem untern, 


gebildet fey, welche an irgend einer Seite nur äufser- 
lich an einander geheftet waren. 

Allein gegen die letzte Annahme fpricht die von 
mir mit der grölsten Sorgfalt angeftellie, eben erwähnte 
- Unterfuchung, der zu Folge fich nirgends, weder inner- 

lich noch äufserlich, eine Spur einer Unterbrechung 
fand. 
Der erfte Grund ilt zwar febr wichtig, läfst fich 
aber in der That durch die, Bemerkung befeitigen; 
dals auf ganz ähnliche Weile die Cigalen lich von den 
übrigen Infekten untericheiden. 
ö Der zweite Einwurf fcheint mir der bedeutendlte, 
und ich läugne nicht, ‚dafs vielleicht, zumal da das 
fchmalere Ende jenes Ueberganges, ‘fo wie der Ichein- 
bare Anfang des Darmkanals üch gerade in der Gegend 
des Bruches fanden, hier eine Zerreilsung «des Magens 

- Statt finden konnte, wodurch feine Höhle Ach mit der 
des dicht darauf liegenden Darmkanals fo vereinigte, dals 
die von mir gefundene Anordnung Statt zu finden 
fchien. 

Sollte dies der Fall gewefen feyn, fo bin ich we- 
nigftens unfchuldig und verwahre mich gegen die Be- 
fchuldigung einer voreiligen Annalıme einer zu unge- 
wöhnlichen Bildung durch die vor[tehenden Zeilen. 

In den Magen öffnen ich, mehrere kurze, aber 

 werhältnilsmäfsig weite Gänge (Fig. 4. h. h. h.) -wel- 

che aus einer röthlichbraunen gelappten Maffe (Fig. 3. ff. 
Fig.4:i.k.) entfpringen. Diele liegt längs den Kiemen, 
herab, an ihrer innern Fläche und ift höchft wahr- 
fcheinlich die Leber, von der ich wenigftens aufserdem 
keine Spur finden konnte. 

Ich finde nur drei Gänge, welche fich, von 
vorn nach hinten aufeinander folgend, linkerfeits in 
den Magen öffnen. Sie entfpringen von der, der 

linken Kieme, entfprechenden Drülenlublianz. Unge- 


achtet fich auf der rechten Seite wohl gewifs analoge 
finden, da hier gleichfalls ein Streif Drüfenmaffe 
liegt, Konnte ich doch mit Beftimmtheit Keine ent- 

decken. Ihre Anwefenheit leidet wohl um fo weniger ' 
Zweifel, als die beiden feitlichen Leberltreifen durch- 

aus nirgends unter einander verbunden find, „Pig. 4 
i. K) 

Die Zeugungstheile nahmen die rechte Hälfte der 
Körperhöhle ein und waren zum Theil in dem Bruche 
enthalten, (Fig, 6.) 

Es findet üch r)ein' länglichrundlicher, bräunli- 
cher, gelappter Körper (a.), Aus diefem entipringt 
ein enger, fich allmählich etwas erweiternder Ausfüh- 
rungsgang (b.). Das Ende von diefem kann ich nicht 
mit Beftinimtheit angeben. Inc war der Gang zerrik 
fen, ich glaube aber, dafs er mit dem darauf folgenden 

.d. zufammenhing. Mit diefem war eine kleine und 
eine sröfsere Bläfe (e. f.) verbunden, Aufserdem fand 
fich ein grofser, weilslicher, fehr ftark im Waller an- 
fchwellender, länglichrunder (5) und ein kleiner, rund- 
licher, bläulicher, ifolirter Körper, dellen-Bau und Ver- 
Bindungen ich nicht mit Genauigkeit erkennen konnte, 

Bei dem wenig gutem Zuftande der Theile läfst 
Sich freilich die Bedertung dieler verfchiedenen Organe 
nicht mit völliger Beftimmtheit angeben, der Anklogie 
nach aber, vorzäglich mit Pleurobranchaea ?) ilt.es 
wohl höchft wahrlicheinlich, dafs a. der Eierltock, by 
der Eiergang, x g. eine, zu Abfonderung einer [chleimi! 
gen, klebrigen Flüffgkeit beftimmter Theil, ‘den man’ 
der Gebärmutter vergleichen kann, h,. der Hoden ilt. Ob‘ 
e. und f. zum Zeugungslyltem gehören, ob beide, oder, 

was wohl wahrfcheinlicher ift, einer von ihuen Hara- 
organe find, muls unentichieden bleiben. 


'1) Leue de Pleurobranchaea. Halae 1813. F. ro, 
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+ Das Herz liegt etwas vor der Mitte des Körpers 
dicht unter der Haut. (Fig: 3. g.b,) Es beftehtaus 
einer Kammer (g.) und wenigftens einem Vorhofe (h.) 
‚ Beide find fehr dünn, doch die Kammer anfehnlich. di- 
cker als der Vorhof. ‘Jene ift rundlich ‚: diefer drei- 
eckig, Er ift mit feiner Grundfläche und feinem äu- 
fseru Rande an die vordere Gegend der linken Kieme 
geheftet, und es findet fich alfo entweder noch ein, dem 
sechten entiprechender Vorhof, oder die rechten Kie- 
menblutadern begeben fich auch in den linken Vorhof; 
was. ich nicht mit Beftimmthkeit ausmitteln Konnte. 


Das Nerven/yfiem weicht nicht vom gewöhnlichen 
Typus ab, Die Speiferöhre ift von einem Ringe (Fig. 3. 
K. und Fig. 7.) umgeben, der in feinem Rückentheile zu 
mehrern feitlichen, durch einen Ifthmus in der Mittellinie 
gelchiedenen Knoten anfchwillt, aus denen nach allen‘. 
Richtungen die gewöhnlichen Nerven entfpringen, 


ZA. .®, Ka U 
Männliches Hymen, Von Srızser, 


Ich mag nicht ganz recht haben, wenn ich die gleich 
zu befchreibende Membran an der Mündung der Harn- 
röhre, Hymen nenne; allein däs Ding mufs doch ein- 
mal einen Namen haben und führt ihn vielleicht mit 
nicht weniger Grunde, als das Häutchen, welches bei, 
"Jungfrau diefen Namen hat, zumal da die männliche 
arnröhre eben lowohl der Vagina des Weibes analog, 
ilt, als der Urethra, 


Die Oefinung der männlichen Harnröhre ift beim 
Erwachlenen gewöhnlich birnförmig. (Taf. 2. Fig. $.) 


oben: rund: und. gegen‘ das frenulum hin; fpitzig "zulau- 
fend.. So äilt es nicht beim* neugebornen Kinde und 
felbft nicht.bei älteren bei welchen diefer Theil durch 
keine Reizung verletzt ift. 

» Es ift hier nämlich die fpäter Jänglichte Oeffaung 
durch 'eine dreieckige, ‘dünne, oben halbimondförmig: 
ausgelchnittene Membran (Fig..g und 10.) verengt, fo_ I 
er hie ganz zivkelförmig erfcheint.. Diefes Häutchen a 

‚wird beim Harnen ausgedehnt und wölbt fich dann et- 

. was, der Harn Siefst A beim Kinde in einem ver- 
hältoilsmälsig weit dünneren Strahle und in ftärkerem | 
Bogen. 

Man hat diefen conftant Archupe Theil viel. 
leicht darum überlehen, weil man felten bei ganz jun- | 
gen Kindern die Vorhaut, völlig zurückzieht; ich felbft. | 
habe ihn zuerlt bei ee nach der Circumeibon: 
und fpäter, wo ich nur. zufah, ‚gefunden, eben fo Herr 
Geheimerrath Wenzel, den ich ichon vor mehreren Jah- | 
ren darauf aufmerklam machte, 

Herr Geheimerrath von Sömmerrizg, meint „es 
bedinge das Vorhandenfeyn..dieles ee ie ‚den ge- 
ingften.Grad von Spadizität; allein es ilt‚zubeltändig , 
um es für etwas Abnormes zu halten. er BE 

Allerdings kommen ‚bei. den, Schriftftellern über | 
pathologilche "A eatorE (vergl. Plowequer unter den, | 
Worten Urethra und Penis und M SEN Voigtel. 

' pathologifche Anatomie)  kränkhafte Zuftände neuge- 
borner Bu vor, welche nichts find, als ek 
denartiger Bau diefer Membran, und ich felbft hatte’ 
Gelegenheit , mehrere derfelben zu beobachten. 

Es ift bekannt (unter andern f, Oberzeuffer in | 
‚Stark’s Archiv für die Geburtshülfe) dafs die Mündung 
der Harnröhre manchmal durch eine Membran völlig 
gefchloffen ilt, die leicht mit einer Sonde durchgefto- 
{sen werden kann; dies ilt die beichriebene Haut, die 

o R viel- 


vielleicht in früherer Zeit beim Fötus immer ohne Oeff- 
nung ift. 

Vor ungefähr vier Jahren wurde ich bei einem 
fünfjährigen Judenknaben zu Rathe gezogen, weil er 
rückwärts ’harnte (retromingens) und die Aeltern glaub- 
ten, es müfle der künftigen Zeugungsfähigkeit wegen 
eine Operation vorgenommen werden; das Ganze be- 
ftand aber nur darin, dafs die genannte Membran, ftatt 
vorn, an der Ründung der Birnförmigen Oeffnung, 
hinten an ihrer Spitze durchbohrt war, fo dafs das 


"Kind rückwärts, zwifchen den Beinen durch, den Harn 


liefs. Bei diefem Kinde waren die Hoden gerade im 
Durchgang durch den Bauchring. 

Ein andermal fah ich die Membran zweifach durch- 
bohrt, das Kindharnte in zweifachem Strahle nach vorn 
und hinten, 

Noch neulich confultirte mich ein junger Mann, 


‘der ein unbehagliches Hindernifs im Beifchlafe fühlte, 


was er einer Verengerung der Harnröhre zufchrieb. 
Ich fand keine Verengerung, aber die befchriebene Mem- 
bran noch vorhanden, und zwar fehr dick und ftark ; 
die Oeffnung fehr klein, aber gleich hinter der Haut 
wieder die gehörige Weite. Alle diefe Zuftände laffen 
fich durch einen kleinen Einfchnitt leicht heben, . 
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"Erklärung der Rupfertafeln, 


Br au Erfte Tafel, 


Fig. 1.2, Zu $. 68. '69. 
Fig. I. Luftröhre eines jungen Fuchfes von vorn, 
„. Fig. 2., Diefelbe von hinten. 


h Fig. 3und 4. Zu S.74 FE. , 
Fig. 3. Die Spindel vertikal durchfchnitten 
a. die Paukentreppe, b. Vorhofstreppe, ©; Spi«, 
- ralblatt, d, Spiralkanal der Spindel. 


© Fig. 4. Oberfte Windung der Scehneeke geöffnet, 

a. Kuppel der Schnecke, b. äußere Wand der 
Schnecke, c. Spindelblatt der zweiten Windung, 
d. Spindelblatt der letzten Windung, e. Haken, 
‚des Spiralblatts, f. ‚ Trightesfögemige Vertiefung, 


Zweite Tafel. 


Fig 1—7. ZuS. 190 fh, 
Fig. ı. Pleurophyllidia von oben. 
a. Mund. 
b. b. Fühlhörner. 
c. Hintere Fühlhörner? 
d. Vertiefung hinter denfelben. 
ee. Kiemen, 


£ Bruch. E nt rk 
g. Afteröffnung. 


Fig. 2. Diefelbe von der BEE Seite, 
a. Mund. 
b. Fühlhörner. 
c. Rechte Kieme, ‚ - ; 
d. Bruch, . - . Da 
e. Aeulsere Zaueungriheile? 


Fig. 3: Diefelbe von oben fo geöffner, dafs der Rü- 

cken von der rechten Seite getrennt'und nach links ge- 

- Schlagen ilt, fo dals die rechte Kiems den’ Rand des 
Schnittes bildet. 


a. Mundöffnung. z 
b. ‘Mundmaffe. u 6 
cc. Magen, 
2. dbdi » Speicheldrüfen; ! 
e. Muthmaßslicher Nebengang. -» 55 cab 
or VER BRechte’Lebermaffe und rn 
g. 'Herzkammer. . 1ER f 


PR 


h. Vorhof. 5 
ii. Bruch mit Zengungstheilen. 
k. Gehirn. 


Fig. 4. Verdauungswerkzeuge und Herz, 
a. Mundmalle geöffnet. 
b. Vorwärtszieher derfelben, 
ec. Kiefern. 
dd; Speicheldrüfen, 
ee. Magen, 
ff. Nebengang. 
-——  & Darmkanal, 
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hhh. Lebergänge. 
i1.. Linke Lebermaffe. 
k. "Rechte Lebermafle, 
Fig. 5. Die beiden Kiefern, 
a. Eierltock. 
b. Eiergang. 
c. Stelle, wo er Eat war, 
d. Scheide. 
e und f. Nebenblafen. Harnlyltem. 
gg. Gebärmutter 
b. Hoden. 


Fig. 6 Zeugungstheile. 
Fig. 7. Markring und Nervenurfprünge. 
Fig. 8—ıo. Zu S. 207 ff. 


Fig. 8. Eiförmige, freie Oeffnung der Harnröhre 
des Erwachfenen. 


: Fig. 9. 10. Durch ein Bändchen zum Theil ver. 
. Ichloffene Harnröhre des neugebornen Kindes, 
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Beitrag zur Anatomie des Murex Tritonis L. 
= Von Dr. K.W. Evysennaror. 


Vor längerer Zeit zergliederte ich zwei in Weingeift 
 aufbewahrte männliche Individuen mittlerer Gröfse von 
Murex Tritonis Var. £. «. Gen. (Martin. 4. Tab. 136. 
fol. 1284. 1285.), die ich an der füdfranzöhfchen 
Külte bei Cette im Spätfommer 1819 gefammelt hatte. 
ie Darftellung und Deutung der 'Tbeile gelang mir 
nicht überall nach Wunfch; indefs theile ich einige 
' Bemerkungen mit, weil, fo vielich weils, noch keine 
‚genaue Befchreibung und Anatomie des Thieres be- 
kannt ift, die begleitenden Zeichnungen vielleicht in- 
Structiv find, und das über Zwerchfellsöffnung und 
Darmathmmung gelagte genauere Nachforfchungen ver- 
anlaffen dürfte. Die Zeichnungen ftellen das Thier 
nd die zu nennenden Theile um die Hälfte verklei- 
rt, 
Im Aeufsern fowohl als in feinem Bau zeigt Mu- 
rex Tritonis die nächlte Verwandtfchaft mit dem von 
Cwvier zergliederten Buceinum undatum, _Fu/s, Hals, 
"Ruüfjel und die nahe liegenden Theile find fehr hart 
"und braunrorh gefprenkelt; die Scheibe des Fu/ses ilt 
M. d. Archiv, VIII. 2. pP 


blafs gelblichgrau, der Manteltheil (Fig. 2. 2.i.) er- 
fcheint, wegen der dem Mantelfack innen anhaftenden f 
kähgten Materie, [trotzend, dabei weich und weilslich ; 4 
die hintern Windungen des Thieres (1.) find dunkel- 
grau, fehr weich, und in ihrer Farbe und Conliltenz 
vom Manteltheil {charf abgefchnitten, ' Auf der Hinter- 
+ feite des.Fufses fitzt, durch eine fehnigte Membran be- 
feftigt, ein ovaler, hornartig- kälkigter Deckel, klei- | 
ner als die Ocffnung der Schaale. Wie Buccinum un- 
datum, fo befitzt auch Murex Tritonis einen grolsen, 
eylindrifchen, nach oben verfchmächtigten, aus- und 
einziehbaren Rüfjel (Fig. 2. a.) und an jeder Seite def- 
felben einen kurzen, etwas, plattgedrückten, an. der 
Bafis fehr viel breiteren, Fühler (c.), der, dem, länge- 
ren fadenförmigen Fühler jeder Seite bei Turbo, T'ro- 
chus, Nerita, Phafianella u.f. w. zu vergleichen ift, An 
der Bafıs feiner äufsern Seite befindet Koh! wie überall, 
das Auge (d.), welches in den ebengenännten Gattun- 
gen von einem befondern Stiele, wie bei den Krebfen, 
getragen wird. Auf der rechten Seite des Thieres 
unter dem Fühler und etwas mehr nach aufsen fitzt 
eine lange, plattgedrückte, gegen das Ende verlchmäch- 
tigte Ruthe, etwas ausdehnbar und zulammenziehbar, 
aber nicht .einzultülpen: oder einzuziehen, Sie ift} 
nicht lang genug, um unter denı Mantel verborgen zuf 
werden, wie bei Buccinum undatumn, und überhaupt 
im Verhältnifs zur Grölse des Thieres ohne allen Ver- 
gleich Kleiner, als bei diefem. Kopf und Hals find 
wie bei Buccinum ohne Schleier, Franzen, Anhäng- 
fel, oder andere fogenannte Zierrathen. Der Mantel 
hüllt das Thier eine Windung weit ein, ilt auf der 
Bauchfeite mit dem Körper verwach/en, und bildet 
auf der Rückenfeite wie in allen verwandten Gattun- 
sen ‚den Athemfack; der ringsum freie und umgebo- 
gene Mantelkragen (Fig. 2. 3. g.) läuft wie in Bucci- 
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num auf der linken Seite in einen Halbkana! (h.) aus, 
‘der fich'in den Sipho der Schaale einlest. Die Spin- 
‘del (Columella) der Schaale umfalst ein Muskel, " fer 
nach unten halbfcheidenförmig, lang und frei (von 
‘dem gewundenen Theile des Thieres getrennt) herab- 
Tteigt. (Fig. 2. 4. 5. K.) und an feinem untern Rande 
in zwei Lappen, einen grölseren und einen kleineren, 
'getheilt ilt. 
= Oeffnet man den Mantelfack, To Arie man ihn 
"yon einer feften, mit Gefälsen durchwebten Membran 
ildet, die auf ihrer innern Fläche nach dem Mantel- 
ai zu glatt ift, in kurzer Entfernung von dem- 
felben aber bis zum Ende des Mäntelfäcks Ye räthfel- 
Hafte Organifation und Abfonderung zeigt, "welche 
Cüvier bei Buccinum undatum mit dem Nainen feuil- 
ders munueux belegt. Es find eine Menge’ ftarker 
“Querfalten (Fig. 3. 4. 5. m.), die auch bei ungeöffne.- 
tem Mantel auf deffen äufserer Fläche durchfcheinen, 
‘Zwifchen und in diefelben hinein verbreiten lich gabel- 


"und es haftet ilmen mehr oder weniger felt eine weifse, 
| ftellenweis bläuliche, käfigte Materie in bedeutender 
Menge an, die den ganzen Mantelfack ausfüllt, und 
| ihm ungeöffnet das zwar weiche, aber ftrotzende, 
Inichtfackähnliche Anfehn giebt. Die Kiemen haben 
| dielelbe Lage, wie in den verwandten Gattungen, an 
‚der liniken Seite des Mantelfacks nämlich, da wo der 
| Mantel fich an den Körper des Thieres feftheftet, und 
Bilden zwei Gruppen, grofse Kiemen und kleine. Die 
| grofßsen bilden eine anfehnliche einfache Reihe dichter 
\ Blätter (Fig. 3. 4. 5. n.), die fich bis zum hintern 
| Ende des Mantellacks erftrecken, die kleinen (Fig. 3. 0.) 
. eine doppelte fehr kurze Reihe kürzerer Blättchen ne- 
" ben den grofsen Kiemen am Anfang derlelben, zu- 
‘ gleich näher am Körper des Thieres. Auch in Bucci- 
Pa 


Y 


förmig getheilte, mehrfach “anaftomofirende Gefäfse, 


num. undatum ‚bilden nach Cuvier's Abbildung. (Me- 
‘moire fur le grand Buccin ff. Fig. 3.) die grolsen Kie- 
‚men eine einfache Blätterreihe, die kleinen eine dop- 
‚pelte..., An der rechten Seite: des Mantellacks Tteigt 
der Ma/tdarm auf (Fig. 3. 4. p.); an den Mantellack 
feftgeheftet, , weils, ‚geräumig, gegen den After ver- 
Ichmächtigt und derber, mit einem Gefälsnetz bekleidet, 

Den Boden des Nantelfacks, da, wo äulserlich 
‚er ftrotzende, ‚weilse Theil’der W indungen des Thie- 
zes ‚aufhört und. der. fehr weiche graue Theil derfelben 
anfängt, deckt eine dünne guiergefprannie Membran, 
‚ein Zwerchfell,, delien kleinerer linker Theil (Fig. 4.q.) 
die vordere Wand des Herzbeutels bildet, dellen grö- 


fserer rechter Theil aber (Fig. 4. r.) ‚in feiner Mitte. 


eine. ovale ziemlich grofse Oeffnung: hat (Fig. 4. r.) 
durch welche das Meerwaller frei in.die hintern Win- 
‚dungen des Thieres eintreten und den Darm und die 
umliegenden Theile umfpülen kann, ein Bau, der;auf 
eine Darmailinıung hinzudeuten fcheint, um fo mehr, 
‚als der letzte Theil des Darms im Mantelfacke liegt, 
und das ihn. bekleidenide. Gefäfsnetz .dem unmittelbar 
eindringenden Meereswaller wie die Kiemen ausgefetzt 
ift.. Das Zwerchfell verftattet durch feine Oeffaung 
dem Meereswafler ebenfalls einen freien, aber weni- 
ger unmittelbaren'und heftigen Eiogaug in die hintern 
Windungen des T'hieres, welches ihrem zartern Baue 
‚wohl angemellen ift. 


+ Unmittelbar hinter dem Zwerchfell auf der linkein 


Seite liegt das Herz (Fig. 5.5. 1,), von einem Herz- 
‚beutel lofe umgeben, delfen vordere Wand mit jenem 
Theile des Zwerchfells eins ift. . Die Form des Her- 
zens ergiebt fch aus der Figur, -der muskulöle Bau 
der Herzkammer kömmt mit dem ia Buccinum unda- 
tum überein. Der Eintritt der Vena branchialis (0), 
"welche nach ‘vorn zwiichen -beiden ‚Kiemeogruppen 
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läuft (Fig. 3.), ins Herzohr ift in der fünften Figur 
fichtbar, ‘die Aorta ift da, wo fie fich in Aefte theilt, 
abgefchnitten. Der Darmkanal tritt aus dem Rüffel 
in die vom Mantelfack umgebene Windung des Thie- 
res, und läuft anfangs in‘der Mitte derlelben fort, 
bald aber dreht er fich mehr nach links und tritt end- 
lich unter dem Herzen in die bintera Windungen des 
Thieres ein (Fig. 4. 5. v.)., Hier durchläuft er, er- 
weitert und fich krämmend, etwa anderthalb Windun- 


gen zwifchen den Lappen der Leber, fteigt dann wie- 


— 


der auf, tritt auf der rechten Seite durch 'das Zwerch- 
fell in den Mantelfack, und läuft hier, wie oben be- 
merkt, an die rechte Seite deffelben feftgeheftet fort, 
bis er fich verfchmächtigt und derber mit feinem After 
frei nach vorn endigt. Die Leber (Fig. 5. w.) liegt 
unmittelbar hinter dem Zwerchfell, anfangs rechts ne- 
ben dem Herzbeutel,, ift von brauner Färbe, weich, 
viellappig, nniwickelt den Darm, fo weiter in die hin- ı 
tern Windungen bjnab- und Wieder herauffteigt, und 
füllt diefe bis dahin mit dem Darm ganz aus. Weiter 
kin hört die lappige Beichaffenheit dieles Organs auf; 
in dem hinterften Theile der Windungen des Thieres, 
welche der Darm nieht durchläuft, habe ich nur eine 
dunkelbraune, breiige, mit vielen Oeltheilen und Kalk- 
trümmern gemifchte Maffe ohne unterfcheidbare Struc- 
ttır erkennen können. "Von Gelchlechtstheilen fand - 
ich in dem hintern Theile der Windungen des Kern 
armen 

" Befondere Aufmerkfamkeit verdient, wie esfcheint, 
ke Zwerchfell befindliche Oeffnung und die dadurch 
verrhittelte Darmathmung. Auffallend ift es allerdings, 
dafs, foviel mir bekannt, noch nichts jener Oeffnung 
Analoges bei andern Mollusken gefunden worden, in- 
defs bin ich gewiß, mich nicht kp zu Hera 
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Noch einige Worte über den Bau der Nie- 
ren. Von Dr. R.W. EYSENHARDT.. 


Seit der Erfcheinung meiner kleinen Schrift de ftru- 
ctura renum (Berlin bei Dümmler ıg18) ift der Bau 
der Nieren auch von Döllinger (Was ilt Abfonderung 
und wie gefchieht fe? Würzburg 1819. 8. S.72— 75.) 
“und von J. F. Meckel (Handbuch der menfchlichen 
Anatomie, vierter Band 1820.) vorgetragen, und Dr. 
Mappes hat einen ‚Auszug ‘meiner. Differtation in Me- 
ckel's Archiv, im vierten Hefte des fechsten Bandes 
mitgetheilt. ‘Es fehlt mir ‚gegenwärtig an Zeit und 
Gelegenheit, die Unterfuchungen über diefen Gegen- 
Stand fortzufetzen, indefs beftimmen mich einige. von 
den meinigen abweichende Anfichten Döllinger's und 
Meckel’s, und der Wunfch, ein 'Paar Sr:$höiner Yin, 
meiner kleinen Schrift zu berichtigen, zur Mittheilung 
der folgenden nachträglichen Bemerkungen, { 

1) Rindenfubftanz. Den Bau meiner fogenann- 
ten Glandulae oder Glomeruli (wir wollen fie Rinden- 
körperchen nennen) giebt Döllinger nach eigner An- 
Gicht, aber gewils unrichtig an. ‚Die Arterien, wenn 
fie noch ziemlich grols find, follen kleine knaulartige 
Verwicklungen machen, und. in diefen Knäulchen als 
Fortfetzungen der Arterien, die Bellini’fchen Harngänge 
entfpringen.', . Ich. habe Gelegenheit, gehabt, trockne 
Scheibchen aus einer von Herrn Hofrath Döllinger 
felbft oder einem feiner, Schüler (Herr Dr.. Ficker) ein- 
gelpritzten Katzenniere, auf: welche Döllinger fich.be- 
fonders beruft, unterm Mikrofkop zu betrachten, aber 
von den‘ Arterienverwicklungen. nichts .deutliches, er- 
kannt, und glaube an einen ‚unmittelbaren Uebergang 
der Arterien indie Harngänge und an die knaularti- 
gen Verwicklungen der erftern nicht. Die von mir 


in-'den-Rinderkörperchen nachgewiefenen netzförmig 
verbundenen Gefäfse hängen mit der eintretenden Ar- 
terie wahrfcheinlich gar nicht zufammen, fondern find 
vielmehr auf das deutlichfte Fortfetzungen des Gefäls- 
netzes im Umfange der Rindenkörperchen, und kön- 
nen in eingelpritzten Nieren gewifs nicht wahrgenom- 
men werden, fondern um fie zu erkennen, bedarf es 
der Unterfuchung fehr frifcher, nicht eingefpritzter 
Nieren. Meckel (a. a. O. 5, 465) fcheint zu glau- 
ben, dafs ich jene Körperchen für Bälge halte, auf 
deren Wänden fich die Gefäfse verzweigen. Dafs diefs 
keineswegs meine Meinung fey, geht aus meiner gan- 
zen Daritellung hervor. 

Die $. 9. meiner Differtation befchriebenen Vaß 


 urinifera der Rindenfubltanz find Venen oder hängen 
‚wenigftens mit ihnen unmittelbar zufammen; es"find 


diefelben Venen, von welchen Prochaska fpricht (de 
ftract. ren, $. 8.) und welche Döflinger erwähnt (a.a.O. 
S.73.b.)- Ihren Heraustritt aus den Rinderkörper- 
chen habe ich nachgewielen ($. 4. Fig. 2.) und gezeigt, 
dafs Ge fehon in diefen ein Netz bilden, wie zwifchen 
denfelben. In der Mitte der Körperchen habe ich in- 
defs die Mafchen, fo viel ich mich erinnere, nie deut- 
lich gefehen, und ftatt des pag. 4. 1.7. gefagten raril- 
fime, wäre nunquam aufrichtiger gewefen; die Abbil- 
dung ift in diefer Hinficht der Natur getreu, Dafs 
jene Netzgefälse Venen find oder unmittelbar mit ihnen 


“ zufammenhängen, lehrt die. Einfpritzung. _ Döllinger 


bat gezeigt, dafs bei einer Einfpritzung durch die Ar- 
terien zwar die Rindenkörperchen, aber nicht die Netz- 
gelälse und übrigen Venen, und bei einer Einlpritzung 
durch die Venen zwar die Netzgefälse, aber weder die 
Rindenkörperchen, noch die Arterien angefüllt wer- 
den. Dielem fcheint zwar ‚meine Angabe (pag. 1®.), 
dafs bei einer glücklichen Einfpritzung durch die Ar- 


220 nen 


terien auch die Netzgefälse, der Rindenfubftanz mit der 
Injectionsmalle angefüllt werden, zu widerfprechen. 
Indefs gründet fich die Annahme, dafs die von mir be- 
nutzten Lieberkühn’fchen Präparate blofs durch die Ar- 
terien eingelpritzt find, fo viel mir erinnerlich ift, blofs 
darauf, dafs ich aufser dem von mir. verkannten Ve 
nennetz keine Venen fand (gröfsere Gefälsftämme find 
nicht fichtbar, da es nur Stücken von Nieren find) 
' und die Injectionsmalle einfarbig (roth) war; wenig- 
Itens ift in den Catalogen des Mufeums, wie mir Herr 
Geheimerrath Rudolphi auf meine Anfrage fchreibt, 
von diefen Präparaten nicht angegeben, was injicirt ift, 
und es mögen wohl Arterien und Venen beide roth ein- 
gelpritzt feyn. 

Aufser ‚meinen fogenannten Harngängen der Rin- 
denfubftanz, jenen Netzgefälsen, welche die Einfprit- 
zung als Venen kennen lehrt, und den geraden Harn- 
gängen der Markfubftanz find keine weiter in den Nie- 
ren vorhanden, und Ferrein’s tuyaux blancs.corticaux 
wie Schumlansky’s gewundene Ausführungsgänge der 
glomeruli exiltiren ficher nicht. Meckel nimmt zwar 
die Ferrein’fchen Rindenkanäle als vorhanden an; in- 
dem er fie aber als unter einander vielfach anaftomo- 
firend, gewöhnlich einfach, bisweilen Paarweife ver- 
laufend, und verfchieden geftaltete Räumchen umfchrei- 
bend befchreibt, fcheint er meine Netzgefäfse zu meinen. 

Die geraden Ausführungsgänge der Markfubftanz 
läfst Döllinger auf eine doppelte Weife entfpringen, aus 
den Arterien und aus dem Venennetz (a.a.O. S.72. 73.) 
Spritzt man durch die Arterien ein, fo füllt fick ein 
Theil der Harngänge, durch die Venen’ ebenfalls, in- 
jicirt man Venen und Arterien an derfelben Niere mit 
zweierlei gefärbten Malfen, fo bekömmt man zweifach 
gefärbte Harngänge (S. 75.) Danach wäre alfo der 
Urin das Gemifch zweier , verfchiedenen Flüffgkeiten, 


.—_— 221 
einer aus den Arterien und einer aus den Venen abge- 
fchiedenen. Döllinger fcheint allerdings einen Anftofs 
hieran zu nehmen, denn er zieht aus feinen Beobach- 
tungen den Schlufs, dafs hier etwas Geheimnifsvolles 
verborgen fey. Den Urfprung der Harngänge aus den 
Netzgefälsen glaube ich ebenfalls gefehen zu haben 
($- 12. meiner Diff.), aus den Rinderkörperchen ent- 
fpringende find mir nicht erinnerlich, doch glaube ich 
gern, dafs auch von hier dergleichen abgehen, nur 
find fie alsdann nicht Fortfetzungen der Arterien, wie 
Döllinger will, fondern entfpringen wohl aus den 
Netzgefäfsen der Rindenkörperchen, fo dalsdie Harn- 
gänge durchweg den Netzgefäfsen der Rindenfubltanz 
ihren Urfprung verdanken.‘ Der Umftand, dafs In- 
jectionsmaffe durch die Arterien eingelpritzt die ihnen 
anhängenden Körperchen und einen Theil der Harn- 
gänge, aber nicht die Netzgefäfse, und durch die Ve- 
nen eingefpritzt, die Netzgefäfse und einen andern 
Theil der Harngänge, aber nicht die Arterien und ih- 
nen anhängenden Körperchen erfüllt, beweift, dafs der 
Zufammenhang der Netzgefäfse unter einander am Um- 
fange jener Körperchen lockerer ift, als der Zufam- 
menhang derfelben mit den aus ihnen entlpringenden 
Harngängen. Das leichte Losreilsen der Rindenkör+ 
perchen von dem umgebenden Gefäfsnetz (de ftruct. 
ren. p. 10.) fteht damit vielleicht in Verbindung. 

Das Ineinandergreifen der verfchiedenen Theile 
der Rindenfubftanz ftelle ich mir nun kürzlich fo vor: 
Die Arterienenden geben, wahrfcheinlich nach allen 
Seiten, Aeftchen ab (meine Abbild. Fig. 2.), die fich 
offen münden. Um die Mündungen herum ift der die 
Grundlage des Eingeweides bildende Schleimftoff (Thier- 
ftoff Döllingers) dichter als an andern Stellen, und fo 
werden kleine mehr oder weniger kuglige Körper 
(Kindenkörperchen) gebildet, die den Arterienenden 


anzubängen fcheinen, und in denen’ die. Venen oder 
ihnen: verwandten Gefälse fo entlpringen, dafs ihre 
Anfänge gegen den Mittelpunkt des Körperchens ge- 
riehtet Gnd. Netzförmig mit einander verbunden lau- 
fen fie,nun zur Peripherie fort, und über diefelbe hin- 
austretend bilden fie ein ähnliches Netz zwilchen den 
Bindenkörperchen, welches diefe mit einander werbin- 
det. Dafs die Malchen des Gefälsnetzes innerhalb der 
Körperchen enger find als zwilchen denfelben (de 
ftruct. renum pag. 4) hängt mit der verfchiedenen Dich- 
tigkeit des Schleimftoffs zufammen. In diefen letzte- 
ren hinein, fo weit er in gröfserer Dichtigkeit die 
Arterienenden umgiebt, gefchieht die Ausfcheidung 
des arteriellen Blutes, wahrfcheinlich fo, dafs daffelbe 
wit ihm eins wird; und aus ihm heraus tritt das 
‘(wahrlcheinlich entftehende) "venöfe Blut oder eine 
äbnliche Flüffgkeit in die Anfänge der Venen. Einer 
Arterienendigung entfprechen alfo viele ringsherum 
liegende Venenanfänge, womit der fehr viel Kleinere 
Durchmelfer der Venen in Vergleich zu den Arterien- 
endigungen ([. meine Abbild.) in Verbindung zu ite- 
hen Icheint. Aus dem Venennetz und wohl nur aus 
ihm entipringen wie oben bemerkt die Harngänge, 
und: das in diefe nicht übergebende Blut, welches viel- 
leicht‘ erft nach Abgang des Harns Blut zu nennen 
ift, fammelt fich in die Vena renalis, 


Da die Harngefäfse aus einem Venennetze ent- 
fpringen, fo follte man das beim Blutharnen abgehende 
Blut für venös zu halten geneigt feyn. Indels halte 
ich es doch für arteriell, und denke mir das Blut- 
Karnen darin. begründet, dafs das aus den Arterien- _ 
enden abgefchiedene Blut nicht erft Thierftoff wird, 
den die‘Venen als neues Blut oder dem ähnliche Flüf- 
Ggkeit wiederum aufnehmen, fondern als arterielles 


. 
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Blut austritt, und als folches fogleich von den Venen- 
anfängen aufyenommen wird. 

2) Mark/ub/tanz, ‘Der Begriff der Ferrein’fchen. 
Pyramiden wird von Hildebrandt (Lehrbuch der Ana- 
tomie des Menfchen) und Meckel in einem: verfchiede- 
nen Sinne genommen, Jener: verfteht darunter mit 
Unrecht die gröfsern Maffen der Markfubftanz ‚(Me- 
ckel’s Pyramides Malpighianae), diefer mit Recht die 
einzelnen kleinern Abtheilungen derfelben, welche 
Hildebrand: Bündelchen nennt;, meine fasciculi pyra- 
midum Ferreinii (S. 12.) find in Hildebrandt’s Sinne 
“ zu nehmen und nichts anders als die Ferrein’[chen Py- 

\ramiden felbft. _ Dafs die Ferrein'[chen und Schum- 

lansky’[chen geraden Harngänge kein» einfachen - Ge- 
" fälse, fonllern Gefälsbündel find, und dafs demnach 

nicht je zwei Gefäfse, fondern je zwei Gefälsbündel 
fich mit einander vereinigen, wie es Schumlansky von : 
den einfachen Gefälsen angiebt, davon glaube ich auch 
jetzt noch überzeugt feyn zu dürfen, und die Richtig- 
‚ keit diefer Annahme auch ‚ohne mikrofkopifche De- 
monftration durch folgende Betrachtung wahrfcheinlich 
machen zu können. Dafs die Harngänge der Mark- 

.fubltanz aus dem Venennetz entfpringen, darin ftimmt 

Döllinger mit mir überein. Nun habe ich in der er- 

ften Figur meiner Kupfertafel ein Stückchen des Venen- 

netzes aus der uneingelpritzten Niere eines (r) Erwach- 
fenen abgebildet und in der fiebenten Figur die Abbil- 
dung eines (unausgebildeten) am obern Ende getheil- 
ten Gefälsbündels aus der Niere eines reifen: Fütus ge- 
geben. Das letztere entfpricht, wo ich mich nicht 
täufehe ,' einem einfachen Harngefäfse Schumlansky's. 

Beide Abbildungen zeigen die Gegenftände in gleicher 

Stärke der Vergröfserung.! Wäre das in der hebenten 

Figur‘ abgebildete Gefäfsbündel ein einfaches Gefäfs, fo 

wäre es unbegreiflich, wie dergleichen dicke Harnge- 


fäfse aus den feinen Netzgefäfsen der Rindenfubftanz 
(Fig. 1.) entlpringen könnten. Dagegen fällt jeder 
: Anftofs durch 'die Betrachtung weg, dals jene Figur 
ein‘ Gefüfsbündel darftellt, und dafs die einzelnen in 
daffelbe zufammengetretenen Gefäfse nicht dicker und 
von eben dem Baue find als die Netzgefäfse, aus denen’ 
die entfpringen (de ftruct. ren. pag. 12.) Zur Prüfung 
des Gefagten möchte ich aber neben der Unterfuchung 
ihjieirter Nieren auch fehr die nichtinjicirten empfehlen. 


Was Meckel anführt (a. a.0O, S. 486.), dafs die 
Ferrein ’fchen Pyramiden beim reifen Fötus leichter von 
einander trennbar feyen als beim Erwachfenen und aus 
Kügelchen beftänden, dafs dagegen die einzelnen Ge- 
fälschen in ihnen weniger deal wären, gründet. 


fich auf ein Mifsverftändnifs, zu dem ich durch den 


doppelten Sinn, in welchem ich das Wort fafcieuli 
gebraucht, Gelegenheit gegeben habe. Die fafcieuli 
nämlich, von denen ich S. g4. in meiner Diff. fpreche, 
find nicht die Ferrein’fchen Pyramiden, Sondern die 
eben erwähnten Gefälsbündel, den einfachen Gefälsen 
Schumlansky’s ent/prechend. Merkwürdig ift das Ver- 
halten dielfer Theile ia Fötusnieren allerdings, und ich 
glaube darin, dafs man in jenen Bündeln früher hie 
und da dunkle Streifen, als die einzelnen Gefäfschen 
unter[cheidet (pag. 14. Fig. y.), auch einen Beweis 
für die Anfıcht zu Ben dafs die ftrömende, Flüffg- 
keit früher da fey, als das fie umgebende Gefäfs. 


Beiläufig mache ich auf den geringen, Zufammen- 
halt der Netzgefälse fowohl, als der aus ihnen abge- 
henden Harngefäfse gegen die Rindenfubftanz ‘zu, 
aufmerkfam. Kurze Zeit macerirt löfen fie‘ fich in 
Kügeichen auf, fie fcheinen gleichfam nur. fo eben 
geworden zu feyn, und zergehen bald nach dem Er- 
löfchen ‚des Lebens. Ihre Hältnifs, dafs fe nämlich 
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won der Injectionsmalfe nicht zerrilfen werden, verdan- 
ken. die Netzgefälse. wenigftens eben fo fehr dem um- 
‚gebenden Parenchyma.als ihrer Menıbran; die Harnge- 
fäfsbündel der Markfubftanz aber er[cheinen eingefpritzt 
wahrfcheinlich als einfache Gefälse, weshalb ich eben 
die mikrofkopifche Unterfuchung zarter Scheibchen aus 
nicht injieirten. Nieren neben (den injieirten empfehlen 
muls. j N 

Gegen die Nierenwarzen zu, nehmen die Harnge- 
fälse eine andere Befchaffenheit an. Ich meine. nicht, 
wie Meckel (a. a. O..$, 466.) zu glauben fcheint, dafs 
Ge fich vor den. Warzen blind -endigen, 'fondern dals 
ihr Anfehn in der Nähe derfelben ein änderes wird, 
dafs fie hier ungleich weiter und nicht knotig find und 
keine Bündel bilden. . Den Uebergang, von der einen 
zu der andern Befchaffenheit habe ich nicht entdecken 
können, deshalb fprach' ich von andern Gefälsen in 
der Nähe der Warzen, von denen ich aber vermuthete, 
dals fie aus den knotigen. bündelweife 'liegenden Ge- 
fälsen in der Nähe der Rindenfubftanz, ihren Ur/prung 
nehmen.. Dals die Pünktchen,. welche man an den 
Warzen fieht, nicht die Gefäfsmündungen felbft ‘find, 
fondern blofse Gruben, in deren Umfange, oder in 
welche hinein die Harngefäfse münden, davon kann 
man fich durch dünne Längen- und Querfchnitte {ehr 
leicht überzeugen. So viel ich mich erinnere, find 
diefe Gruben nicht fehr tief, nicht fo tief, als Meckel 
nach Ferrein angiebt. 

Zum Schlufs will ich noch die Punkte bemerken, 
worauf es mir bei einer fortgeführten Unterfuchung 
‚über den Bau der Nieren befonders anzukommen fcheint, 
Ich rechne dahin zuerlt die Unterfuchung der Nieren 
von Vögeln, Amphibien und Fifchen, deren Bau von 
dem der Säugthiernieren vielleicht abweichend ilt, da 
ihnen ein venöles Blut fchon zugeführt wird. (Jacobfon 
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in MeckePs Archiv, Bd. 3. 5.147. Id. de fyftemate 
venofo peculiari in ‘permultis animalibus obfervato. 
Hafnise ıg2m 4. 48.) In Bezug auf die Nieren der 
Säugthiere wünfche ich nechmalike Prüfung meiner 
Angaben, die Beltimmung der Weife, wie die Harn- 
“ gefälse der Markfubftanz fich allmählich oder plötzlieh 
in ihrem’Anfehn verändern, Woher die $S. 10 und ır. 
meiner Diflertatica be[chriebene, und in der vierten 
Figur angedeutete' grölsmafchige' Vertheilung 'der In- 
. jeetionsmalle durch das Gefälsnetz (ler Rindenfubftanz 
zührte; - wie die Stämme der Venen aus dem Gefäls- 
netz der Rindenlubitanz entfpringen , ob diefes mit dem 
- grölsern Mafchen bildende Venennetz ‘auf der Ober- 
Näche der Nieren zufammenhängt; und wie überhäupt 
Venen’ und Arterien in den Nieren fich zu\ einander 
verhalten. Döllinger bezweifelt, dals die Arterien und 
Venen der Nieren mit einander communiciren (a.a.0, 
S. 74: 75.); Meckel will den unmittelbaren Uebergang 
der Puls- und Blutadern in einander dentlich gefehen 
haben (a. a. ©. S. 466. 469.) Ich habe hierüber keine 
Erfahrung; indefs macht mich Döllinger’s ausführliche 
Darftellung des Erfolgs, den eine durch die Arterien 
und’ Venen’ gemachte Einfpritzung hat, geneigt, ihm 
beizupflichten, Auch eine genauere Kenntuils von 
dem Verhalten der Nerven in den Nieren wäre zu wün- 
fchen: ‘In gelchichtlicher Hinficht wäre es intereffant, 
bei den Theilen, die die ältern’ Anatomen in den Nie- 
ren angeben, genau zu beftimmen, zv&s ein Jeder be- 
fehreibt, So'ilt es mir jetzt wahrlcheinlich, dafs 
Ruy/ch die Rindenkörperchen gar nicht gelehen hat; 
fondern dals feine Arterienkanäle kleine Verwicklun-, 
gen gröfserer Arterienäftchen find (cofr. Ferrein in 
Mem. de Paris 1749. 8. S. 719. 4. 9. 496.) Ferrein’s 
tuyaux blanes cortieaux bin ich geneigt, für Aus- 
fchwitzungeu zu halten, und man wird mir vielleicht 


beiftimmen, wenn man erwägt, dafs er fievim Ganzen 
genommen felten und nur in den Nieren alter ‚befon- 
ders an’ chrönifchen Krankheiten 'geftorbener Leute | 
deutlich erkannte (a. a. O. 8. 8. 723. 760. 761.4. 
S. 498. 523-'524.), und’dafs die Leber, in der erfie 
fand, krankhaft war (a. a. "0. 81,8 722% re 8.497. 
498.) 
Eine genauere Kenntnifs von dem Bau Be Secre- 
tionsorgane ift gerade jetzt, wo die wichtigften phylio- 
logifehen Lehren, vom Kreislauf, von der Secretion, 
ff. neu geltaltet werden, höchftes Bedürfnifs,. Möchte 
die Erfcheinung eines umfaflenden Werkes’ über ‘den 
feineren Bau jener Organe in Menfchen und Thieren 
sicht ferne feyn. 


i III. 


AnopraAr über die nach dem Tode in den 
Lymphgefäfsen vorkommenden  Flüffg- 
keiten.. (Magendie Journal de Phyfiol. 
T. II. p. 279.) 


Nach mehrern Schriftftellern kommen in dem Bruft- 
gange und den Lymphgefälsen verfchiedene fremde, 
durch die Einfaugung in fie gelangte Flüligkciten' vor: 
So wollen Cruik/hank, Mascagni, Sömmerring, Saun- 
ders in denen der Leber Galle gefunden haben. Mas- 
cagni will den Bruftgang und die Lymphgefäfse der j 
Brufthöhle bei Blutergielsung in dielelbe mit einer röth- 
lichen blutäbnlichen Flüffgkeit angefüllt, Sömmerring 
beim Beinfrals der Wirbel Kalkconcremente in iHhen 
gefehen haben, Kürzlich fand auch Düpuyeren bei ei- 
nem, oben am Schenkel behndlichen Abicels in mehrern 
Saugadern der Leiltengegend Eiter. 
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Meine ‚Beobachtungen gaben mir. ganz entgegen- 
geletzte Relultate. Ich üunterfuchte während. zweier 
Jahre den Milchbruftgang und die Lymphgefälse der 
meilten Kranken, welche in der: Charite ‚bei Herra 
Lerminier ktarben, und gleichmäfsig die, wo ich ver- 
muthen konnte, dafs fich‘ Subftanzen in denfelben fin- 
den konnten, fo wie die, wo hierzu keine Veranlal- 
{ung war. Meiftens fand ich fie leer, oder mit einer 
hellen, dem Serum ähnliche Flüfßgkeit angefüllt. Sehr 
felten: war die Flülügkeit des Milchbruftgangs fchwach 
röthlich, wie bei Thieren nach langem Falten, viel- 
leicht die von Mascagni beobachtete Er[cheinung, Hier 
fand. aber nie Blutergie/sung Statt;..dagegen fand ich 
die Flülßgkeit in den vielen Fällen von. ferösblutiger 
Ergielsung in Bruft- und Bauchfell, die ich fahe, 
immer gänzlich farblos. . Bei grofsen und vielen Vo- 
miken, bei zum Theil /[chon aufgefogenen Eiterergie- 
{sungen in Bruft- und Bauchfell, enthielten die entipre- 
chenden Lymphgefälse nie eine ähnliche Flüffgkeit. 
Bei der forgfältigften Unterfuchung einer Leiche 
mit Beinfrafs der meiften Wirbel, mehrerer Rippen 
und ‘der Armknochen, mit srofsen Knochenftücken 
enthaltenden Abfceflen fand ich in den. Lymphgefälsen 
weder Eiter noch Splitter. ., Eben fo wenig war dies 
der Fall bei weniger allgemeinen Beinfrals, Erweichung 
der Knochen u. f. w.. 

Bei Gelbfucht fahe ich KR die Flülfgkeit 
des Bruftgangs und der Lymphgefäfse hinlänglich gelb, 
um die Leinwand zu beflecken, dies beweilt aber gar 
nichts für die Einfaugung der Galle durch fe, indem 
man ja bei Gelbfucht oft die feröfen Feuchtigkeiten, 
den Harn, bisweilen auch den Schleim, felbft fefte 
Theile, befonders falerige Organe und Knorpel, gelb 
gefärbt findet. Nie fahe ich überdies gelbe Flüffgkeit 
‘in den Leberlaugadern. 

Sömmer- 


. Sömmerring fand bei den meiften Waflerfüchti« 

n die Lympbdrüfen angelchwollen, und die fich zu - 

> E begebenden Gefälse ausgedehnt; dagegen fand ich 

in den vielen Fällen, ‘wo ich die Gekrösdrüfen ver- 

ölsert, tuberkulös, krebfig fahe, nie ihre Lymph- 

‚gefälse | erweitert, und diefe Drüfen können fich übri- 

gens, ohne dals MURIROR Nie ungeheuer ver- 
grülsern, 


IV. 


'. Se@aras’s Bemerkungen über den Harn: 
.  ftoff und die Art, wie die Nux vomica 
tödtet. (Magendie Journal de Phy- 
fol. T. I. p. 354.) 


' 1 Ueber den Harnftoff. \ 


‘Herr Prevoft und Dümas haben kürzlich in einem in- 
terelfanten Auflatze dargethan, dafs der Harnftoff un- 
abhängig von den Nieren gebildet wird, indem er fich 
in dem Blute entnierter Hunde, Katzen und anderer 
"Thiere und in delto gröfserer Menge findet, je länger 
das Thier nach der Operation gelebt hat. 
Bei einer Wiederholung diefes Verfuchs durch 
* Herrn Vauguelin und mich aber, wo wir ı) das ar- 
teriöfe Blut, 2) das venöfe Blut eines gefunden Hun- 
des, 3) beide Blutarten eines, acht und vierzig Stun- 
den nach der Entnierung geftorbenen Hundes und zu- 
gleich die Galle und die Auswurfsftoffe deflelben prüf- 
ten, fanden wir nirgends eine Spur von Harnftoff. 
. Herr Dümas, der gerade in Paris war, fand die 
Urfache in dem Verfahren, indern wir zwar nach ihm 
"M. d. Ärchiv. VIIL. 2. [0) 


30 em 
‘dis Blut getrocknet , den Rückftand äusgewäfchen, 
‘das, Waller Yärdubtten selaffen, den Rückftan! mit 
‘Alkohol behandelt, Be ae Auflöfung der 
Verdunftung unterworfen, aber die welfentliche, in 
dem Auffatze nicht angegebene Vorficht uhterlaffen 
hatten, das Waller in der Kälte und in dem, durch 
die Schwefelläure bewirkten leeren Raume verdunfteh 
zu laflen. 

Bei diefem Verfahren entdeckten wir in dem Biute 
eines Hundes, dem fechzig Stunden nach der Entnie- 
‚rung die Ader geöffnet wurde, ziemlich viel, unge- 
Fahr #35, Harnftoff. ö 
Dagegen fanden wir keine Spur in dem Blute ei- 
wies N Hündes, ‚das vierzehn Tage nach’ der Weg- 
nahme’ einer Niere ausgeleert wurde. ‘ 

Nach diefen erften Verfuchen ftellten ‚wir fol- 
gende an. ol 

ı) Am vierzehnten Juni 1822 wurden zehn Gran 
Harnftoff in einer halben Unze Waller aufgelölt, in die 
‚Schenkelvene eines alten Pudels gelpritzt, _ ohne dafs 
eine Veränderung eingetreten wäre. Nur fchien das 
Thier fogleich el: häufgerals gewöhnlich zu haroen. 

Am folgenden Tage würden zwei und vierzig ‚Gran 
in zwei em Waller aufgelöft, in diefelbe Vene g 
bracht, Auch hier trat augenblicklich Keine Vardn. 
rung ein, bald nachher aber wurde einige Stunden 
lang häufiger und mehr geharnt. Während der fol- 
genden acht Tage frals das T’hier wie gewöhnlich, 
/ Am zwei ki zwanziglten wurde Blut weggelaf. 
fen, und dies völlig auf diefelbe Weile als bei dem, 
beider Nieren beranbsen, Hulk unterfucht, allein durch- 
aus keine Spur von Harnftoff gefunden. 

2) Gleich nachher wurde ihm eine Drachme 
Harnltoff in zwei Unzen Wafler in die Venen gel Ipritzt. 
Eine bald vorübergehende, leichte Störung des Athmens 
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und Kreislaufs, war unftreiög blofs Folge der Einfprit- 
‚zung des. Walflers. Aufserdem aber deutete fogleich 
“eintretende häufigere und ftärkere Ausfonderung von 
"Harn :auf:reichliche Abfonderung deffelben, Zugleich 
vermehrte fich der Durft, “Beides dauerte nieht lange, 
-und das Thier, das um'acht Uhr Abends: operirt war, 
- -yerhielt fich am folgenden Morgen wie gewöhnlich. 
Am drei und zwanzigliten Abends wurde: wieder 
Blut'gelaflen , das aber: auch re Spur von Anltetf 
zeigte. 
'Diefe Verfuche fcheinen zu: beste} dafs: 

" 2) wenm das Blut von, einer Niere beraubten, 
Hunden Harnftoff enthält, die Menge davonnicht hin- 
-reichend ift, um durch ‚diefelben Mittel als:im: Blute 
völlig entnierter Hunde entdeekt werden zu:können; 
2) dafs der in das Venenblut gebrachte Harnftoff 
Sehr bald ausgeftofsen wird, ‘da in vier und zwanzig 
Stunden eine Drachme verfchwand; 

‘ 3) dafs der Harnftoff.ein kräftiges Diuretieum ift; 
4) dals er keinen merklich fchädlichen Einfluls auf 
den Organismus hat, 
Des letzten Satzes wegen ‚machte ich einen ee 
‚ten Verfuch, 
„An demfelben Thiere wurden gleich nach dem letz- 
ten ‚Äderlafs drei Unzen vor zwei Stünden gelaffenen 

Bems in die Droffeläder geflpritzt. Sogleich ev folgte 
Ei ieftige Erfehütterung und in zelin Minuten der 

Tod. “Herz und grofse Gefälse ftrotzten von geronne- 
% em Blüte, das in der rechten Hälfte fchwarz, in der 

n roth ‚war, 

"Der Tod wurde wohl durch Gerianung des Blu- 
eu vermittelft des Harns bewirkt. 

‚ Einem jungen Hunde von acht Monaten wiirde nach 
4% Hr Unze Härh in die Droflelader gelpritzt, 
n entftand’ eine nl "Herzklopfen 
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und Unregelmäfsigkeit des Athmens, “dann folgten 


reichliche Koth- und Harnausleerungen. ‘Am folgen- 
den Tage frals das Tbier wenig, trank aber viel. Nach 
zwei Wochen ftarb es höchft abgemagert, BB es 
fortwährend gefiebert. hatte. . 
' "Beide Lungen waren heftig entzündet und hepati- 
firt, und die erofsen Arterien- und Venenftämme ent- 
“hielten polypöfe Concretionen, die vielleicht(die näch- 
‚ Hte Folge der Einlpritzung waren und die FunpAnrnand- 
dung veranlalst hatten, 
Diefe Verfuche fcheinen, in Verbindung mit en 
vorftehenden über den Harnftoff und denen von Gas- 


pard über. den Harn, zu beweilen, dafs die Nephroto- 


mie nicht durch Zurückhaltung des Harnftoffs, fon- 
dern aller Beftandtheile des Harns tödtet. Auch beiei- 
nem, vonHerrn Fouguier und mir angeltellten Verfuche 
am Menfchen ergab üch, ‚dafs der nach und nach in 
fteigenden Dolen eingebrachte Harnitoff diuretifch, au- 
Gira aber unfchuldig ift. 


gi Ueber die Art des, durch die Nuss‘, 
ö vomica bewirkien Todes. 


1) ıWenn ‚man zwei Meerfchweinchen ai, 
und dem einen zugleich in einem ‚Löffel Walfer zwei 
bis drei Gran geiltiges Extract der Nux vomica in die 
Luftröhre fpritzt, fo tritt hier fogleich Tetanus, Empfin- 
dungs- und Bewegungsloßgkeit ein, während bei dem 
andern, blofs erwürgten, Bewegung und Apapendche 
einige Minuten lang beftehn. 

2) Eben fo verfchieden it der Erfolg, ‚wenn man 
das eine Thier auf die angegebene Weife vergiftet, dem 
andern diefelbe Menge blofsen Wallers einfpritz, 
3) Schneidet man zwei Thhieren den Kopf ab und 

yerfährt dann wie bei 2., fo kröpt ‚der Vergiftungstod 
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E fchneller äls’ der Erftickungstod: ein‘, und.-der 
itunterfchied ift defio gröfser,. je mehr man. ‚die 
‚Verblutung verhindert. 

4) Bis auf einen gewilfen Grad kann man be 3 
ve Zeitunterfchied zwifchen beiden Todesarten will- 
kührlich verlängern, wenn man gleich, nach der Weg- 
nahme des Kopfes das künftliche Athmen ‚anwendet, 
und in das Bauchfell des einen Thieres eine ftaxke 
Gabe Gift fpritzt. Dies ftirbt dann fogleich, während 
das andere nach den Umftänden die Operation bis auf 
vierzig Minuten überlebt. 
. „Aus diefen, mehrmals mit gröfster Sorgfalt w wie- 
derholten Verfuchen glaube ich fchliefsen zu müffen, 
. dafs eine ftarke Gabe des Strychnins nicht, nach Ma- 

die, durch Alphyxie, fondern , ungefähr, wie ein 
‚Starker electrifcher Schlag, ‚durch unmittelbare Ein- 
kung auf das ln fktem tädtel, Wind 
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Povi LLeT über neue: Erfcheinungen bei der 
' Erzeugung der Wärme, (Mag emdi e Jour- 
© nal.de Phyfiol. T. II. p. 233.) : 


Der Einflufs der pbyfichen Wiffenfchaften auf die 
- Phyfiologi ie ift befonders in der "Lehre von der 
thierifchen Wärme fehr auffallend, Vor der neuern 
‚Chiemie kannte man nur die Erfcheinung. * Diefe über- 
. fetzte man in eine angenommene Sprache, die man Hy- 
'pothefe nannte und glaubte,’ fe durch Veränderung 
‚des Ausdrucks erklärt zu haben, Seit man weils, dafs 

ı fich bei faft allen chemifchen Verbindungen Wärme ent- 
wickelt, kann man die Erzeugung der 'thierifchen 
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Wärme michtsmiehr »alsı ausfchliefsliches Attributder 
 Organismen’anlehen ‚.fontlern mufs diefe in diefer ‚Hin- 
ficht den: übrigen Körpern annähern,: ‚mithin ;müflen 
alle, ! mitrder‘ Wärmeerzeugung in Beziehung, ftehen- 
den“phylifehen Eure den EEE Bela 
au werth‘' foyn: | CR. 3A 

pa Vetfuchen mit Illndid Anh Metallen‘ apple 
und vielen ulammehgeferäien "thierifchen "Subitän- 
zen wurde «efünden, dafs alle Körper Wärme" ent- 
wickeln, wenn hie mit Flüfßgkeiten in ‚Berühtung‘ kom+ 
men, die fig, befeuchten können. Die hier“ 'ängewen- 
deten "Therfhöometer gaben Telbft „2 Grad Centigr. an. 
It Waltet ‘die Fläffgkeit, fö beläuft fich für alle Sub- 
ftanzen ‚die, Eilöhung auf 3 = Grad bis 4 ‚Grad. Die 
verlehiddenen Öle, der’ Alkohol und "der "Elfgäther 
geben‘ "Ernöhungen der Temperäthr ,' die 'fich "wenig 
von der vorigen unterfcheiden. Im Allgemeinen ent- 
wickeln die Körper, welche mit der einen Flülßgkeit 
bedeutend viel Wärme entwickeln, nicht auch mit einer 
andern am meiften, und es fcheint nicht, als fände für 
diefe Phänomene irgend einy mit der Wärmecapacität 
oder irgend einer andern Eigenfchaft der Körper in 
Beziehüng feehendes Geletz ‘Stätt. Nur im Allgemei- 
nen fteht eiki, ‚dals in dem Augenblick der Befeüch- 
tung eines felten ar: ‚Statt 
findet. _ 


N Da die Wirkung na einem An ‚Pulver 
und..einen\,befenchtenden Flüffigkeit yon derfelben. „Be- 
{ehaffenheit als. .die; Wirkung, :zwilchen - zwei‘ einander 
berührenden, und.einen mehr..oder ‚weniger felten Zu- 
fammenhang/ eingehenden Körpern ift, fo ilt es im, 'All- 
gemeinen -fehr wahrfcheinlich , dals Wärmeentwicklung 
bei-der. ‚Berührung zweier Körper eintritt, ‘wie fich 
‚dabei Electrieität entwickelt. 
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ee haben. die | verf[chiedenen organifchen 
See e die Eigenfchaft, durch Waller un. andere Flif-, 
iten. durchdrungen zu werden,,und eine beträcht-, 
liche Menge davon zu verfchlucken. Unter diefer Be-, 
gung tritt nach eigends ; angeltellten Verfuchen im-. 
mer, Wärmeentwicklung, ein, ‚die in manchen Fällen 
äufserft ‚bedeutend: ilt, ‚indem. das Thermometer. um 
65. felbit 10°.Centigr, fteigt. 
ch ‚Bie "Subfianzen; mit Es experimentirt Bunte 
waren, ‚namentlich, Holz, faferige Gewächsfubftanzen, 
Rinden, Wurzeln, feuchte Körner, Schwamm, Seide, 
Haare, Wolle, Elfenbein, Sehnen, verfchiedene thieri- 
IcheHäute, u 
we Rap ‚ergiebt, ich nun ein, anderer algemeiner 


Io dem Augenblicke, wo, eine "fete Subftanz eine 
Äoffge verfchluckt, wird Wärme entwickelt, j 
Diefe neue Quelle der Wärme fpielt unftreitie 

bei den Phänomenen Jer Vegetation und des organi- 
{chen Lebens eine bedeutende Rolle. Kann man ihren 
Eiofluls hierbei nicht immer’ leicht ausmitteln, fo müf- 
fen die Phyhologen | fie wenig!tens berückfichtigen. ag: 
"Aus den erwähnten Verfuchen und dem Verhatk 
jils’zwilchen der: Wärmemenge, welche durch das 
blofse Befeuchten, und.der, welche dürch die Einfau- 
'g entlteht, „kann man fchlielsen, ‚dafs die aufge- 
dogene Flüfügkeit mit dem auffaugenden Körper: nicht 
chemifch verbunden ilt. Wenn die organilchen Gewebe 
‚Wärme als unorganifcher Staub heim Befeuchten 
entwickeln , fo rührt dies nicht. yon Verfchiedenheit 
der Wirkungsweile, fondern von der Einwirkung auf 
‚eine ‚grölsere Oberfläche "her , weil die organilchen Fa- 
dern viel, zarter, als der feinfte Staub find.  Befeuch- 
tung und Auffaugung find gleichbedeutende Phänomene. 
Unter beiden Bedingungen findet keine chemilche: Ver- 
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bindung Statt, Dies ergiebt fich am, beften dürch die 
Bemerkung, dafs derfelbe Körper, z.B, ein Saz, 
bei der Auffaugung von Waller, Oel, Alkohol'und 
Eißgäther diefelbe Wärmemenge liefert, Fände num 
zwifchen dem Salze und dem Waffer eine Verbindung 
- Statt, fo müfste man fchliefsen , dafs fie auch zwifchen 
dem Salze und dem Oel oder Alkohol, oder dem Aether 
Statt fände, dafs fich überhaupt jeder. euffaugende 
Körper mit der aufgefogenen Flüffigkeit verbände, do 
dafs der Zuftand der Auffaugung ein’ Zuftand der Ver? 


bindung wäre, was gegen alle Walz chemilche Ana+ 


E 


logie jft. Dir yibai T 


Die, des Kryftallifationswaffers berauktäht Salze 
faugen zwar, wie die organifchen Körper, „ein, und 
entwickeln dabei Ware, bier aber findet keine: Ein- 
Jaugung, fondern eine Verbindung in beftimimtem Ver- 
Baia Statt. Ighee vr Kafaiı 


hab: lad 


lei ha 
Macenpıe und Desmourıns’über die 


Anatomie ‚der Lamprete, (Magendie 
Journ. de Phyf, T.II. p. 224.) 


7.u den Fifchen, ‘von welchen man bisher blofs Weib- 
chen kannte, gehört auch die Lamprete; indeffen legte 
Herr Magendie im Frühjahr 1822 der Akademie zwei 
Individuen von beftimmt verfchiedenen Gefchlechtern 


vor, an denen wir einige Bemerkungen zu ui 


Gelegenheit hatten. 
i Nach Home *) öffnet fich der Saamengang des 
Hoden (Dümeril's Harnleiter) in einen Gang, in 


r) Phil. Transact. 1815. Diefes Archiv, Bd. II, S. 39, 
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den'anch' die Bauchfellsöffnung innerhalb des After- 
#andes einmündet, fo dafs die vom Eierftocke abge- 
tretenen und freiinder Bauchhöhle liegenden Eier durch 
die beiden Nebenöffnungen des Afters austreten und 

in den gemeinfehaftlichen Gang gelangen, wo fie be- 
fruchtet werden. ‘Da Home fo die abfondernde Ober- 
fläche der Nieren für den Hoden, den Harnleiter für 
‘ den Saamengang hält, fo würden die, beiden Lampre- 
ten verhältnifsmäfsig fo grofsen Nieren keinen’ eignen 
Ausführungsgang haben. - I) i 
" #Horie nad‘Dümeril fanden bei 'mehrern: hundert 
1 Lampreten zur Laichzeit immer den Eierftock in’ ver- 
' fchiedenen Graden der Entwicklung.‘ Home fchlofs 
dus dien Nachrichten von Fifchpöcklern, denen zu Folge 
die! Anwefenheit der Eier bei den Weibchen, der Mani- 
gel’derfelben bei'den Männchen das einzige Gefchlechts- 
merkmal ift, übrigens bei den Männchen der dem Eier- 
‚Htocke entfprechende Theil-nie’fehlt, dafs die grofse 
Aängliche Traube unterhalb der Aorta der Eierftöck, 
und’ der an den untern Rand der Niere geheftete Gang 
der Hode ift. i 
"© Folgendes find unfere Beobachtungen. 
"Die Länpreten haben fo wenig als andere Fifche 
"einen Kloak, fondern After-, Harn- und Zeugungs- 
“üffnung münden getrennt in eine längliche Vulva "), 
. Der’ After liegt vorn, ft von einem Sphinkter umge- 
ben und öffnet fich unter einer kleinen Hautfalte un- 
r dem Harn- und Zeugungsgange, Diefer fpringt etwa 
“Anderthalb Linien’in die Vulva vor und überragt ihre 
"Ränder etwas. In ihrem Grunde finden fich vier Oefk- 
nungen. Die beiden äufsern, mehr oberflächlichen find 
"die Bauchfellsöffnungen, die beiden innern, tiefern, die 
der Harnleiter, Hiernach treten die Eier nicht vor 


j ı) Offenbar doch die erfte Spur einer Kloak, M. 
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den augeblichen'Saamengangsöffnungen aus, und wenn 
fich ‚diefe ‚Gänge! wirklich. fänden, fo würde, vielmehr 
der Saamen fich, auf dem Nirge durch das Baba mit 
. Ihnen verbinden, \ 
+" Bei mehrern, vom Anfang April bieEnde desiMai 
unterfuchten hatten wir immer nur(die Eierftöcke in! yer- 
Ichiedenen Entwicklusgsgraden gefunden. ‚' Herr. Ma» 
- gendie.äber erhielt zuletzt zwei, dem Inftitut,am folgen, 
den Tage vorgelegte Lampreten.: In dereinen waren die 
Eierftöcke ftark entwickelt, ‚die Leber- röthlichgelb, 
in.der Unterleibshöhle lagen einige Eierplatten frei, In 
der andern, die! um ein Fünftheil gröfser war,.‚fand 
fich gleichfalls eine längliche Traube, deren Platten.aber 
anders angeordnet: waren, indem fie Keine quere,‚fon- 
dern: eine. fehr. fchiefe Richtung! hatten, : fo dafs; ihre 
Neigung gegen die, Achfe ftärkerjals gegen. den Daurch- 


meller des Thieres. war. Die Blättchen diefer,„Blatte 
fpalteten fich, ‚wie beiider andern ‚ zwei-auch.drejfach, 


waren; aber viel dünnerzeinförmig fchün roth wie in. den 
Hoden der Alien, denen he:völlig.gliehen. Die Sehnitt- 
Nläche zeigte einen homogenen Bau, IH sah 

Die Platten: des, Rierftocks,; die den., ‚Blättern im 
Falteomagen ; der Wiederkäuer eher, werden durch 


fefter als die Netze «des Menfchen - find. nn ‚Platte 
enthält ‚zwei Lagen von:Eiern, die febichtenweife wi 
beiden Oberflächen liegen, - 

Seit einemMonatihat fich die Gröfse diefer a 
in Weingeift nicht vermindert, während die ‚mäanliche 
fich um ‚die ‚Hälfte verkleinert. hat.  Hieraus,ergiebt 
ich eine Verfchiedenheit der Zufammenfetzung. ! 

. Wegen.der: Gröfse der zweiten Lamprete kann der 
"Zuftand ihrer Traube nichtihrer Jugend zugefchrieben 
werden. Das Alter beider Organe mufs daflelbe feyn, 
denn man weils, dals in den Fifchen die Zeugungs- 


thefle fich, jährlich ‚bilden... Beide-Organe Serien 
daher im ‚gleichen Zuftande der; Reife. 
. BristMitbin, ift das Organ ' des ‚grölsern Thieres, jr 


Bei ielan.warn die‘Leber. ‚chön jaspisgrün. Auch 
die Farbe! (diefes Theils könnte, Haher eine fermelle Ver- 
fchiedenheit darbieten..- | 
0, Die Haraorgane verhalten. Geh in ul Geichlech! 
tern,igleiebs; »Längs ‚dem obern Theile der Harnleiter 
findet ‚fich eine. ‚Reihe ‚von Querfurchen, die "Ausfüh- 
rungsgänge der Dahn die Backen zur, ‚Zeit. ‚des 
| Machen: änfchwellen. .) mia. - 

‘ Nur far die Nieren fcheipen . die zwei grofsen, ‚von 
Damen init den Blutleitern .des ‚Gehirns und. PR 
marks verglichegen  venöfen, Gefälse . ‚beftimmt, ‚Sie 
hängen nicht mit, den |grofsen, Venen zulammen, 4 die 
‚das.Blut zum Herzen führen. _ Mit ihnen wurden fie 
verwechlelt, „weil. ‚be he. gegen das Bauchfell hin be- 
decken... Die ‚letzten. grolsen Venen verlängern fich 
über dem After durch ‚einen ‚einzigen, über der, Aorta 
liegenden Stamın in den Schwanz. 

Die.Aefte der Aorte entlpringen 4— 5”, die der 
Höhlvene nur ,2—3 Linien weit von ‚einander, fo 
dafs fich die Zahl «der letzternj zu,, der der erftern wie 
3-2 werhält, \Die Arterien umgeben auf ihrem Wege 

- die, obereuKlälfte.der Vene, ‚gehen aber nicht durch 
Ge, wie man'wegen der Dünne der innern Venenhaut 
glauben könnte. 

“u Die Männchen Gnd, nach allen Erfahrungen, äu- 
Sserftrfelten, und die Polygamie muf[s im ‚höchlten 
Umfange Statt üinden. „Auch, leben die ‚kleinera Ar- 
Aen-hundertweile zulammen, 

Die Längenfalten des Darms find im hintern Vier- 
theil dicker, röther, warziger, fo dafs fie beinahe die 
Höhle deffelben verfchliefen, inder Mitte fchmaler und 


| 
etwas &ewunden, vorn haben fie eine mittlere Gröfse, 
Hiernach fcheint die Einfaugung vorzüglich in der 
Nähe des Afters Statt zu finden, Längs dem ganzen Darm 
verläuft ein Linienweites Blutgefäfs, das in die Höhle, 
nicht, ach aufsen vorfpringt. Es ift eine Verlängerung 
des zweiten der vier Aefte, die fich, anderthalb Zoll 
vor dem After, brückenförmig zu dem, übrigens freien’ 
Därme begeben. Diefer Mangel des Gekröfes und die 
Ifolirung' der Darmgefäfse ift ein von'der Natur felbft 
gemachter Verfuch ‚’ um die BEENERE durch die 
Blutgefäfse' zu beweilen. 
Später haben wir beim Stör zwei völlig: analoge 
Bedingungen am Darmkanal gefunden, 
" r) Fehlt das Gekröfe,' und es finden fih nur ei | 
nige Stränge, namentlich entfprechen? \)  : 
a) zwei der Leber und denbeiden Enden der Spei- 
feröhre; i a BIprnS 
b) der für den Magen liegtin der Gegend Uerlcheng 
c)4 finden fieh "für den mafchigen er] a) 
d) 4 für das hintere Drittheil. 
Die verhältnilsmäfsige Länge der Abfchnitte da 
Darmkanals ift Folgende. 
‚“ Die Speiferöhre 0,05, der Magen 0,17; der' Max 
fchendarm 0,19; der Klappendarm 0,15. Al CR 
2) Finden fich im Endtheile grofse Querplatten, 
die den Gekrösfträngen gegenüber durch einen, in den 
Darm vorfprinsenden, Drüfenftrang abgetheilt werden, 
Auf der Oberfläche der Klappe und diefes'Stranges 
öffsen Geh Mündungen ‚ die in dem Maafse zahlreicher 
und häufiger find, als fie weiter nach’ binten liegen, 
Aus beiden Bedingungen ergiebt fich, dafs beim 
Stör und der Lamprete die Darmeinfaugung durch die‘ 
Venen und im hintern Theile des Darms Statt findet. 


en 
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Nachfchräft des Herau sc cha) hie 

Dem arlchk iii Auffatze glaube ich einige we- 
- nige Zeilen beifügen zu dürfen. 


ı) So wenig ich nach meinen Unterfuchun- 
gen die Home’fche, fchon durch Dümeril im Voraus 
berichtigte Angabe der gleichzeitigen Anwelenheit der 
Hoden und Ovarien in den Petromyzonten für richtig 
"halte, fo fcheint mir doch der hier” gelieferte Fall kei- 
neswegs zu beweilen, dafs fich wirklich männliche 
Individuen finden. Sehr wohl konnte in der That 
‚das, was für den Hoden gehalten wird, ein fchon ent- 
leerter Eierfiock feyn, der dann ganz die angegebenen 
‚Merkinale haben würde, Dies wird durch die Ver- 

- fehiedenheit der Gröfse beider Thiere wenigftens 
“wahrfcheinlich, fofern beim ältern Thiere die Eier 
früher zur Reife gelangt feyn konnten, und auch die 
Verfchiedenheit der Farbe der Lebern deutet wohl eher 
auf eine, vielleicht mit der Zeugung zufammenhän- 
‚gende Verfchiedenheit im Zuftande des T'hieres als auf 
eine fexuelle hin, 


»2) Es ift unnöthig zu bemerken, dafs fich die Zeu- 
‚gungstheile bei den Fifchen nicht jährlich erzeugen, 
‚Sondern nur jährlich zur Brunftzeit vergröjsern, nach- 
her zufammenfchrumpfen. 


3) Die Anordnung der innern Darmfläche beweift 
nicht, dafs die Einfaugung vorzüglich im hintern Theile 
des Darms gefchieht, indem % nur, wie bei den Ro- 
“sehen, Haien, und einer‘ Menge anderer Fifche ein 


+ Mittel zur Verlängerung des Aufenthaltes der im Darm- 


Ba enthaltenen Subfltanzen ift, 


4) Noch weniger ift die Anordnung der Gefäfse 
Des der Mangel eines weit ausgebreiteten Gekröfes ein 
"Verfuch der Natur, die Veneneinfaugung im Darme 


r 
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zu beweifen, da fehr wohl neben jenen Blutgefäfsen 
auch Saugadern verlaufen können, hr 


vi 


Mikrofkopifche Beobachtungen über RER 
Milch der Lamprete. Von Bory Sr. 
Vıncent, (Magendie Journal de 


Phyf, T.1. p. 231.) N 


Ich habe mit einer Linfe, die in meinem zufammenge- 
fetzten Mikrolkrop 5 bis 600 Mal vergröfsert, den von 
‚Herrn Magendie und Desmoulins für einen Hoden ge- 
haltenen Körper unterfucht. Es finden fich keine Saa- 
‚anenthierchen, die Müller mit den Cercarien vermengt hat, ' 
von denen ich fie zu trennen denke, und die ich für 
“ein charakteriftifches Merkmal des männlichen Ge- 
fchlechts halte*). Indeffen konnten fe todt feyn, und 
“ hieraus folgt nichts gegen die erwähnte Anfcht. 
"  "UVebrigens beitand die Milch aus völlig durchfich- 
‘tigen Kügelchen von verfchiedener Gröfse, von denen; 
die beträchtlichiien einem Hirlenkorn gleich kamen. "Sie 


4 
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7) Der Mangel an Saamenthierchen fcheint vielmehr ein allge- 
" meines Attribut des Filchfaamens zu [eyn, Wenigftens fa- 
gen die Herrn Dumas und Prevoft in ihrem Auflatze ‚über 
die Saamenthierchen , $. 22. ',, Wir haben bei ‚unfern häuß- 
gen Unterfuchungen der Fifchmilch nie befriedigende Re- 
fultate erhalten. Spallanzani befchreibt 'kugliche, fich 
fchuell bewegende Körperchen; Haller redet von geichwänz- 
ten 'Thierchen, wir aber haben nur Kügelchen, wie Sp, 
gefehen, “ Ueberdies unterfuchte Herr.Bory St.V, die Milch 
nur nach dem Tode und nachdem Jie in einer Salzlauge B 
aufbewahrt gewelen war, a: ° Ser 
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waren in einer gelblichen, dem Anfchein nach homoge- 
zen; durch das Trocknen aber deutlich falerig wer- 
.denden Subftanz enthalten. Als nach zwei’ Tagen das 
- Waller, worinich die Milch maceriren liels, fait ver- 
dunftet war, wurde die Infufion übelriechend, und 
jetzt beftand faft die Hälfte diefes Wallers: aus. beleh- 

ten Kügelchen,. die mit den zuerft todt gefchienenen 
völlig überein kamen, und mit ungeheuter Schnelligkeit. 
nach allen Richtungen fchwammen. Die gelbliche Sub- 
dtanz enthielt deren falt keine mehr, und die, welche 
fich fo fchnell bewegten, fchejuen daher wirklich die 
‚Kügelchen in einem andern Zuftande zu feyn. Jetzt 
‚glichen fie der Monas termo vollkommen, nur waren 
die nicht, wie diefe, alle gleich grofs. Nach einigen Ta- 
jgen entwickelten fich mehrere neue, noch nicht ‚be- 

| dchriebene Infuforien, die aber in keiner Beziehung mit 
dem anfänglichen Gegenftande meiner Unterfuchungen 
zu'fteben fchienen. F 
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Wilkru 
Beiräge zur Phyfiologie der Gattehtchnecike, 
(Helix pomaätia L.) Von Gasrarn,. (Ma- 
. gendie Journal de Phyfiologie. T. I. 
‚P- 295.) 
Di. folgenden Bicbsibrheieh beziehn fieh vorzufglich 
auf den Winterlchlaf der Schnecken, doch zum Theil, 
auch auf die Organe und Functionen diefer "Thiere 
überhaupt. ee 
‚Die neuern Schriftfteller liefern über jenen Zu- 
‚dtand diefes Thieres nichts Beftimmteres als Arifiozeles, 
‚Dioscorides, Plinius, Plutarch, Athenaeus ul w.; Viel- 
‚leicht füllen meine Bemerkungen diele Lücke zum Theil 
aus. 


. 
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. 
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In’ unfern gemäfsigten Gegenden werden die Schne- 
cken mit dem Anfange des Oktobers, um die Zeit der 
'erften”Herbftfröfte und Reife, auf den Bergen etwas 
früher, in der Ebene etwas fpäter, träge, Kriechen 
nicht mehr wie gewöhnlich, verlieren die Efsluft und 
werfammeln fich in ziemlich zahlreichen Haufen an Hü- 
geln, Gräben, kleinen Erhabenheiten, in Gefträuchen, 
Heckenu.f.w. Hier falten fie ein bis zwei Tage 
lang, excerniren den letzten Koth, und verbergen fich 
‘dann unter das Moos, Gras oder trockne Blätter, 
Hierauf -gräbt fich jedes Thier mit dem vordern Theile 
feines Muskelfulses ein Loch, das wenigftens feine 
‘Schaale aufnehmen kann, vergrölsert und rundet es 
'ab, indem es fich mit dieler auf die Seite dreht und 
windet fich dann facht zurück, indem es anfangs längs 
‘der Seitenwand der Grube, dann gegen ihre obere, 
aus Moos oder Blättern, oder etwas Rafen gebildete 
Wand kriecht. Wenn es fich mit der Oeffnung feiner $ 
Schaale nach oben gewendet hat, bleibt es liegen, zieht 
dann bald feinen Fufs nach innen, breitet fein Hals- 
band, das jetzt fehr weils ilt, völlig darüber aus, und 
Jäfst die Lungenöfinung eine Zeitlang halb offen „;um 
Luft aufzunehmen. Dann fchlielst es diefe und bildet 
mit feinem klebrigen Salt eine feidenartige Haut zwi- 
'fchen dem’Halsbande und den, über dem Tbiere befnd- 
lichen, fchädlichen fremden Körpern. Sogleich nachher 
fondert das’ Halsband überall ‘eine einförmige, kalk- 
artige, eine halbe Linie dicke Schicht ab. Ilt der Deckel 
auf Jdiefe Art erhärtet, fo wird das Halsband durch ein 
Gelpinolt von ihn abgefondert, das felfter als das erfte 
ift, Nach einigen Stunden athmet das Thier. die vor- 
her in Menge eingenommene Luft aus, zieht fich da» 
Beh, mehr in die Tiefe zurück, bildet eine zwei 
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weiter zurück und bildet fo oft bis fechs Scheidewände 
mit dazwilchen befindlichen Lufträumen, 


$. 2» 

= Diefe Thatfachen habe ich im Oktober 1818 fehr 
genaw und an vielen Schnecken beobachtet. Jede 
einzelne bringt ungefähr zwei bis drei Tage zu; dage- 
gen’ geht der ganze Oktober hin, ehe alle fich verfchlof- 
fen haben. Im November findet man nur noch einige 
kranke, . die fich'nicht verfchliefsen können, und beim 
„erften Frolt fterben, 
# Die Schnecken kriechen mehr oder. weniger tief 
„ein, je nachdem das Erdreich fefter oder lockerer it, 
‚gewöhnlich befinden fie ich gegen Süden und find ge- 
gen Ueberfchwemmungen gefchützt. \ 
ah "Wie andere Winterfchläfer liegen fie: in grolsen 
Haufen zufammen, Bisweilen find die Deckel unge= 
ftaltet und unvollkommen, weil der Kalkfaft, wegen 
a Lone horizontaler Lage der Schneekenmündung, 


blofs häutige Schicht, 'athmet nochmals aus, zieht fich 


Die innern häutisen Scheidewände fcheinen mir 
n das Ende des Winters zahlreicher als im Anfange, 
bei ‘den Bergichnecken häufiger ‘als denen der Ebna 
zu feyn, 
a. la 
1" _ Die Erftarrung dauert fechs Monate lang und erft 
Frühjahr wird der Deckel erbrochen; ftöfst man 
aber bald nach feiner Bildung ein, und befindet 
s Thier in Hinficht auf Feuchtigkeit in zweck- 
en Verhältnilfen,, fo benimmt es fich nach Ver. 
| Ienheit der Umftände verfchieden, und nament- 
| lich folgendermalsen. 


| MM. d. Archiv. VIII. 2. R 
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Bei 12 — 15 -+ R. und vorhandenen Nahrungs 
mitteln frifst, die Schnecke, bekommt wieder ein: fehr 
weilses Halsband, etwa bildet fich nach acht Tagen 
ein neues Loch, und verfchlieist fich mit einem 
wöhnlichen, feften. Deckel. 

‚Bei etwa $—1o+R. frilst, fie wenig, gräbt fich 
nach einiger Zeit ein Loch und bildet fich einen dün- 
nen, biegfamen, grauen, wenig kalkigen Deckel. 

Bei 3—6-+R. frilst das Thier nicht, kriecht 
kaum, bildet fich keine Höhle, heftet fich irgendwo 
an, bildet fich einen blofs häutigen Deckel, biswei- 
len felbft keinen,: und bleibt ohne ihn bis in das Früh- 
jahr erftarrt. 

Bei etwas unter oR. bildet es nicht: nur keinen 
Deckel, fondern ftirbt bald, 

Die Bildung mehrerer neuen Deckel zu beobach- 
ten, wurde ich durch den zufällig erfolgten Tod der 
Schnecken verhindert. 


© 
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Der Deckel befteht ganz aus kohlenlaurem Kalk, 
indem er fich fchnell und mit ftarkem Aufbraufen in 
Mineralfäuren und Effgfäure auflöft, alle diefe Auf- 
löfungen durch Kalien einen reichlichen weilsen Nie- 
derfchlag geben, und die Einäfcherung ihn in ätzenden 
Kalk, wie die Schaale felbit, verwandelt. 

Die Bildungsftelle deffelben ift das Halsband, def- 
fen Gefälse oder Drüfen ihn frei enthalten, fo dafs er, 
wenn man das Halsband berührt, überall ia Verbin» 
dung mit einem klebrigen Safte flülig hervortritt, 
Schneidet man das Halsband ab, und bringt es in eine 
verdünnte Säure, fo tritt mit Aufbraufen viel Gas her- 
vor, und durch Zufatz von Nätron erfolgt der gewöhn-, 
liche weilse Niederfchlag. Kein anderes Gewebe ver- 
hält fich auf diefelbe Weile. aa 


Re 


"Daher ift das Halsband vor der Verfchliefsung fo 
voll und weils, gegen das Ende des Winters und wäh- 
rend delfelben dagegen mager und grau. Das Thier 


‚ entwickelt diefen Kalkfaft nicht blofs aus feiner Pflan- 


zennahrung, fondern auch aus der Erde, die es in Menge 
genielst. Deshalb können, wie oben bemerkt, der 
Nahrung beraubte Schnecken nur häutige Deckel an 


_ die Stelle der weggenommenen kalkigen bilden, 


5 

Die Urfache der Bildung des Deckels im Herbft 
ergiebt fich aus folgenden Verfuchen. 

Im Oktober 1818 wurde eine Schnecke, deren: 
Deckelbildung ich durch nachher anzugebende Mittel 
verhindert hatte, einige Tage lang einer Kälte von 
1—2° ausgeletzt. Vom Anfange an 2og fie fich nur 
unyollkommen in die Schaale zurück und ftarb endlich. 

Zu derfelben Zeit erhielt ich in einem Gefäfse 
ungefähr einen Monat lang mehrere geftreifte Kleine 


Schnecken, bei 2, 3, 4, felbft 5° R, Alle ftarben, 


einige ausgenommen, die fich einen-häutigen Deckel 
hatten bilden können. 

Im Februar 1820 erhielt ich ein Säckchen mit ei- 
nigen hundert grolsen Schnecken, die eine Kälte von 
einigen Graden unter Null ausgeftanden hatten, und 
fand alle, wo der Deckel zerbrochen oder befchädigt 
war, todt, die übrigen lebend. 

Unftreitig bilden fie daher den Deckel als Schutz- 
mittel gegen die Kälte, wovon felbft ein geringer Grad’ 
fie tödtet, wenn fie ihr unmittelbar ausgefetzt find, 
während fie unter dem Deckel einen bedeutenden Grad 
davon vertragen können. Zwar bilden andere Schne- 
cken, die gleichfalls für die Kälte empfindlich find, 
| keinen Deckel, allein diefe bewohnen tiefere und wär- 
ımere Orte, indem die Kleinheit ihrer Schaale ihnen 

Ra 


geltattet,. tiefer einzudringen. Einige‘ verfchliefsen 
auch in der That die Schaale durch einen oder meh- 
xere banlERENRReL. 


nr 
N Ueber die Gelegenheitsurache der Wintererftars 
rung der Schnecken belehren folgende Veriuche. 
1) Am acht: und zwanziglten September 1818, 
brachte ich zwei Schnecken am Boden eines mit Erde 
angefüllten Gefälses in einen Keller von ungefähr 13° 
Wärme, ; Sie; verfchloffen fich wie alle übrigen, die 
eine am funfzehnten, die.andere am fiebzehnten Ai 
tober. 
1. 2) Am funfzehnten Benbaiuhes brachte ich it in mei- 
nem Zimmer bei 15° eine Schnecke unter ein grolses 
Glasgefäfs und gab ihr täglich etwas Kohl. Amfechs- 
ten Oktober machte fich, bei immer gleichgebliebener, 
Temperatur, das Thier einen Deckel. 

3) Am folgenden Tage nahm ich diefen weg und; 
brachte das Thier auf ein Kamin, wo die’Wärme 20°: 
war. Eskroch bald hervor, ging, frals, das Halsband 
wurde weils, aber aın fechsten Oktober erltarrie esı- 
wieder und bildete fich einen neuen, Deckel., ‘Nach 
Wegnahme deffelben benahm .es fich wie we eriten, 
Mal, bildete aber keinen neuen Deckel und ftarb durch, 
einen Zufall am vier! und zwanzigften November. 

4) Am fünften Oktober brachte ich zwei andere. 
Schnecken auf daffelbe Kaminbret,, Eine davon machte’ 
ein- Lager, und winterte fich nach acht "Tagen\ein,, 
während. die ‚äufsere, Temperatur nur 10 —ı12° ‚B.: 
und kein Reif vorhanden war. ‚Dagegen lebte, die ‚andere, 
den ganzen Winter; hindur ch'nicht nurohne zu erftarren, 
Sondern frals,  begattete fich, ‚mit‘'andern und legte, 
fruchtbare Eier; ‚In der Me Ara ‚Mai's ftarb he ab-; 
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«0% %) Am zehnten November wurde eine’noch nicht 
erftarrte Schnecke auf das Kamin gefetzt. Sie verfchlöfs 
fich und erftarrte nach fünf Tagen bei 20° R. m 


6) Fünf andere, die ich im November geöffnet 
hatte, wurden an denfelben Ort gebracht, und blieben 
ı bier bis zum Frühjahr, ohne fich zu ver[chliefsen, ver- 
ielten fich im Gegentheil ganz wie die zweite von 
No, 4. Sie lebten nicht allein den ganzen folgenden 
Sommer, fondern brachten auch den Winter 1819, 
wo ich fie im September wieder auf das Kamin fetzte, 
wie den vorigen ohneErftarrung zu, frafsen wie gewöhn- 
lich, pflanzten fich aber nicht, wie damals, fort. Eine 
ftarb im April in freier Luft. - 

7). Eine davon erhielt ich noch und brachte hie 
mit, 2 Geben andern im Oktober ı820 auf das Kamin, 
Von diefen acht ver[chloffen fich fünf am Ende Oktor 
ber und Anfange Novembers, die drei übrigen erftarr- 

ten ‚nicht, begatteten &ch aber auch nicht. Unter ih 
nen befand fch’ die alte, die erft im März 1821 ftarb. . 


0 Da man alfo durch Wärme einige Schnecken von. 
der Wintererftarrung abhalten kann, fo darf man die 
Herbftkälte als die wahre allgemeine Wrfsche ihres! 
Winterfchlafs anfehen, Da man aber andrerleits bei 
derfelben Wärme: mehrere, wie gewöhnlich, er/tarren 
fieht, da fie fich fowohl bei 3° als 20° verichliefsen, fo 
muls die Kälte nieht die einzige Urfach feyn. - Unftrei- 
tig deshalb konnte ich fie nieht, indem ich hie-in ver- 
fchiedenen Jahreszeiten plötzlich einer dem Gefrier- 
punkte nahen Kälte ausfetzte, zur Erftarrung bringen, 
"und aus demfelben Grunde verfchloffen fieh die, welche 
ich im Sommer lange in’ einer Höhle bei 8°, oder in 
einer Kälte bei 13° erhielt, entweder gar nicht, wie 

| im Herbfte,/oder bildeten endlich einen bäutigen Deckel, 

‚ ohne fich einzugraben, 
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Die Abmagerung der drei’ Schnecken, die ein, 
zwei, drei Jahre nach einander am Einwintern ver- 
"hindert wurden, veranlalst die Vermuthung, dafs die 
Erftarrung zu ihrem Lebensprocels nothwendig gehört. 

Folgende thermometrifche Tabelle vom Herbft 
1818 über das Verlchliefsen von acht und zwanzig 
Schnecken, fo wie die von fünf andern, die, nach 
Oeffnung des Deckels, fich zum zweiten Mal verfchlof- 
fen, wird übrigens den Lefer am beften in den Stand 
fetzen, clie Urfachen diefer Erfcheinung zu beftimmen, 


 Erfte Verfchliefsung. 


Wärmegrad } 


Tag der GE er nach R, feit Ort 
‚Verfchliefsing, Schnecken. een, der Verfchliefsung. 
6. Oktober. I. 15° Mein Zimmer, 
7. 12 I. 13° Aufsen, ' 
12. ar I. ‚ı2° Aufsen. 
13. — I. 20° Kaminbret. 
15. — I. 13° Keller. 
16. NM I. 16° Aufsen. 
17- — I. 13° Keller. 
19. —_ 3- 6° ‚| Aufsen, 
20. m I. 10° - 
23. 707 T. 8 hai - 
25. _ 3. 8° - 
ab 3- 9° = 
27. Nee I. 11° m 
28 Rd 1. 6° ” 
29. —_ 1. 4 3° “ 
30. —— I. 5° = 

2. November.| I. 10° - 

3. ee I. 10° nr 

6. —_ I, 12° - 

f 7. er I. 9 o rs 
2 ech 9) Y 
15. _ I. 20° Kaminbret. 

Tor. 28. 
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ihm 1 Zweice: Verfchliefsung:" "WW , 
f Wärmegrad ) } 
© Tag der Zahl der ver-| nach R, feit Ort 


fehloffenen fer. 
„ Verfchliefsung. | he: | Kehlieuug der Verfchliefsung, 


18. Oktober. I. 20° . | Kaminbret. 
"6. November, 1:7 9° | Außen, 

Ir Pe 2. Eee 

10. — ” 9° - 

! Tor, 33. 


f 
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-. „. Hieraus ergiebt fich der Einflufs der Kälte auf die 
Verlchliefsung und Erftarrung. Von drei und dreifsig 
Schnecken verfchloffen fich nur 2 :beir2 9% — 5/05: 30 bei 
5° —. 10°, 7 beiro®— 15°, 4 bei 15°— 25°. In der 
Mitte Oktobers gefchah es plötzlich häufiger, indem der’ 
Thermometer fchnell von 13°— 6° fiel, Vorzüglich 
findet fie zwifchen 5— 10° Statt. 


Mrz ar . 
Was den Zuftand ihrer Functionen wäbrend der 
Wintererftarrung betrifft, fo bedarf es keiner Erwäh- 
nung, dafs die Zeugung, die Empfindung, Hirn- und 
Nerventhätigkeit und Bewegung ganz erlöfchen. Die 
einzige Irritabilitätserfcheinung, die fich immer, wenn 
hie nicht erfroren find, zeigt, ift eine fchwache Bewe- 
gung des Halsbandes nach Reizung deffelben. Vermuth* 


lich findet fie ohne Bewufstfeyn des Thieres Statt, 


8 
Die Bildungserfcheinungen zeigen Folgendes, 
-— Da keine Nahrungsmittel eingenommen werden, 
fo fmdet auch keine Verdauung Statt. Immer fand ich 
bei den gedeckelten Schnecken zu Ende des Herbftes 
und Anfang des Frühjahrs den Magen leer, im Darm- 


kanal eine braune, dicke ‚era im Maftdarm kei- 
nen Koth. 
ey g 9. Ber Se 

RN RATEN man im November, vor der Kälte, in der 
Gegend des Herzens ein Stück Schaale weg, To. dieht 
man ‘das Herz fchlagen, allein ‚die Schläge, find weit 
feltner und fchwächer als im Sommer. Im Winter, 
bei oder unter o R. fteht es dagegen ftill und bewegt 
fich felbft auf mechanifche Reizung nicht. Gelinde 
Wärme bringt nach einiger Zeit den gewöhnlichen 
Herzfehlag wieder hervor, ‘der durch die Kälte wie- 
der ins Stocken geräth, fo dafs man mehrmals ab! 
wechfelnd. ihn’ erzeugen und vernichten kann. Bei 
vollkommner Erftarrung fteht daher der Blutlauf. --Das 
Blut felbft ift im Winter und Sommer, dem etagern 
nach, ganz daflelbe. - ing h 

$. 16: [Y 3 ad JshnA 

Die Meinung, dafs die Schnecken im Winter durch 
eine in der. Mitte der Schaale befindliche Oeffnung oder 
durch die Poren der Schaale athmen, wird theils durch 
den Mangel diefer, überdies nicht in das Innere drin- 
gende Oeffnung bei mehrern,theils durch. ‘die Un- 
durchgängigkeit der Schaale. für die Luft, unwahr- 
Icheinlich, und folgende Verfuche widerlegen fie wohl 
gänzlich. 

Während dreier Wintermonate beobachtete ich 
erftarrte Schnecken ‚unter kaltem Waller in einer Stube 
von 5 bis 6°. Dennoch. erftickten fie nicht und kro- 
chen im Frühjahr. fo gefund als gewöhnlich hervor. 
Daffelbe Refultat gaben andere, die unter Queckfilber, 
Oel und Fett gehalten wurden, und die, deren Schaalen 
ich mit dielfer letztern Flüffgkeit beftrich. ', 

"* Da man vermuthen TIEREN dafs das Thier die 
vor dem Verfchliefsen eingezogne Luft athmete, indem 


es fie nach und'nach in die ver[chiedenen Zellen aus- 
ftiels, fo unterfuchte ich nach einänder die in’ diefen 
verlchiedenen Räumen enthaltene Luft, immer aber . 
brannte\darin ein Licht, wie in atmofphärifcher Laftr 
ss Inıder That athmen alfo die Schnecken während 
der fechsmonatlichen Erftarrung nicht. Dagegen ha- 
ben fie aufserdem ‘ein fehr bedeutendes Athmungsbe- 
dürfnils und fie zerletzen in kurzer Zeit die in einem’ 
über: fie 'umgeltülpten Gefälse enthaltene Luft: völlig. 
Bei diefem Verfuche ftarben ‚he in: vier, fünf bis fechs 
Tagen, und felbft. die überlebenden bald nachher. in 
- der freien Luft... Eben fo ftarben fie dann unter Waf- 
der und im luftleeren Raume ass 

Ws gr. i er 4 

Die Wärme der Schnecken fteht mit RR Ath- 

‚men und Kreislauf in Verhältnifs und folgt der äufsern 
Temperatur. Im Sommer, als ihr Herz fünf und 
Ararzie bis acht. und zwanzig Mal in der Minute 

hlug, und fie reichlich durch die Lungenöffnung 
athmeten, brachte ich vier und zwanzig in einem Topfe 
in, einen Keller von 13° und überzeugte mich, dafs 
das zwilchen ilınen befindliche Thermometer nie über 
14° ftieg, fo dafs fie höchftens, wie die Amphibien 
und Fifche, 1° mehr als das äufsere Medium haben. 
„Im Winter, bei erlofchenem Athmen und Kreis. 
lauf, ift diefe Wärme ganz null. ‘ Nicht'nur ift das 
Thier beim Berühren fo kalt als die benachbarten Kör- 
per, fondern das Thermometer bleibt, auch wenn man 
es. zwifchen mehrere bringt, unverändert, Die nicht 
verfchlofienen Schnecken erfrieren, wie fchon ($. 5.) 
bemerkt 'wurde, bei ı bis 29 wie alle eiweißgärtige 
Subftanzen. 

Dennoch widerftanden fe, gedeckelt und leicht 

verborgen, faft der ftrengften "Winterkälte, nicht aber 


. 
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durch ihre Lebenswärme, wie die warmblütigen Thiere, 
fondern nach den Principien der Wärmeleitung. Der 
Umiftand, dafs ihre Zwifchenfcheidewände in der Mitte 
des Winters und bei Bergfchnecken zahlreicher als: imi 
Anfange und bei in der Ebne lebenden find, ‚muls zur 
Erklärung dieler. Erfcheinung zu Hülfe genommen wer- 
den. : Dahin gehört auch die Erfahrung, dafs man in 
einem Waflerbecken Wafler, welches fich in einem Ge- 
fälse innerhalb fchon kochenden Waffers ta niet 
zum Kochen bringen kann ?), 

Uebrigens überlaffe ich die Auflölung diefes Pro- 
blems: den Phyfikern, und gebe hier nur die «Grade 
von Wärme und Kälte an, welche: die Schnecken: ver+ 
tragen können, und über- und unterhalb derer fie 
Sterben. 
ln ns BETEN BE E93 
j Alle eingewinterten Schnecken, die ich Stunden- 
oder Monate lang einer Kälte von — 5° ausfetzte, 
Yitten nicht davon, fondern krochen fehr kräftig im 
‚Frühjahr hervor. 


Aehnlich verhielt es fich bei — ‚6°, nur wenige 


wurden im April todt oder krank gefunden, Bei 
— 64° erhärtete eine einzige etwas und ftarb, 
en Ik 
„DD Ich habe mit dem Alkoholthermometer ausgemittelt, dafs, 

n wenn das fiedende Waller in einem Topfe 87°+R. ift, 
das in einem andern hineingetauchten Glafe enthaltene nur 
83°, däs in einem zweiten, im erften enthaltnen 787, 
das in einem dritten 75° ilt, . Mit dem Queckfilberther- 
wmometer fand lich das Waller im Topfe 97°, das im er- 
fien Gläfe 79°, im zweiten 75°, im dritten 71°, Ich fetze 
den Siedepunkt nicht wie gewöhnlich auf 80°, fondern auf 
87°, weil ich die Temperatur des Schneefchmelzens als o, 
die der Säugthiere als 32° anfehe. ' Von der thierifchen 
Wärme, zum Sieden bleiben gerade‘ 55, den erlten 32 glei- 
che Grade, fo dafs der Siedepunkt bei 37 il, So habe 
ich bei allen meinen Verfuchen das Thermometer abgetheilt, 
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Nur bei 7 erfroren fie.ganz, uni es ergols Sch 
etwas Blut über, das Halsband, das bei einem langfa- 
men Frofte eine beträchtliche Menge Feuchtigkeit aus- 
Bielsen liefs. Dennoch kehrte das Leben zurück, Die 
Thiere krochen umher, zogen fich ‚aber dann zurück 
und ftarben abgemagert nach einigen Wochen. 

Bei 8° gefroren fie nicht nur, fondern gaben auch 
nach dem Aufthauen keine Lebenszeichen, fchwache 
Irritabilitätsfpuren während einiger Tage ausgenom- 
men, ‘Eine, die nur einer halben Stunde Kälte aus- 
geletzt gewelen war, kroch zur Hälfte aus der Schaale 
hervor, war aber äufserft fchwach und ftarb einen Mo- 
nat nachher, zur Hälfte in die Schaale zurückgezogen. 

Bei 9— 13° ftarben alle mit den bei 7% erwähn- 
ten Erfcheinungen des Ausfluffes, ohne Rückkehr von 
Irritabilitäts(puren. 

Aehnlich verbält es fich bei Blutegeln und Frö- 
fchen. Durch das Aufthauen erholen fe fich nach ei- 
ner Kälte von 6°, fterben aber nachher elend, die letz- 
tern mit Brand der Glieder, Ekchymolfen, Phlyktä- 
nen u.[,w. Heftige Kälte tödtet fie unerweckbar. 

Warum aber ftarben die eingewinterten Schne- 
cken nicht bei [trengerer Kälte, wie z.B. im Winter 
1820 bei 14°, wo zwar mehrere umkamen, ‚viele aber 
am Leben blieben? Dies ift defto auffallender, «la der 
folgende Verfuch die Unzulänglichkeit ‚der örtlichen 
Schutzmittel gegen die Kälte zeigt. 

Am erften Januar 1821 brachte ich acht erftarrte 
‚Schnecken in vier Gläfern fieben und zwanzig Stunden 
“ läng in eine natürliche Kälte, die allmählich von 7£ 
9° zunahm. Zwei befanden fich in einem leeren 

Gefälse, zwei im Schnee, zwei in Maismehl, zwei in 


Holzkoblenpulver. Am fiebenten Januar waren alle 
ohne Ausnahme todt, u 


el,» $. 13. BL a. 
Gegen die Wärme verhält fich fowohl H. pomatia 


als H. arbuftorum im Winter oder Sommer folgender- j 


malsen. 

"Bei 28° + R. Itrecken fie den Fuls hervor, bei 
aop fehr fchnell mit Zeichen von Uebelbefinden. Bei 
dteigender Wärme bewegen fie fich nach allen Richtun- 
gen, ‘fcheinen viel’ zu leiden, halten die. Fühlfäden 
eingezogen und ziehen fich abwechfelnd zurück und 
treten hervor. ' Bei 39° ruhen ‘fie ganz, find nicht 
mehr irritabel, “und die‘ Fühlfäden erf[cheinen verhär- 
tet. Doch kehren fie bei allmählichem Sinken der 
Temperatur auf 36° dauernd ins Leben zurück. 

....Ven einer ‚eine Zeitlang Statt findenden Einwir- 
kung. von 40° +R. findet gleichfalls Erweckung Statt, 
aber das Leben ;ilt TRRnEn und der Tod erfolgt in 
einigen Tagen. 

Bei a erfolgt . der Tod, pur können 
die grofsen Schnecken einen Grad mehr ertragen als: 
die kleinen,, 


Es ift gleichgültig , ob fich die Thiere im Waller: 


oder in der Luft befinden, 

Als ich eine gedeckelte Schnecke in Waller von. 
410 42° fetzte, fahe ich fogleich Starke Bewegun- 
gen ihrer Schaale, ohne dafs der Deckel geöffnet wor- 
den wäre. Nach dem Erkalten fand fich indeffen, dafs 
die es verlucht hatte, indem der Fufs aus, dem Hals- 
bande getreten war. Sie war völlig todt.' 

Während des dürren Sommers von 1818 blieben 
mehrere meiner Schnecken drei Monate lang unbeweg- 


lich und ohne ‚Nachtheil einer, um Mittag auf 36, 


37; felbft 38° fteigenden Hitze ausgefetzt. In den Ber- 
gen, wo es heilser war, follen indeflen allerdings 
mehrere umgekommen feyn, und wirklich gab es im 
NR Winter eine weit geringere Zahl. 
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Wer: $: 144 
+ Abfonderung; Ernährung und Einfaugung ift na- 
tärlich null, und man findet z. B, das Halsband am 
Ende des Winters‘fo mager und grau als im Anfänge, 
Eben fo wuchlen «die grofsen Hörner, die ich im Juny 


‚1818 weggefchnitten hatte, und die fich in dem: Win# 


ter wieder zu erzeugen angefangen hatten, in der Er- 
ftarrung nicht fort, fo dals fie im April 1819 um-nichts 
zugenommen hatten. 


‘ Dafs die Einfaugung null ift, läfst fich aus fol- 

. gendem, an einem Igel von mir angeltellten Verfuche 
Ichlielsen. e. 
"" Am zweiten April 1922 bei — ı° und ‚einem 
fcharfen Nordwinde, brachte ich an drei Stellen unter 
die Haut eines fchlafenden Igels mehrere Stücke der, 
. Nux vomica. Es floffen einige Tropfen rothen füff- 
n Blutes aus; die ‚ Temperatur war +4. Das Thier. 
mete nicht, nur einige Mal beim Berühren, und das 

en war nur durch die, bei der Berührung eintre-, 

„ tenden Irritationsbewegungen erkennbar. : Diefer Zu- 
' ftand dauerte in freier, kalter Luft fort, und in vier 
und zwanzig Stunden erfolgten keine Vergiftungszu- 
fälle. Nun wurde das Thier allmählich erwärmt; fo- 
bald es aber auf + 8° kam, traten tetanifche Anfälle 


‚ein, die allmählich zunahmen und das Thier in drei 


“Stunden tölteten. Bei einem wachenden Igel trite, 
der Tetanus in einigen Minuten, der Tod in weniger, 
as einer Stunde ein '). 

Li 


Las R 5 ia 


% 1) Nach diefem und andern Verfuchen bezweifle ich die Genushan 
keit der Alibert’Ichen, wobei die Igel ungeheuren Dofen 

der Nüx vomica, des Opiums, felbft des Sublimäts, wider- 
fanden, ohne vergiftet. zu werden, (Delfen Elön. ‘de Thö- 

xap. T. 1, p. 408. ılte Ausgabe,) ) 2 u 


015 

Das Leben der Schnecken in den 5;—9g Winter- 
wonaten gleicht unftreitig dem des Saamens vor dem 
Keimen, dem des Fötus (Eies) vor der Befruchtung, 
dem:der Winterfchläfer, dem Scheintode, der Katalepfie 
u.f.w. und ift eigentlich nicht Leben, fondern Lebens- 
fähigkeit, Erweckungsfähigkeit durch die Frühlings- 
wärme. ; 


$. 16. 


Bei uns hört diefe Erftarrung um den Anfang des 
Aprils auf; doch gefchah dies ıg18 erft im Anfang 
Mai’s, 1822 dagegen fchon in der Mitte des März. 
Im Allgemeinen fällt es mit etwa + 12° R. zufammen, 

Das Thier zieht jetzt nach und nach die in den 
verfchiedenen Zellen abgefetzte Luft in feine Lungen 
und zerbricht die Scheidewände, indem es den hintern 
Theil des Fufses vorfchiebt, Zuletzt zerftöfst es. den 
Kalkdeckel an dem ausgefchweifteften Punkte und dem 
Itumpfften Winkel, fchiebt den fcharfen Rand des Fufses. 
zwilchen Schaale und Deckel und trennt dadurch diefen: 
ganz ab. Darauf kriecht es hervor und frifst fogleich. 
wit Begierde. 


$. 17. 

Auf den erften Anblick follte man die. Erhöhung 
der Temperatur für die Urfache der Beendigung der 
Wintereritarrung halten, da die Kälte fe herbeiführt, 
fie im Allgemeinen um + 12° aufhört und dies über- 
einftiimmend mit der Temperatur, bald früher, bald 
fpäter gelchieht; doch verhält es fich wirklich nicht 
To. Bringt man nämlich im November, Januar oder 
a Schnecken in eine trockene Wärme von + 15 
— 30°, 2.B. auf’ ein Kamin, fo kriechen fie Tage- 
und Wochenlang nicht‘ hervor. Setzt man fie da- 
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n in eine tiefe Höhle, die im Sommer und. Win- 
immer + 8° hat, fo kriechen fie, wie die aulsen 
Behndlichen ‚ im April oder Mai.hervor, olıne ‚dafs ir- 
pend eine Temperaturveränderung eingetreten wäre, _ 


‚Folgende Verfuche leiten nun zur wahren Urfache 
> Aufhörens des Winterfchlals, 


"Ich brachte fchlafende Schnecken unter Waffer, 
und fetzte fie dann‘ auf dem Kamin einer trocknen 


‚ Wärme von + 20° aus. Diele krochen fpäteftens in 


zwei bis drei Tagen hervor: Diefer Verfuch hatte im 
Anfang, der Mitte und dem Ende des Winters, bei’ #120 
und bei+ 20° denfelben Erfolg, nur kriechen die Thiere 


"im November erft'bei 12°, im April fchon bei 10° aus. 


“ mehrte ruhig blieben. 


Eben fo kriechen Schnecken beim Regen, dern 

he ausgeletzt werden, mit 12° im November und im 

April aus, belfer, wenn gleich bei etwas kälterer Tem- 

ratur, in diefem als in jenem Monate, während in 

Einen Gefälse befindliche daneben den Deckel ‚Richt 
rbrechen. 


„  Daflelbe findet Statt, wenn fie bei 12°— 13° 

eine feuchte Atmofphäreigebracht werden, z.B. in einen 
Keller, einen Pferdeltall, ein über Waffer umgeltülptes 
Gefäls. Im Frühjahr brauchte ich bisweilen nur das 
Zimmer zu befeuchten, oder die Feniter bei Regen 
mit Südwind zu öffnen, um Dreiviertel meiner Schne- - 
cken zu erwecken, während gegen diefen Einflufs ver- 


-  Unftreitig ilt wohl die wahre Urfache des Aus- 
kriechens Wurme. Feuchtigkeit und Frühjahr ; ‚auch 
weils man länglt, dals fie im April beim legen, ‚vor-, 
züglich feinem und fanften, den fugenannten Schne- 
chenregen, auskriechen, 


brrtr Son ru 18. sit. ann ih } 

Hiermit bekannt, verfuchte ich auszumitteln, wo- 

durch das Ende der Erftarrung am beften'  hinausge- 
ehohe werden könne, und fand Folgendes. ! i 
„Im Keller konnte ich ihr Ausleribckien um funf- 
zehn bis fünf und zwanzig Tage verzögern, 
Nicht länger war dies möglich, wenn ich fie bei 
8° in einer tiefen Höhle hielt, denn folche, die ich 
am dritten April 1821 hineinbrachte, waren am elften 
Juni, andere, die am fiebenten Februar 1822 hineinge- 
bracht wurden, am zwei und a che iR 
krochen. 

Vielleicht kann man die Er[tarrung im: Eiskeller 
oder den Gletfchern noch mehr verlängern, wie Reau- 
mur den Puppenzuftand, ich felbft den frühften Zuftand 
des Fötus, der befonders kaltblütigen Eierleger bedeu- 
tend verlängerte, 

” Schnecken, die ‚ich in wohl verfegelte,. imit 
trocknem Sande angefüllte Flafchen brachte, krochen 
im April bis Mai aus, oder ftarben. Von elf zügerte 
nur eine bis zum erften Juli.“ Im Ge gentheil fand ich 
melırmals, dafs diefe Vorrichtung felbfe mitten im "Win! 
ter das Auskriechen fehr befchleunigte;‘ 5 vorzüglich 
wenn das verliegelte Gefäfs klein ift. Dabei ilt die 
Luft im Augenblicke des Hervorkriechens nicht ver- 
 dörben. + 

Abflonderung von Feuchtigkeit und Luft vermit- 
telft des Beftreichens mit Talg, des Verfenkens4 in Queck- 

Silber oder Oel verzögerte das Erwachen durchaus nicht, 

Die 'Thiere verfuchen wenigftens hervorzukriechen und 

Sterben, wenn es ihnen unmöglich gemacht wird. 

" Am auffallendften ift, dafs man gerade durch die 
Wärme felbft die Erftarrung am beften verlängern kann, 
So konnte ich auf meinem immer bis auf 20° warmen 

Kamin 
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Kamin Schnecken vom Mai bis zum zwanzigften d.M., 
vierzehnten Juni, zweiten Auguft, felbft zum erften 
"Oktober erltarrt erhalten. Die, welche aın zehnten 
Auguft hervorkroch, begab fich, der Trockenheit 
wegen, zurück, und verbarg fich Hal neuen Scheide- 
“ wänden. Durch Einbringen in Walfer wurde fie her- 
"vorzukommen gezwungen. Sie kroch nun, aber 
fchwach, umher, frafs und verfchlols fich am vier- 
und zwanzigften Oktober von Neuem. Die vom er- 
ften Oktober kam nicht von felbft hervor. Durch 
Walfer wurde fie dazu gezwungen, kehrte aber bald 
‚zurück und ftarb im Kurzen. 
Doch ift die Zahl derer, die aufdiefe Art erhal- 
‚ten werden können, verhältnifsmäfsig fehr klein. Von 
drei und funfzig ftarben zwölf nach Durchbrechung 
der häutigen Scheidewände und vergeblichen Verfu- 
‚chen, den Kalkdeckel zu öffnen; fechs und dreifsig er- 
brachen den Deckel, area zwei im März, fünf- 
‚und zwanzig im April, fünf im Mai, eine am fünften 
Juni, eine am zweiten Juli, eine am funfzehnten Au- 
‚gult, immer bei, feuchter Luft, eine bei trocknem 
‚Nordwinde. Von den übrigen fünf blieb die ‚eine bis 
‚zum erlten Oktober, die vier übrigen wurden am vier- 
‚zehnten Juni, wo ich den Deckel zerbrach, lebend 


‚gefunden. 


© Auf jeden Fall konnte ich durch eine beftändige 
Arockne Temperatur von 20— 25° die Erftarrung auf 
acht bis zwölf Monate verlängern, ungeachtet diefe _ 
aunftreitig fchon nach $. 9. vom April an bis Oktober 
nicht mehr vollkommen war. Höchft wahrfcheinlich 
magerten fie eben deshalb fo fehr ab, und die zwölf 
Tchwächern ftarben aus demfelben Grunde. 


‚AT. d. Archiv. VIII. 2. 5 


$. 19. 
Dies führt zu der gleichfalls fchon lange bekann- 
ten Erftarrung der RE iim trocknen Sommer. 
Hier heften he fich mittelft eines kreisförmigen feiden- 
"artigen und feften Streifens, der vom Halsbande ab- 
„gelondert wird, an fremde Körper an. Diefer Strei- 
fen enthält, der Lungenöffnung gegenüber, einen fehr 
"zerbrechlichen, ungefähr eine Linie grolsen Kalkfeck, 
‚der oft bald zerbricht oder durch .eine. Oeffnung er- 
‚letzt wird. Sobald es regnet oder man die Stelle be- 
'feuchtet, heben fie diefe Verbindung auf und wandern. 
Ift der Boden nicht febr trocken, z. B. im Winter, fo 
kriechen fie auch des Nachts, zumal bei Itarkem Thau. 
‘Zerreilst der Streifen und fällt die Schnecke herab, 
‘fo bildet fe fich oft einen vollkommen häutigen, 
‘bisweilen felbft etwas kalkartigen Deckel. Im Jahr 
‘1818 blieben die ‘Schnecken fo während der‘ ganz 
“trocknen Monate Juni bis Auguft, im Jahr’ 1822° 'wäh- 
rend der kurzen, aber ‘unerträglichen Hitze im’ "Mai, 
‘Juni und Auguft. 
. Die Sonımer- und Wintererftarrung darf man aber 
nicht, mit Plinius, für identifch anfehen, Das Thier 
öffnet bisweilen feine Lupgenmündung und athmet 
durch die erwähnte Lücke ein. Bei einem mehrmals 
wiederholten Verfuche, wo ich eine, felbft’durch ei- 
nen etwas kalkartigen Deckel verfchloflene ‚Schnecke. 
in ein, durch Queckülber. geiperrtes Gefäls brachte, 
drang diefes in vier und zwanzig Stunden ein und ftieg 
merklich, Bald nachher, übereinftiimmend mit:$. 10. 
ftiefs das Thier den Deckel auf. Mithin findet Ath- 
men Statt. 
Auch das Herz fchlägt fünf und zwanzig bis acht 
und zwanzig Mal in der Minute, wie gewöhnlich. 
Eben [o wenig ftockt die Ernährung, denn Schne« 
cken, die fich gleich nach der Begattung anhefien, 
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ya! zur gewohnten Zeit,‘ d.h. etwa nach Akei wö- 
chentlicher Fe Eier. 


Gr 


NVerfchiedenartige Bemerkungen. 


ne. 21.199.020. BE 
„Unter verfchiedenen Gegenftänden bemerke ich 
zuerft einiges über das Zeugungsgelfchäft. . 

Sie begatten fich nicht, nach Swammerdam, in 
einiger Entfernung, fondern immer dicht an einander, 
gegen einander in die Höhe gerichtet. So liebkofen 
fie fich oft länger ’als einen Tag, indem fie fich mit 
den Tentakeln betaften, felbft wechlelfeitig mit dem’ 
„Pfeile ftechen, und begatten fich endlich nach melı- 
rern vergeblichen Verfuchen, . Die Ruthe ift nicht, 
‚nach Stwammerdam gewunden, fondern, nach Lifier, 
gerade, auch bei der Begattung felbft nicht aulser fchtbar, 
fondern wird ganz eingebracht. Diefe dauert fünf bis 
"feehs Minuten, und ift von Aneinanderreiben der Zeu- 
gubgstheile, einer bläulichen Anfchwellung des Kopfes 
und Halfes, Schlaffheit der Fühlfäden und faft: gänz- 
licher ‚Fühlloßgkeit begleitet, Nachher tritt Ermattung 
ein und die Schnecken ziehen fieh zum Theil-in die 
- Schaale zurück, trennen fich langfam, verlaffen fich 
erft am folgenden Tage, freffen und kriechen. fort. 
' Nach zwei bis "drei Wochen begatten fie fich zum zwei- 
'ten, bisweilen zum dritten Mal. 
> Die Anordnung des Pfeiles ift bekannt, 
 Zwifchen der erften Begattung und dem Bierlegen 
vergehen fünf und zwanzig bis dreifsig Tage, im Win- 
ter ilt die Zwilchenzeit länger als im Sommer. Indefs 
gräbt fich nur die eine Schnecke ein vor Waller und 
Trocknifs gefchütztes Loch, das fie erft durch Hin- 
und Herdrehen vergröfsert, dann verlälst, hierauf den 
52 


Kopf und Hals einbringt, um die Eier hinein zu legen, 
dann forgfältig in Geftalt eines Gewölbes oben ver- 
fchliefst, und darauf ganz der Natur überläfst. 

Zwei oder drei Tage nach dem Eierlegen Andet 
eine zweite Begattung Statt, und jetzt wird das Thier, 
das nicht gelegt hatte, befruchtet. Diefes legt nun 
drei bis vier Wochen nachher feine Eier, das erfte 
nicht wieder. Kurz, nie fand ich, dafs ‘die Beiden 
fich begattenden zugleich, fondern immer in einems 
Zwifchenraum von zwanzig bis zwei und zwanzig Ta- 
gen ihre Eier’legten. Es geht hieraus hervor, dafs 
zwar die Begattung, nicht aber die Befruchtung her- 
maphroditifch ift, ungeachtet das 'Thier dem au 
nach ftreng androgyn ilt. 

Die Begattung gelchieht gewöhnlich zu Ende Fr 
Mai, das Eierlegen im Juni. Im Allgemeinen legen 
fe wohl nur.einmal im Jahr, doch fahe ich einmal 
eine Schnecke eine beträchtliche und gleiche Zahl von 
Eiern erft am zwanzigften Juni, dann den vierten Au- 
guft legen. In einem andern Falle fand ich am drit- 
ten September zwei in der Begattung, unftreitis nach 
einer vorangegangenen Zeugung, Eben fo hatten auch 
wohl die, welche füieh im Winter auf meinem Kamin 
fortpflanzten , fchon im Sommer Eier gelegt. "= 

Die Zahl der jedesmal gelegten Eier variirte von 
fünf und zwanzig bis achtzig. Sie find leicht durch 
Schleim verbunden, rund, hart, undurchfichtig, weils, 
fo grols als Erbfen. ‚Sie beftehen blofs aus einer Fa» 
ferhaut und hellem Eiweils, wiegen drei und einen 
halben Gran, finken im Waller, fchrumpfen im Trock- 
nen zufammen, fchwellen auf Kohlen.an und verkoh- 
len ohne ftarken Geruch, frieren nur unter 1°, wie 
das Eiweils, ungeachtet der umgebende Schleim'es frü- 
her thut. Kochendes Waller coagulirt ihr Eiweils, Sal- 
peterläure färbt den Schleim gelb, ‚löit fchnell und 


mit frarkem- Aufbraufen die Hülle auf und coagulitt das 
- Eiweils ohne Gasentwicklung. Die Temperatur be- 
‘wirkt bedeutende Verfchiedenheiten in ihrer Entwick- 
Jung: Auf meinem Kamin, bei 20° beftändiger Wärme 
im Sommer, bei 28° am Tage und 10° in der Nacht 
gefchahe fie in ein und zwanzig, bei 12° in 38, bei 
6— 8° erft in fünf und vierzig Tagen, gerade wie 
"bei Fröfchen. Im Waffer, in feuchter, nicht erwärmter 
"Luft, in Queckfilberdünften, verderben fie. Wenige 
"Tage vor dem Auskriechen werden fie hart, undurch- 
Gichtig und weils wie Kalk, erft zur Hälfte, dann 3 ee 
‚dann in ihrem ganzen Umfange. Hierauf zernagt das 
Thier die Kalkhülle und kriecht mit einer ı2 Win- 
dung bildenden Schaale aus. Die Fühlhörner find gebil- 
det, das Herz fchlägt. Selbft vor dem Auskriechen 
1öft fich die Schaale mit Aufbraufen in Säuren auf. 
Zuerlt frilst die Schnecke die Haut ihres Eies ganz 
auf, was ihr als Nahrung und als Verftärkungsmittel 
ihrer Schaale und zur Kalkabfonderung in ihrem Hals- 
bande dient. Zunächft nimmt fie Gartenerde zu fich, 
FErft nach einem Monat verläfst fie das Neft, nimmt 
nur Pflanzen, vorzüglich ihre verfaulten ‚Ueberrelte, 
zu fich, oft auch noch erdige Subftanzen. Im erften 
Jahre wächft fie fchnell, In welchem Alter die Zeu- 
gungsfähigkeit eintritt, weifs ich nicht. 
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Das Blut ift nicht blofs in den Gefälsen enthal- 
ten, fondern füllt auch, vorzüglich. wenn das Thier 
wandert, die Bauchhöhle an, fo dafs Verdauungs- und 
Zeugungstheile darin tehisitemnen, und es auf einen Ein- 
fchnitt hervorfpritzt. Liegt das Thier in der Schaale, 
fo ift das Blut nicht auf diefe Art ergoffen. Gewils 
fehr merkwürdig und ganz eigenthümlich. Uebrigens 
ift das Blut ziemlich dick, fade von Geruch, fchwach 


falzig und fehr reichlich vorhanden, ‘fo dafs jede 
"Schnecke an anderthalb Drachmen befitzt. Seine bläu- 
liche Farbe ändert fich weder durch die Nahrungsmit- 
tel, noch Scheintod, noch Wintererftarrung ab. ' Es 
jft föhwerer als Waffer.. An der Luft gerinnt es nicht, 
fondern fcheidet fich durch Ruhe in zwei verfchiedene 

Flüffigkeiten, eine blaue, oben fchwimmende, ‘und eine 
farblofe, aber etwas undurchfichtige, die am Boden 
bleibt. Nach ein bis zwei Tagen wird es durch falz- 
fauren Baryt und Alkohol von 28° mit fekr üblem 
Geruche zerfetzt, durch Pottalche, Effg und fchwache. 
Säuren entfärbt. : Eifigfaures Blei, falzfaures Silber, 
noch mehr Queckfilber bewirken ftarke und dicke Nie- 
derfchläge. :  Kaltes \afler, Schwefelläure und :Sal- 
pelerfäure coaguliren es ftark, wie Eiweils, 

Schon Li/ier fahe u Kügelchen, nach Dumas 
und .Prevo/t find fe um *# gröfser als beim Men/chen, 
Hunde, Schweine, Könkichen) und rund. 

Um die Wirkung der Einfpritzung des Blutes in 
die Gefälse eines warmblütigen Thieres zu fehen, brachte 
ich.am fechs und zwanziglten Auguft 1822 drei Unzen 
Jaues-Schneckenblut in die Droffelader eines Hafen von 
etwa.ı$ Pfund, dem ich vorher, zwei Unzen Blut weg- 
genommen hatte. Bei jeder Einfpritzung wurde das 
Athmen befchleunigt, und das Tbier fchien fich un- 
wohl zu füblen. ‘Nach dem Verfuche befand es fich 
über eine Stunde lang in’einem Zuftande von Trun- 
kenheit ‚und Abftumpfung. _ Der Kopf war auf die 
linke Schulter gedreht, und es konnte weder gehen, _ 
noch fpringen,, ‘ohne Auf diefe Seite zu fallen. - Das 
Herz fchlug fehr heftig, Allmählich' verloren fich 
diefe Symptome, und in drei Stunden. war. das Thier 
gefund, aber fchwach., Am Abend aber kehrten ‘die 
Nervenzufälle zurück, und zwölf Stunden nach der 
Operation erfolgte der Tod ohne irgend eine Kothaus- 
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leerung. ‘ Das Gehirn ‚und die Unterleibseingeweide 
waren normal, die Harnblafe durch früher abgelonder- 
ten ‚Harn. ausgedehnt, der Herzbeutel aber enthielt eine 
röthliche Flülfgkeit, Herz und Lungen waren mit ent- 

 zündlichen Flecken beläet. 

. Vielleicht konnten die kleinlten Gefälse diefes. 
Blut wegen der zu grofsen Kügelchen nicht befördern, 
" und..es entftand daher im Herzen und den Lungen eine 
entzündliche Stockung. Im Gehirn entftanden diefes 
Hindernilfes wegen vermuthlich die Nervenzufälle, die 
auch Herr Prevofi und Dumas durch die Transfufon 
- des fphärifchen Blutes in die Gefäfse der mit elliptilchen 
 Kügelchen verfehenen Thiere entltehen fahen. 


$. 22. s 

In Hinficht auf die Empfindungsthätigkeit der 
Schnecken habe’ich mich zunächft'mit der Function der 
grolsen Hörner befchäftigt. Indeffen mufsich nach allen 
meinen Verfuchen diefe 'Thiere für völlig blind halten, 
indem fie keine Empfänglichkeit für das Licht zeigten, fich 
nicht darnach richteten, nicht dadurch geblendet wur- 
den, und bei Tag und Nacht gleichmälsig krochen. 
Hinderniflfe bemerkten und vermieden fe erft bei der. 
Berührung. Nach Wegnahme der Hörner benehmen 
fie fich‘ gerade fo wie vorher u. {.w.' Diefe Theile 
fcheinen daher nur fehr feine Taftorgane zu feyn, wel- 
che für Wärme, Trockenheit, Feuchtigkeit, mechani- 
fche Veränderungen u.f.w. durch einen fehr anfehnli- 
chen, an ihrem Ende fich verbreitenden Nerven äufserft 
enipfindlich find. 
Eben fo. fcheinen mir die Schnecken völlig taub, 
indem fie weder für fehr fcharfe, noch unerwartete 
‚ Laute empfänglich fin! und dabei nicht, wie lie es fonft 
bei allen Empfindungen thun, die Hörner einziehen, 
Dögegen ‚find fie für fchallende und. nicht fchallende 
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Erfchütterungen, welche ihrem Fufse durch den Boden 
mitgetheilt werden, fehr empfänglich , wie Taube auf 
ähnliche Weile ihnen mitgetheilte Töne bisweilen unter- 
fcheiden. 

‚In Bezug auf den Geruch fand ich Swammerdamm’s 
und Lifter’s Angabe, dafs die Schnecken durch ihn zum 
Käfe geleitet werden, nicht beftätigt. Sie gingen vor die- 
fen und andern noch mehr geliebten Speifen vorbei, ohne 
fich zu ihnen zu wenden, oder dabei aufzuhalten. Ich 
glaube fie daher auch nicht im Befitze diefes Sinnes, 
den fie auclı bei der Leichtigkeit, womit fie überall ihre 

“Nahrung finden, fehr leicht entbehren Können. 

Mithin fcheinen fe mir blols Gefchmack und Ge-- 

fühl, befonders das letztere in hohem Grade, zu befitzen, 


6.723: 

Endlich ftellte ich einige Regenerationsverfuchean. 
Alle die, denen ich den Kopf und die vier Tenta- 
keln im April und Mai wegnahm, verloren dabei viel 
Blut und zogen fich fogleich in. ihre Schaale. zurück, 
worin fie ungefähr einen Monat blieben. Dann kro- 
chen fie, mit einer wohlgebildeten Narbe verfehen, her- 
aus, gingen fo ficher als früher umher, und waren 
eben fo empfindlich für die geringfte Berührung und 
Erfchütterung. Nach zwei und einen halben Monate 
fprofsten.auf der Narbe ein bis zwei durchfichtige neue 
Höckerchen hervor, die Sich bisweilen in anderthalb 
Linien lange, empfindliche, willkührlich bewegliche, 
aber nie mit den angeblichen Augen verlehenen .Ten- 
takeln verwandelten. Alle aber magerten ab und 
ftarben in fechs Monaten, ohne fich mit einem Deckel 

verlehn oder eingegraben zu haben, 
‚ Bei einer Schnecke, der ich am vierzehnten Juni 
1818 die zwei grolsen Hörner wegnahm, brachen am 
Ende. des Augult zwei Hückerchen hervor, die bis 
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zum Oktober, wö fich das Thier einbaute, fchwach, 
zunahmen. Beim Erwachen waren fie noch auf der- 
felben Stufe, im Sommer 1819 vergrölserten fie fichy 
und hatten im November falt: ihre. normale Gröfse er« 
reicht, waren aber dünn, fpindelförmig, durchfichtig 


und ohne Augerpunkt. Leider konnte ich Jen Ver- 


fuch nieht ganz verfolgen, indem das Thier im Jahr 
1820 durch Zufall erfror. 


IX. 


Gasrarn über die Folgen der Einfpritzung 
thierifcher Flüffigkeiten in- das Venenly- 
ftem. (Magen di. e Journal de Phyfiologie, 
T.I. p. 1—45.) 


m den Einflufs natürlicher, krankhafter oder zerfetz- 
ter, in das Gefäfsfyftem eingebrachter Flüfßgkeiten ken- 
nen zu lernen, ftellteich, in der Ueberzeugung, dafs 
dadurch die Theorie vieler Krankheiten aufgehellt wer- 
den könne, folgende Verfuche an. 


pr $. r 
Erfter Verfuch. 


Am fechsten September 1808 fpritzte ich‘in die 
offelader eines Hundes von mittlerer Grülse zwei 
chmen weifsen, dicken, ziemlich übelriechenden 
‚aus einem gewöhnlichen Gefchwür ein, nach- 

_ dein.ich ihn, um die Klebrigkeit zu vermindern, mit 
etwas Waller verdünnt hatte, Sogleich bewegte fich 
das Thier heftig und machte Schlingbewegungen, dann 
wurde es niedergefchlagen, würgte und erbrach fich 
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über fechs Mal an diefem Tage. Nach einer ‘Stunde 
wurde Koth und viel trüber Harn mit’ einiger Erleichte- 
rung ausgelondert, doch war der Hund am Abend {ehr 
krank’ und fchwach, gab aber zehn Stunden nach dem 
Verfuche fchwärzlichen, flüfßgen, übelriechenden Koth 
von fich, worauf plötzliche Befferung eintrat, indem 
fich fogleich Hunger und Schlaf einftellte. Am fol- 
genden Tage war er faft ganz hergeltellt. 


Zweiter Verfuch. 


Amiachten September wurden in die andere Drof- 
felader deffelben Hundes drei Drachmen von demfelben 
Eiter gefpritzt. Bald nachher traten diefelben Zufälle 
ein, zwölf Stunden nachher häufiger Abgang eines 
flüffgen, weilslichen Kothes, worauf vier und zwanzig 
Stunden nach der Operation der T'od erfolgte. 

Bei der Leichenöffnung war alles normal. 


Dritter und vierter Verfuch. 

‚Am funfzehnten und achtzehnten September wur- 
den diefelben Verfuche an einem weiblichen Windhunde 
völlig. mit demfelben Erfolge wiederholt. Das Tbier 
erholte fich‘nach dem erften, ftarb aber, wie der erlte, 
zwei Tage’ nach dem zweiten. ‘Bei der Unterfuchung 
fanden fich nur die untern Lungenlappen PEBER RR: fo 
en fie in Waller zu Boden fanken, 


Fünfter Verfuch. 


Am neunzehnten September wurden drei Drach- 
men Eiter von demfelben Kranken in die Droffelader 
eines kleinen, magern, fchwächlichen, faft fcorbutifchen 
Hundes gefpritzt. Sogleich nachher traten reichlicher 
Harnergufs, wiederholtes Erbrechen, heftiger Drang 
auf Kothexcretion, Steifheit der Glieder ein. ‚Nach 
den erften funfzehn Minuten neuesErbrechen, fehr übel- 
riechender, aber erleichternder Kotkauswurf, bald 


nachher angreifender, lange dauernder Tetanus, und 
nach fünf Stunden der Tod. 

[ Die Gedärme waren äufserlich hart und verdiokt, 
die Schleimbaut roth und entzündet, vorzüglich im 
Dick - und Malftdarm. 


Sechster Verfuch. j 


Am ein und zwanzigften September wurde in die 
Vene eines andern, ftarken Hundes von mittlerer 
Grölse eine halbe Unze von demfelben, nur etwas ältern 
und mehr fauligen Eiter gelpritzt. Bald traten Erbre- - 
chen, Kothausleerungen, heftige Nervenzufälle, Krämpfe 
aller Art, Hin- und Herwanken, eine Art Raferei, 
heftiger Durft, Dyspnöe, heftiges Herzklopfen u.f. w. 
ein. Das Thier ftarb nach zwei Stunden ohne kriti- 
“ fehe Ausleerung. 

Das Blut war fehr gerinnbar, indem fich durch 
Ruhe das Serum nicht trennte, Im Herzbeutel fand fich 
wenig Flüfßgkeit, das Herz war entzündet, und an fei- 
ner äulsern Oberfläche fanden fich Spuren von Aus- ' 
fchwitzung. 


Siebenter Verfuch. 


Am achtzehnten September wurden‘ durch die 
Scheidenhaut des Hoden eines kleinen Hundes zırei 
Drachmen Eiter in den Unterleib-gebracht, Er ftarb 
nach zwölf Stunden. Anfangs fand fich kein Schmerz, 
allein bald traten Erbrechen, ‘ Harnabgang, ‘Fieber, 
Dyspnöe und Zeichen von Peritonitis ein. Diefe fand 
fich auch, zugleich war die Darmfchleimhaut etwas 
roth und entzündet. 


R Achter Verfuch. 


Am fünf und zwänzigften September derfelbe Ver- 
fuch gerade mit demfelben Erfolge an einem ‚kleinera 
Hunde. 


Neunter Verfuch. 


Am acht und zwanzigften September wurde Eiter 
in die linke Pleura einer kleinen Hündinn gefpritzt. Die 
anfangs entftehenden Symptome von Pleurefie verloren 
fich, fo dafs ich” das Thier zwanzig Stunden nachher 
tödtete. Beide Pleuren zeigten gleichmäfsig Entzün- 
düng und Ausfchwitzung, die Lungen waren gefund. 


Zehnter Verfuch. ’ 


Am acht und zwanzigften September wurde Eiter 
in das Unterhautzellgewebe eines Hundes gebracht. 
Es wurde nicht aufgefogen, fondern veranlafste eine 
harte Entzündungsgelchwulft, die Gch,durch einen Ab- 
Icels endigte. Yen 

“Aus diefen Verfuchen fcheint fich Folgendes zu 
ergeben. 3 I er 
i ı) Etwas Eiter dem BlJute beigemifcht, veranlafst 
den Tod nicht, wenn er, nach vorgängiger bedeuten- 
der Störung der Functionen, durch eine kritifche Aus- 
leerung, vorzüglich des Harnes oder Kothes, fortge- 
fchafft wird. Kay » 

2) Dagegen tödtet er, wenn er mehrmals, ob- 
gleich in kleinen Gaben, beigebracht wird, 

3) Noch fchneller gefchieht dies, wenn er auf ein- 
anal in beträchtlicher Gabe beigebracht wird, wodurch 
Entzündungen wichtiger Orgaue entltehen. 

‚ 4) Er kann aufgelogen werden, wenn er gleich 
Entzündung .der feröfen Häute hervorbringt, womit er 
in Wechfelwirkung kommt. 

5) Die meiften Symptome fchleichender und 
phthißifcher Fieber fcheinen von der Anwelenheit von 
Eiter herzurühren, weil fich dabei immer reichliche 
und tiefe Eiterung mit allgemeiner Störung ‚der Abfon- 
derungen findet. Vermuthlich hängen auch die beim 
Krebs Statt findenden Ichleichenden Fieber, alle Waf- 


ferfuchten, der Speichelflufs vom Queckfiber; ıbrandige' 
Krankheiten, Trunk, von der Anwefenheit der frem«> 
den Subftanzen im Blute ab. et vr 

Auch bei pathologifchen Eeichenäffpungen fand! 
man Eiter im Blut[yftem, der theils durch einen Ab- 
fcels, der fich in ein Gefäfs geöffnet hatte, theils durch 
Vereiterung der innern. Gefäfshaut hinein ‚gelangt-war. 
In diefen Fällen mufste er lange mit dem, Blute gekreilt, 
haben, ohne plötzlichen Tod, fondern nur I: 
tödtende Abzehrung zu rannte, 

Um aber in jener-Krankheit mit dem Blute” zu, 
kreifen, "und’hektifches Fieber, endlich den Tod her-' 
bei zu führen,‘ mufs er durch‘die Blut- oder Saug-' 
adern, oder durch beide, in das Gefäfslyltem gelangen, ii 

- DieVerfuche 7— 10 beweifen zwar diefe Einfaugung ‚nicht‘ 
geradezu, weil die Berührungsoberfläche fich entzün-: 
 dete; indeffen wird fie doch fehr wahrfcheinlich durch- 
das Verfchwinden feines üibeln Geruchs, die‘ Entzün-' 
dung der Schleimhaut, die geringere Schädlichkeit’ 
eines nicht der Luft ausgeletzien und .einlieimifchen, 
als eines fremden Eiters, Noch melir wird fie durch! ' 
Verfuch 18 — 20 beftätigt werden, Dazu komihen! 
pathologifche Fälle, So fahe Baumes bei einem fcrox 
phulöfen Kinde die. Saugadern der zweiten ‚Ordaung 
d den Milchbruftgang voll Eiter aus deneiternden 
uberkeln und Gekrösdrüfen, Portal und Düpuyeren; 
ichfalls Eiter in den Saugadern i in der Nähe grofser, 
bfeelfe. Noch auffallender“ findet Eitereinfangung; 
kin. Verfchwinden von Abfceffen unter der Haut, an, , 
der Hornhaut, dem Hypopyon ohne äufsere Oeffnung. 
Statt. -Bei den zufammenflielsenden Pocken wird oft, 
"gegen das Ende der Eiter, bei heftigem, oft tödt- 
N lichen Fieber, kritifcher Harn mit Bodenfatz, den viele‘ 
N für Eiter halten, aufgeloge Dahin gehören auch die 
‚ Metaltalen, wobei der an ioae Stelle verf[chwindende 


Eiter an einer’andern einen neuen Abfcefs bildet, oder 
oft, gar nicht verändert, durch Stuhl und Harn ausge- 
worfen wird, "wobei immer heftiges, oft, bei zu ‚gro- 
Sser Hiapemtest» wödliches Fieber Statt findet, | 


rg 2. 


. "In Beziehung auf andere Arten von Eiter konnte 
ich nur einige Verluche mit Kuhpockeneiter anftellen. 


Elfter Verfuch. _ 
Am fünften November 1817 fpritzte ich, in die‘ 


Droffelader eines nie vaccinirt, noch von der Klauen- 
Teuche befallen gewelenen jungen Hammels eine Unze: 
Waller, worin ich in der Kälte fechs Kuhpockenfchörfe 
hatte auflölen laffen, die einige Stunden vorher yom 
Arme eines Kindes genoınmen worden waren, und 
wozu ich noch. einen grolsen Tropfen Kuhpockeneiter: 
‚vom achten’ Tage ‚geletzt hatte, Sogleich 'entitanden» 
Schlingbewegungen, aber keine Zeichen von Schmerz. 
Ueberbaupt wurde die Gefundheit durchaus nichr ge- 
ftört und es entftanden Keine Kubpocken, . 


. Zwölfter Verfuch. et 


\ Am eben und zwanzigften Oktober 1820 wurde 
in die Droffelader einer'vier-Monate alten, Kleinen Hiin- 
dinn, welche nie die Hundekrankheit gehabt hatte, eine’ 
Unze Waffer, worin einige Stunden lang, vier. Schörfe 
und ein an demfelben Tage mit füffgem Eiter ftark be- 
feuchteter Faden eingeweicht worden waren, einge- 
fpritzt. Nach einer Stunde erbrach fich das Thier, und 
an demfelben Tage noch mehr als zehnmal, zugleich trat 

‚heftiger Durft, Harnausflufs und Unwohifeyn ein. Am 
flgenden Tage völlige Genelung, 


‚ 


win Dreizehnter 'Verfuch, Haslı 


Am zehnten Oktober 1820'wurde einem 'vier- 
monatlichen. Hunde ein ftarker, frifch mit Eiter ge- 
tränkter Faden als Haarfeil durch ‘die Leiftenhaut ge | 
zogen und vier und zwanzig Stunden zurückgelaffen, “ 
Es entftand blofs eine einfache Entzündung ohne Pocken. 
Nach rei Wochen wurde ein folcher Faden mit dem- 
Telben Erfolge drei Tage lang eingebracht. , 

Da; des letzten Verfuches‘ ungeachtet, nach den 
Erfahrungen von Palentin und Chaumontel die Kuhpo- 

en die Hunde „vor ihrer eigenthümlichen Krankheit, 
nach. ‘denen eines ‚Huffon, Alibert, Gohier, Godine, 
Veifin u.f. w. die Schafe vor der Klauenfeuche fchützen, 
‘ fo kann man, nach Verfuch ıı und 12. höchftens ver- 
uthen, dafs fie nicht unmittelbar durch das Blut mit- 
getheilt. werden können, was durch die örtliche Na- 
tur. derfelben noch wahricheinlicher wird, Dagegen 
irden wahrfcheinlich die Pocken fehr wohl auf diefe 
Art 'mitgetheilt werden. 


Vai! 


Um auszumitteln, ob der Eiter vermöge feiner 
fchon etwas.fauligen Belchaffenheit oder andrer Eigen- 
ten wirkte, [tellte ich folgende Verfuche an 


eh Vierzehnter Verfuch. 


#* © Am achtzehnten Juni 1809. wurde in die Droffel- 
"ader einer kleinen Hündinn eine Unze einer, durch die 
'gemifchte Fäulnils von Ochfenfleifch und Hundeblur 
Bu anenen Flüffgkeit gefpritzt. Bald traten Schling- 
egungen, Dyspnöe, Niedergefchlagenheit, Appetit- 
Toligkeit, Koıh - und Harnauslonderung, nach einer 
tunde häufige gallertige und blutige Kothausleerun- 
gen, Röthe der Bindehaut, Empfindlichkeit der Bruft 


und des Unterleibes, Spannung des letztern, Kraft- 
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lofigkeit,, galligtes, blütiges Erbrechen, ‚und nach drei 
Stunden der Tod ein. 

; Die Lunge war eigenthümlich / entzündet, ‚.viel- 
mehr verltopft, fohwätzlich‘, be, die linke Herzhälfte, 
die ı Milz, die Gekrösdrüfen , die Gallehbläfe ünd das 
‘Hautzellgewebe voll Petechien. Das Bauchfe 11‘ hi 
hielt einige Löffel einer röthlichen Fläftg ei, "yorzüg- 
lich aber war die Schleimhaut des Dim Kan ah 


entzündet uud hatte ein foorbutifches Anshen. Nroltat 
fax Trab In 


Funfzehnter. Verfuch, lu ir ee: 


“ Am zehnten November 1920 wurde einen grofsen 
Hunde eine Unze einer dicken röthlichen Flafü keit, 
die: durch 'Maceration eines | Stückes 'fehr. .ftinkenden 
Rindäeifches in Waller entftanden war, in die Drofiel- 
ader gelpritzt.,, Sogleich erfolgte fehr übelrjechender 
Kothabgang,: eben fo reichlicher :Harnauswurf, Te- 
tanus, tiefes und fchnelles Athmen ‚' kleiner, und fchne]- 
ler Puls und äufserfte Schwäche, ; Nach, einer, Stunde 
Nüfßger übelriechender blutiger ‚Kothanswurf-bis zum 
Tode, der nach zwei und einer, halben Stunde;erfolgte, 
Die Theile befanden lich genau in, Aenlelbau @uftande 
als beim vorigen Verfuche; 1.1.04 musld-r maslsih hat 

Un den Eipflufs vegetabilifeber Bu zu PrRIERe 
wählte ich den Kohl, der durch den. Schwel el. und, 
das Ammonium, das ‚er: bei.feiner Zerxletzung: ‚giebt, 
Sich .den thierifchen Subftanzen nähert, ‚und, den Man; 
gold, ‚die ehr einfach und falt blofs wällerig ält.,..... 11 


Sechzehnter Verfuch. yall 


Am vierzehnten Juli 1821, wurden in die Droffel- 
ader eines grolsen Hundes zwei, "Unzen ‚einer. ‚übelrie- 
‚chenden, dicken; nicht fauren, Feuchtigkeit von. Kohl- 
blättern. gefpritzt,. welche zwei Tage lang, bei 0° R. 


in:einer gleichen Menge Waller gegohren hatte. wäh. 
NN EHRON ER 


tler "Einfpritzung mehrere Schlingbewegungen, 
dann mehrmaliges Erbrechen und groise Entkräftung. 
Nach einigen Stunden, bedeutendes Uebelbefinden, 
„Bruft beim Druck fchmerzhaft , Dyspnöe, Anzei- 
a yon Preumonie, Erbrechen und Mattligkeit. Nach . 
) a Stunden ein reichlicher , fehr übelriechender, 
lfger, fchwarzer Stuhl, ‘wie bei der Meläna, der aus 
‚wenig Koth und Schleim mit vielem fauligen Blute 
beltand, h 
“Am funfzehnten u a Schwäche, kleiner, hieber- 
* hafter Puls, heftiger Durft, Ekel, Athmen fchwach, 
aber frei: Vorzüglich auffallend war. fehr_hefuges 
Herzklopfen, das von Zeitzu Zeit wiederkehrte. _ 
Am fechzehnten und fiebzehnten' einige Befferung, 
 . Am  achtzelnten Verfchlimmerung und in der 
"Nacht, am fünften Tage nach dem Verfuche, der Tod, 
Bun am letzten Tage, aufser den frühern Zufäl- 


He. 


Entzündung der Bindehaut, der Nafenhaut und 
Mundhaut eingetreten war. Haut und' ‘Muskeln 
hatten daflelbe Anlehen als bei Erftickten, und fchienen 
nicht frei von Entzündung. Die Schleimhaut der Nafe, 
des Mündes und der Augen roth, violett und’mit ‚vie 
lem dicken Schleim bedeckt. Die’ Lünge leicht ent- 
zündet, die linke Herzkammer blauroth und voll Pe- 
fechien, die rechte normal, ‘aber vön einem anfehnli- 
n Pfeudopolypen angefüllt, der ich weit in die 
NMenenftämme erftreckte 'und vermuthlich das FR 


Er verurfacht hatte, 

Magen und Speiferöhre gefund, dagegen ie 
eimbaut des Darınkanals, vorzüglich des Maftdarms, 
tentheils in Längenftreifen entzündet, die Schleim- 
Sehr angelchwollen. , Im Maftdarm eine eiter- 
nliche Flüffgkeit, in dem übrigen Darme grauweilser, 

ie dieker Schleim. Die Gekrösdrüfen ftark entzündet. 
M, d. Archiv. VIII. 2. T 


e78 I 


> ' 


Die Gallenblafe volh einer. Airdeeg ».Jchwarzen „.. Ichr. | 


en Galle; FRE® ENT 1 BUBE BrEIZ PERMIE meh | 


PS se a he HStebsehnter Vertsehi Hold] 


Am ein und zwanzigften September. ee de 


einen jungen, fehr Kleinen Hunde [ehr Tangfam en eine : Unze 
einer Flüffgkeit. gelpritzt, die von dreitägiger 'Gährung 
von Karden und Mangold ia einer gleichen Menge Wal- 
Ters entftanden war. Der Verlauf war - falt ganz wie bei 
Verfuch 16.,; und nach elf-Stunden erfolgte der Tod, 
Die Lunge war etwas blutreich‘, auf der Gallenbläfe 
und den Gekrösdrülen Ekchymofen. Der Darmkanal ent- 
hielt vom Pförtner bis After viel fchleitmig- blutige Flüf 
figkeit, doch war die ren gelund, Hautaik 
Anfange und Ende blauroth. Lasten | 


Biernäch wirkt Praha! Ei nlich , nur 
fehwächer, als’ thiefifche. ' ü 


" Folgende Verfuche kellte i ch über die, P 
ver vu Yu! tan ke 
Achtzehnter Werfuch" i9@ marit 


unter. 


Rleifch tie war. "Bei jeder, a gab das 
Thier Zeichen von Schmerzen, frafs dann nicht;-fchien 
fehr unrühig und wälzte fich, Nach einigen Stunden 
entitand eine, örtliche, harte und. fchmerzhatfte Gelchwullt. 
Diefe wurde am, folgenden Tage brandig, ‘und breitete, 
‘ Gich weiter: aus. Ynkleicke entzündete ich die Bindehaut, 
An dreilsigiten. diefelben Zufälle; . Die Ga ge 
 wordene Gelchwullt brach ai auf, u ‚dals R th 4 und 
* Unterleibsmuskeln. BR sen Ki ir erte aan 


das Befinden und vom erffen Auguft an war die Heilung 
entichieden, auch das Gefchwür vernarbt ?)." \ en 
Unter fünf ähulichen; Verfuchen ‚erhielt Herr Ör- 
a zweimal daffelbe Refultat, in den drei übrigen er- 
olgte | er. "od, dem Anfchein nach wegen der örtli- 
EN ZunE- 4} 
N N "Neunzehnter Verfuch, 
7 Am fünften Auguft 1821 wurde demfelben Hunde 
in zehn Ablätzen eine Unze einer Flüffgkeit eingefpritzt, 
die aus Blut und Rindfleifeh beftand, welche acht und 
vierzig Stunden lang bei 35° R. in Wäffer gefault hatten, 
Jedesmal fchrie das Thier kläglich und gab vielen hel- 
len, wällerigen Harn von fich. :Es folgten 'gänzlicher 
Mangel an Kfsluft, Erbrechen, Kothausleerungen, Te- 
mesmus, Unterleibsichmerzen, Zufälle, die nach ei- 
ner Stunde zunahmen. Das Gefchwür wurde brandig, 
und das Thier ftarb nach neun Stunden. i er 
"In der Bauchhöhle fand fich eine Flafche voll bIn- 
tigem Serum,:heftige Entzündung des Bauchfells und 
der ganzen Schleimhaut des Darıns, der mit klebri- ° 
m, nicht blutigen Schleim angefüllt war.‘ Die Mus- 
elhaut ganz frei von Entzündung. Das linke Bruft- 
fell enthielt diefelbe Flüfigkeit als das Bauchfell, die 
Lunge und Milz waren zum Theil ekehymofirt. 
len ans 
9%) Die Verfchiedenheit in der Wirkung derfelben Subftanz, je 
nachdem fie in die Venen oder das Zellgewebe gebracht 
an wärd, rühre davon her, dals hie dort fogleich der gan- 
sluch Blutmaffe beigemengt wird, während he hier nur lang- 
m in diefelbe gelangt; weil ı) das Zellgewebe wenig 
utgefälse hat und 2) durcli die Suhftanz felbft diefe ent- 
ir werden, wodurch die Einfaugung vermindert wird, 
- r Mag. 


Ta 
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so zufhtry Verfuch,, 2 


Am Yiralen: ‚September 1821 ng einem grofsen 
‚Hunde, 2# ‚Unze einer, ‚dinnern ‚und weniger übelrie- 
chenden Flälügkeit aus, gekochtem Rindfeilch, und (ehr 
verdorbenen Halenfötus,-| dieiin, Wafler“macerirt ;hat- ' 
den, eingelpritzt. Bierauf erfolgten, diefelben | ‚Zufälle 
mit Ausnahme des, Erbrechens.und der, Kothausleerun- 
gen und. nach fechzehn: Stunden der, Tod.i,,..Die Un- 
‚terleibsorgane zeigten vallg dielelhem EeiehninoSenn 
‘als bei Verfuch 19. bass ai 

Aus, Jiefen Verlächen a wohl treitig die 
Einfaugung. der fauligen en nn Ehe ‚Ein 

ringung derlelben in das Bauchfell und in „die \ enen 
'diefelben Folgen hatten. Aufser der örtlichen Ent ün- 
‚dung | veranlalsten fe immer Zufälle ® Be 
Aaugun 'herrühren können, 

‚So entftand x) bei Verfuch 18. eine ee 
"ähnliche "Abfonderung im Auge wie bei 1 ti Jr 

2) bei Verfuch 7,,8, 19» 20. aufser er Baach- 
fellentzündung heftige Entzündung der $c hleimhaut 
. ‚des Darms, die keinesweges.durch die Näbe,der Theile 
bedingt v war, da die Muskelhaut nicht litt, ‚ Stellen des 
"Darms, wo die Bauchfellhant, ‚ gefund 1 yagb Tr nur 
ftrk | entzündet, das gegen "die Alserlich uinlele Blatt id 
‘der Magen im Innein. gelid waren; 

3) nich den Einipritzünßen ‘ Wwärage ach 
"Harn ausgeftofsen, der vermuthlich' aus‘ einein. Tliöle 
der eingelpritzten Flüff igkeit gebildet war;  wbaui® 
4) die Flülügkeit in der Höhle des ‚Bauchteis 
"hatte nicht den Geruehrder eingelpritzten Flü gkeiten; 5 
K 5) bei’ Verluch? 19. "wurde > die’ vorher’ /gelunde 
“Wunde nach der Einfpritzung 'brandigz° > ‚A.nsat 
ö 6) dahin geliören auch die bei Verfuchss 19.8 gefan- 
‚denen violetten Plecke’auf Lünge und Milz; wie ‚die in 
das Biuitfell ergoffene rörklietie Flüfhgkeitz u 
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- Unter beiden Bedingungen brißgen daher ‚faulige 
‚Söbftäuzen eine eigne, mit einer, dem Anfche nach, 
palfven Hämorrhagie der: Darmfchleimhaut ver e 
nee 'Davaber: die organifchen Subftäe 
 Yenbei ihrer Zerfetzung Kohlenftoff, Wallerftoff, Schwe- 
fel und Ammonium erzeügen, io fraßt fich, welcher 
von diefen Stöffen diefe ‚Wirkung hervorkiinpe: 

u " Hierüber \ wurden folgende Verfuche angeftellt, 


a5; gi \umi {ara} 


Ein. ws zwanzigfter Herfuch ı 


Am ehe‘ und zwanzigften Juli 2818 Eile ich 
manait eines kleinen Hundes anderthalb Un- 
fer‘, das mehrere Tage oft und ftark mit einem 
io Vohim Kohlenfäure gelchüttelt worden war. 
Nach ‚einigen Mintiten Erbrechen, das nach drei Stunden 
viermal fehr heftig zurückkehrte eben fo ‚zwei weil 
"Stähle. ae "zwei Stunden lang ein der Trunken- 
r ee nach Fimf Stunden‘, 3 nachdem 
a ea gr Hatıe, ‚Genelung. ey 
Insamjalnoe 3 susbiisteRlist, 
lie ‚Zwei und “wänzigfter Vortuch, a ’ 
aab nal) Be 


e ei und zwanziglten Augult 1815 wur: 


nem jungen  Kuchfafechs | Drachmen Kehlenfänre in die 
“ Droffelader "gefpritzt., ‚In, der erften halben Stun 
ieiehya.hafoniete> nei n.aber ‘Erunkenheit, „häufiger 

‚Both, oil, 1 enesmus,, ‚nach vier bis fünf 
3  Genet [nng., hdoy Iterit j r 


uns) ung‘ 'zwäntiglter Verfuch. 


in ‚dreifsigften Auguft 1815 Bee einem gro- 
fsen Hunde eine Unze iKohlenläure eingelpritzt. Wäh- 
„rend einiger Stünden ‚fralsser «nicht und fehien matt, 
 odech.nicht ıtrunken , ‚eben! fo wenig batıp, ‚er Excretio- 
; nem, Er genas vollkommen. nr NCTRAYRN 
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Vierwind@wahzigfter Verfuekr 
N "Derfelbe Verfüch, ohne irgendeiner 


Sa Herne en Bermerkket,"darg die Hierähhe Nahe 
theil angewandte’ Alüifhge"Köhlehfäure nach "Einfprite 
_ zung/in das Zellgewebe fehnell tötltlich ward. + Wr" 
“Am vier Ind Zwanzigften Auguft 'IgT$ brachte 
ich zwei Unzen davon ühter die Halshaut dies’ erwähhl! 
ten jungen Füchfes, "Er farb etwä viersig’Sttinden 
nachher, nachdem fich die Gefchwullt 'vergröfsert und 
erficH in einer Art von Narkötismus"befü den hätte) 
Alle 'lebenswichtigen Organe waren’ gelund;! allein das 
Zellgewebe unil “die !Muskelmder leitenden ‚Stelle 
blaufchwarz. ! alsravojmal micert 
©. Eben fo verhielt es fich bei einer Katze, der ich 

am fechs 'uhd’ #Wänzigften Auguft ih das'Häutzellge- 
webe-eine-Unze-Kohlenfaure Üpritzter, nu... 


I 


A 
LE 


Fü nf und zwanzigfter Verfuch. EL 
AR N an } dA or vum sealab zsiy 
& Am vier. und zwanzigften März. 1816 Hi zte ich 
einem Hunde von mittlerer Grälse in die Dro Telader 
STE TE OPER TIETERERT Fer T RPR TE 21 BNI1 
eine Unze fehr kräftiges  Schwefelwalfer[to as, Es 
Ed ER "Schi RENTEN a Tori tad 
entitanden Schmerz, ‚Schlingbewegungen, De eh 
ch er- 
NL. EV 


PiRBeHaba ai dsjehn RL ‘ „do 
bu u a en A ee 
© Secehsund'zwänzigfter'Verfuchs. :.h w 


ea 
“" Am fechs und zwanzigften März 1816 wurden” 
demfelben Hunde zwei Unzen 'Waffer in die’ Droffel- 
ader gefprität, das durch ftarkes Schütteln bedeutend | 
viel reines Walflerltoffgas aufgenommen hatte, allein 
. ‚ohne irgend einen Nachtheil. IE En} 


vn sr} Fr . ze: 

Sieben'und zwanzigfter Verfuch, W 

Am neunten September 1827 fpritzte ich'in die | 
Droffelader eines dreiwüchentlichen Ferkels.eine Unze 


Walter mit'vier und zwanzig Tropfen fehwachen, ver- 
etwas kohlenfauren, Ammoniums. , Anfangs 

Bi ofigkeit, nach, einiger Zeit aber, wurde. Harn 
Kr trockner, Kotl ausgeftofsen,,, dann entftand. 

Unruhe, Fieber, nach einer Stunde erfolgte. ein fchlei- 
big galligter. Stuhl, dem nach ‚einer halben ein zweiter 
folgte, ‚Vier und eine'balbe Stunde nach der,Einfprit, 
Zung ein’dritter, flüföger, bräunlicher,; felbft. blutiger, 

Von. jetzt, ar „fand',Befferung 'Statt, doch, blieb das 

Thier eine Woche lang matt und ftarb nach neun Tagen; 

5 Am Herzen; Darmkanal und den Unterleibsbe> 

deckungen |viele Petechien, Blinddarm ehr warnen 


und im Innern vereitert, 
4 


A. RT und zwanzigfter Verfuch. # art 
er  Ben.and zwanzigfteh September 1827 wurden 


tinern jungen, fäugenden Hunde fünf und zwanzig Tro- 
1 In, drehen. Ammoniums mit drei Unzen Waller io 
roffelader er BEA. . Nachdem er drei Stunden 


gefchrie n, nicht gela t, Ichwer : ‚eathn jet, beim, 
gr ee ee 


\ rleibes Zeichen von chherzen. 1% 
r e n und fich 'erbrochen. ‚ha 
Mt anf nee Mg hergefielt, 


Oo Denfelben ah hatte eine, an  demfelben Ta 
in die andere Droffeladet ‚deffelben Hundes vorgenom- 
‚Eiufpritzung. von ‚vierzig. Tropfen, Ammonium, 
m foıyerbielt ‚es.6ch noch n mit einer dritten, von deeiz, 4 
er ‚am folgenden, Tage an ‚ähm, vorgenppmen; 


Al A! deften Oktober farb er in Pe Sheupdap, 
er ‚andern Verfuche, Ein Lappen der linken, 
Lunge war entzünlet, TORRREAICH und fehr a, der 


er elund., 16 ha 
| “, W Ag - Rap . ei en n 


SERIKERIRRERR EOPEEIRT 2 
2 ar ann a hghäi September Hk wur 
den in’asg" ahweng des Rückens"eities an: 
dein Hähtle® von’ erwa;ei ‚einem Monate drei Se 
deffelben  Antiinöntuins ir in drei‘ Unzen Walter 5 R efpritzt. 
Jüitier und zwanzig Stunden ftarb er, nach ae hefti- 
ger Schmerz," beftändiges "Schreien u | weht re Haltige 
gallige Stähle’ Statt gefunden. ‚Hasten: ER dich hefs 
tige Entzündung Ar Haut; und; \sles „Zellgewebes des 
Rickens , der Schleimhaut des .Zwölfhingerdarms « «und 
des Anfang s des) Dünndarms, in en ‚Grade auch 
reg «Därımkanals. ee N 


x 


aa »„Dreifsigfter Verfuch, 


IRRE andern Verfache, wo et urn) yo 

E mit Salmjak eingefpritzt Wuradan" "entftand blofs” 
eine, eiternde, Entzündungsgefchwullt.. Ta ' 

- ;chwerlich wirken wohl die faulig fe Subftanzeh 

durch s Ammonium, "da hie ee ign jarakierifche 

Därme mentztindung durch yasie tere nicht erueh ig 


werde. Doch’ hatte dies wohl’ein igen A e 
WVerluch ar 29 Darimenlzthdung enth ir und die 
Pflänzenjauche viel’ weniger chädlich' alsıd ieh eklta oft 
Base Insnibe ‚Ware, ; Eben fo fand HerriGrognier, 
dals der argel dem Harn einen , ‚weit, fl blecn Ge- 
zuch i She ft, wenn er ı mit "Ammonium ,. als we enä’ 
er’ mit Effig genoffen wird ®), N ham. fahe e einen 
jungen. Meßlchen durch übermäfsigen Gennls d des ‚Koh- 
3enfauren\ Animoniums wirklich fcorbutifch werden, 
and beobachtete daffelbe bei einem Steink ranken nach 
dem' inehtwöchentlichen Genufs des Stevensichen Mit- 
u In: zwei Verpehen von. au:c erfolgter der ‚vo 


Wen auf, st 
ni Dies üi. wie ich mich aft Aula) ‚nicht tab i 


Bun Di ua und:dreifsig. Stundenzrals er- bei 
eren ein und zwei , Suareen Aalen an ..das, 
er na ach hatte, u Die D Jarmich leimhaut wag _ 
Herz. enthielt, etechien, der‘ Darm eing 
2 ag fchwärzliche e, Flüfßgkeit, ist 


riei j 
u olgende "Verfuche beweilen r nun, dafs die ange- 
RR, nicht durch die Einfpritzung 


j jeder, ierlichap Flülßgkeit überhaupt Prenee 


Ben 57.) unddreifsigfter Verfuch, 


1 ler 
u ert \m vier und zwanzigften. Juni 1819 wurde; in nd 


Dro A eines jungen ‚Hundes eine ‚halbe, Urge 
menfchlichen Saamens, der zur Hälfte mit Wale nn 
_ dünnt war, gepritzt, , Schlingbewegungen, Appetit- 
‚logkeit, .; mehrmaliges, Erbrechen, ftarke. Dyepnde, 
"nach Jan, Stunde a, völlige Genelung. |. lade Ian. mih 


Bar Zwei und areitstgtrefVerfüch. ER 


k ir N 
Mu im, fün ünfzchaten Iuli 1812 erfolgte ‚auf, ‚Einfprit- 
en menich no gen Speic bels in die Drullel- 


dien.. 
Metlsd 


Uuaih 


it en, unges, bald Harn- und Kothauge 
HE a ät EHRE. ‚allein nach drei Stun- 
E % Brad Bu. ie, bei ‚Bichat,. Sılalı ask u - 


eh er ee fter Wertuch = 

vr) di „a ie al 

| n Do brachte ‚eine an demfelben Tage ve vorgenom- 
| "ihene Einfpri hen Me an erthalb. ‚Unzen frifchen. und 


seien ufchenharns ih in die Droffelader eines, 
en es nur etwas Unwo hlfeyn, Dyspnöe, in. 
Sad hie Stuhlginge "und reichlichen Harn- 
rorf 1 hervor , ‚gerade wie, bei Courten und Achse 


| bey‘ und dreifsißfter Verfuch. 
Pe), 4 
Am zwanzigften Juni 1812 erzeugte die Eiofprit. 
Ba 
Ä zung einer halben Unze Kalbsgalle. sun Droiielader. 


2865 a u en Me 


deffelben‘Hundes nur reichliche Harnadsleerung und 
zwei Nülige Stuhlgängei:  Deidier, Bichat und Mas 
gendie beobachteten dalfelbe. Zwar fand der letztere die 

Galle käußg, tödlich „' doch glaubt er, dals dies von 

ihrer. iklebrigen‘ Befchaffenheit abhängt, I.t 15h 14 7 A 
De TARA SEH REIN EB 

v . ‚Fünf und dreifsigfter Verfuch. , u 

4. Am ‚neun und, zwanzigften: Juni 18172 wurde in 

die ‚Venen: eines. grolsen, Hundes. eine halbe»Unze gel» 

ben, dünnen: Unterleibsferums: von: einer, waflerfüchti= 
gen Katze gefpritzt.: ‚Nach.den gewöhnlichen Zufällen,. 
wär das Thier in weniger als’ einer Stunde bergeftellt, ' 


45! SELLER Ken mil RR: 
148echs und.dreifsigfter Verfuch. , 
EN ‚Am ein und ‚dreifsigften. Auguft. 18 15./(wurden ia 
die, Droffelader, eines’Hundes |von. mittleren, ‚Gröfse an- 
derthalb , Unzen ‚einer, ‚ehr eoncentririen. Abkochung 
von Mutterkorn ‚gefpritzt. \-Segleich Appetitlofgkeit; 
grofses Unwoblfeyn, "heftige Schmerzen, grofse Schwä- 
che der Hinterfülse, \beftiges.Erbrechen ;..dann Starke. 
Dyspnöe ‚und Fieber, ‚doch. beflerte es fich ‚am folgen-; 
den, Tage. . Eine jetzt wiederbolte ‚Einfpritzüng von. 
einer Unze brachte erft nar, Erbrechen, .danti-dach vier." 
Stunden ‚heftige Dyspnöe , «Fiebers Schwäche, ..Betät-. 
bung, galliges, Erbrechen ,'Schlucken',) dreilsig Stun«,.- 
‚den nach. der erften Einfpritzung den Tod hervarı . .;, 
"Die Lungen waren voller Petechien, die Magen- 
fchleimhaut enthielt zwei Flecken fchwärzlichen Blu- 
tes, die Muskeln waren braun und dunkelgelärbt, das , 
Gehirn violett, zu felt, KT, rs I ts ne 
Aus Verfuch 14— 20 ergiebt fich der Einfluls der _ 
thierifchen „Kolt, vorzüglich, der halbfauligen Nah- 
rungsmittel aller Art, auf den menfchlichen Körper, | 
und ihre Fähigkeit, faulige Krankheiten hervorzubrin- 


gen. ‘Die Refultate aller angeführten Verfuche hatten 


\ 


‚ 


(ehnlichkeit mit! dem "Scorbuir'uind“andern 
er Krankkeiten-überhaupt: und ünftreitig rühren‘ 
alle'von'einemfauligen, aus’der! Euft’öder den Speifeny 
fammenden!-Prioeip ber. ı “So: bemerkt auch 'Fodere, 
dals bei der Belagerung von :Mantud mehrere, vor halb=! 

‚faule: Pferdefeifch lebende Perfonen: den Scorbut und 
den Brandan’deh Gliedern bekamen, Die letztere Krank- 
heit verürfacht ttas Mutterkorn und die häufige Berüh- 
ruiig fauliger thieriicher Subftänzen erzeugt ‘die Brand- 
beule. | Der Scorbut entfteht überall durch den’ häufi- 
gen Genuls von altem und verdorbenem Fleifche,,“ und 
jft „eine, mit ‚Recht: dem Faulfieber ‘zu vergleichende 
faulige Krankheit. , Daher auch die Heilung durch Säu- 
ren, Vegetabilien und mehlige Subftanzen. ie Faul- 
Geber entftehen nur da,’ wo verdorbene ehierifch® Aus- 
| Buffe geathmet werden, . Das Wohnen in ‚Städten fe" 
eine Hanpturfache, und feit neun Jahreh, wo ich in 
| einer Bevölkerung von ungefähr fünf-bis fechstaufend \ 
| Menfeken 5 deren‘ Wohnungen auf mehrern Quadrat- 
meilen zerftreut find, ' praktißire “habe ich! ‚zwar meh- 
| zereGallenfeber nielaber ein 'Faulfieber 'gefehen, "und 
) demmoch finden man fie oft! epidemifch in den kleinften 
| Stäsktenz: felbit' grofsen Dörfern: : Offenbar mülfen he 
«| mach icdm »Vorigen nicht mit «Ammonialien‘, RORUNE 
me China behandelt werden. ur 


ah BEA ‚jetzt ha äufig die. Fäu hu 
zen des Leben $, Allein wie fehnell findet an 
bei’ nicht Statt‘ findender Erneuerun ‚oder | bei 
=... durch fremde "Subftanzen Statef) Däffelbe 

n der pbeJriechende Athem beim Pe beim 
I ie paffiven Bluffüffe aus Mund, Na e, "After 
i i er Bedingung , beim Scorbut, bei der Queck- 

h ‚Nlberkur, bei. ‚einem Hunde der von Fleifch Jebt, im 
GG ii anen faugeddens” oder von \ Vegetabilien 


EEE 


lebenden ;. ‚eben. fo’ ‚die Verfeiedechie Pa im Geruch. 
des Harı  Reifch- u ode rasfreffender Thiere. i 
„...In de D ein ‘von Deidier während“ der Jetz- 
ten ‚Peft, zu ‚Marfeille ‚larben, Hunde immer ur Ein- 
Bes ‘der Galle Peltkranker, nicht, wenn die Galle 
von Perfanen; «ie an.gewöhnlichen bösartigen ‚oder hitzi- 
‚gen Fiebern.geltorhen waren, genoihmen!wurde. ‚Var 
‚Sieieten, Jahe, den. ‚Harn ‚.(der;bei:-einem:Raulhieher'eine 
Stunde :vor-.dem Tode ‚gelaffen, würdeyıimnifsßalpeter- 
fäure aufbraufen. '' Daflelbe beweilen- die Beobachtun- 
gen und Verfuche von Gräinger ‘an Speichel, Blut 
uf. ws vn, Perfonen, die einer. ee En 

ıterworfen, wurden. sr 


Bpeehet ee Be 


en: ToLap 


eHalaah ss nriew. Norm 
ei Arne } { IM eure share natfsinish: 
ie nn iRachichende, Verfiche beftätigen. oder ‚modifii- 


ren die im Vorigen enthaltenen Annahmen. 164 a? 


Sieben, und. dneifsigfter.V erfüch. 


b.n :Am: dreizehnten: Oktober 182%: wurden‘ einem 
mälsig, grolsen. Hunde funfzebn- Gran Salmiakı ns Aal, 
Drachmen: Waller in, die, Droffelader, gefpritzt,. 
‚gleich: heftige, Bewegungen, „fehr Kr Atme 
Hitze, langfamer Puls, der,Läbmung ahnliche;Schwäche | 
der Glieder, Erbrechen, von Schleim; ‚leichte ‚Krämpfe f 
wf: ws. Indellen ‚war nach einer, Stunde.alles: aber | 
kritifche Ausleerung vüllig vorübershässlonsh usid! 

An demfelben Tage); wurde| ‘derfelbe , Yerluchz | 
aber mit vier und zwanzig Gran wiederholt. Die Sym+ 
ptome waren diefelben , nur’ weit ftärker; ‚und die Ge+ 
nefung erfölgte, erft am zweiten Tage ‚nachher, A fi 


‚Acht und dreifsigfter Verfuch. >" 


An demfelben Hunde wurde a am, fünfzehnten kr 
tober derfelbe Verfuch mit zwanzig Tropen fehr con- 


nenn 289 
n ii Var ze wa F wiederholt 
gten, Anl, 2. ‚aur Bi hefiee Erf chei i 


Fr ‚allein nach ar: af ae IeeHhe lie e,lierliellu ung. 


era OR eun'und DER Verfuch. i in 
"u Eben diefem- Hunde (wurden an fechzehnten Ok- 
tober anderthalb: Unzen etwas faurer Molken einge- 
Apritzt, dieaber nur einige'Schlingbewegungen und Un- 
ruhe, nicht einmal ie ee PAR POFREBENER SS 
miadondostl ’sib ah y BIETEN Te) 


Aufl" Asdaisge Vierziglier 2 PRIEBP ll 
Bi: Einfpritzung von zwei Unzen concentrirte er 


raw 


_ brühe, worin, Brod gewelen und etwas Kräuter 

kocht worden waren, an demfelben Tage, brachte bei 

Be Hunde nur funfzehn Minuten lang einige'Be- 
Mehleunigung> Ernie er ‚etwas "trocknen ’Huften 


ervor. HerdanhnÄ nsnstlacdins IndaoV. fat Sib.ast 


‚oEim dd vierzi efan Verfuch“ 


weni Ambacktzetinten Oktober brachte‘ich' ihmin die 
"ändere Droffeläder'zwei' Unten Menfchenharn vom Mör- 
gen, der übers. 4 Stunlten.bei.24% Wärme fich zerletzt 
‚hätte: / Zuerft' etwas Un wohlfeyn“ "und Mangel an Elg- 
naeh einer Stunde weicher Stuhl, fchweres Ath- 
men; Empfindlichkeit des Uniterleibes)' nach drei Stun- 
“den abermals!“em ‚"blofs! aus 'gelblichem, gallertigen 
eim beftehender Stuhl ‚’' darauf ah und am 
den Tage völlige Herftellng, 


ul i 1) 


Pr ab } Zw eissind di abe Lane RER, fmoig 


Ile; Am 2wanzigften December wurden in diefelbe 
Vene vier ine grünlicher  Flülfgkeit von krautarti- 
u er h und herben „etwas ftechenden Gefchmack 

eher Wafiermenge während vierzig | Stun- 


290 en 
den 'bei 30° RK. mit reichlicher Entwicklung von Kol- 
Ienfänrg EeephEnemimpenetgeleritzt-. . 5 iq, 
Sogleich entitanden Schlingbewegungen,, , Un- 
xuhe', tiefes und fehnelles Athmen , mehrmaliges Er- 
brechen, Abgang von Winden, gänzliche Appetitloßg- 
keit, lebhafter Durft uw ‚Nach 2wei Stunden er- 
folgte ein reichlicher Stahl mit Siublzwäng), dann Er- 
brechen beim, Trinken, Schmerzgelchrei. ‚Am Abend 
abermals ‚ein ‚rubrähnlicher ‚Stuhl, ‚fünf, und Funfzig 
Stunden nach der Einlpritzung erfolgte ne nach- 
dem bedeutende Schwäche, fo wie Entzündung der 
Nafe eingetreten waren, und die erwähtiten Züfälle lich 
fortwährend bedeutend vermehrt hatten. ||. oo / 
. ,.DieSchleimhaut.der Nafe, des Mungles und,der Au- 
gen, waren [tark entzündet, violett, ‚aueh das,linke, Herz 
entzündet, die Lungen mit fchwarzen, wie; brandigen 
Flecken befäet , ‚die Darmfchleimhaut ftellenweile, röth- 
lich und ‚entzündet, vorzüglich gegen en har 
hie, und mit Blutvermjfchtem, Schleim; bekleidet. ,, 
eek ride etw id 
ra raw lien eo 
arte in onen arkrn rosdsjofileginaft 
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aa ru hen a 
we "Die Cyetks che" Wörtern; enthal- 
tend mikrofkopilche Beobachtungen: 


van =) über, ‚Gehirn und Nerven, wor aus fich 
hi a dafs die Subltanzen,. woraus be 
ih, „.belteben, im im Blute enthalten.dind; : 


> über. Klappen in den, gwtfahen® der 
s ,Zötten” und Muskelhaut enthaltenen 
""* Aöften der kurzen Gefälse; a 


us na ‚den ‚Bau der: ‚Milz, “ bp ip‘ h 
Von E. Home. (Phil, Transact. 18215 P. 25. ) 


Die Croone’fche Vorlefung enthielt in den rer ietzten 
ihren ‚Herrn Bäuers mikrofköpifche Beobachtungen 
"das Blut, woraus ’fich erdab, dafs diefe Flüffigkeit 
Di en ‚Menge von Befändtheilen als man 'ge- 
ch annimmt, und namentlich die zur ‚Bildung 

der meiften thitrifchen’Syfteme erforderlichen enthält.” 
"Die gegenwärtigen befchäftigen fich zunächft mit dem 
2 Namentlich wurde die, im Leben durch- 
tige Netzhaut, meines-Wilfens die einzige memibra- 
nöfe Markausbreitung, von Herrn Bauer „nikrofkos 

pilch unterf[ucht. 

Er fand den Sehnerven aus vielen Bündeln fehr zar« 
'Falern gebildet, die wieder aus kleinern, durch eine 
lertartige, leicht in Waffer auflösliche Subftanz ver+ 
ndenen Kügelchen beftehen, welche „y5 — z2'55 Zoll 

n, und mit einer fehr geringen Anzahl Küg:Ichen 
005 Zull, die alfo den rothen, ihrer äulsern 
beraubten Bluttheilchen gleich kommen, ver- 


Die Netzhaut erfcheint als Entfaltung diefer Bin- 
„und befteht ganz aus gleichgrolsen Kügelchen, die 
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zu Fafern und Bündeln vereinigt find., ‚welche geirenut 
von dem Nerven ausftrahlen, gegen ihren Umfang aber 
falt ganz verlehwinden. Dazwifchen findetfichein Gewebe 
fehr zahlreicher Gefälse, Die verbindende Gallertfi ubltanz 
Jöft- fich in Waffer leicht auf, durch eine Maceration 
von drei bis vier Tagen werden daher die Falern in 
Kügelchen aufgelöft, und die Gefälse bleiben als ein ı fchr 
vielmafchiges Netz zurück. 
Die durchfichtige Subftanz blieb ‚bisher 78 
Durchfchtigkeit und Unauflöslichkeit ‚wegen | verbor- 
gen (Prochaska, Wenzel, Barba?!! D) und. würde, 
ohne ihre Gerinnbarkeit, wodurch fie undürchlichtig 
wird, vielleicht noch jetzt beitritten werden a 
Sie ift aber für die Function der Nerven febr wichtig. 
Auch vom Gehirn bildet fe, nach "Herrn Er 

einen welentlichen Beftandtheil. Läfst man dies acht 
und vierzig Stunden in Waller, fchneidet, dann eine 
dünne Sihicht der Märkfubllanz aus, legt diefe auf 
eine befeuchtete Glasplatte, und läfst dann, indem ‚nan 
diefe etwas fchief hält, einen Waflertropfen darauf fallen, 
fo reicht dieler hin, um die Markfubltanz [o zu iren- 
nen, dals einzelne Kügelchen, Falern, feibft anlahnlr 
che Bündel deutlich werden. 

“ Auf trocknem Glale gelingt dies der Klebrigkeit 
des Schleimes wegen nicht, 
- *.° "Eben fo fieht man die aus Kügelchen zufammenge+ 
fetzten Faiern nicht, wenn die Subftanz geronnen lt, 
Zwar bemerkt man überall im Gehirn:durch eine ftarke 
Linfe Linien, allein diefe rühren von der verichiedes 
nen Beleuchtung her, und Pan nur die Bündel, 


' Wegen ihrer Durchlichtigkeit "und Färbloßgkeit 
ift die Gallert im frifchen, oder in Waller getauchten Ge4 
"Birne nicht wahrnehmbar, verdünftet ner das Walfer, 
fo fammelt fe fich um die Kügelchen und fern in | 

N fe “Menge, 
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> Side ee elääfsige"durehii 'gelb- 
pr eo ji Stick rtaed Gehe irn” Ray ur 
trockne ( lasplatte gelegt, und Be einer Schaale be- 
deckt t, | k witzt eine ‚färblofe. "wällerige, Fioitgkeip 
aus ,. die e, an ‚der Luft faft fpürlos verdunltet, 

)ie graue Subftan2 enthält auch ‚eine, dem Blue: 
Waller ä nliche Flälfgkeit; ‚diefe aber ift gelblio er als 
in den been Thenen des Gehirns, wird beim Te 
nen, wie das Bjutwaller, glasartig und. bekommt 
Bile wie .diefe. 


“Die ‚genannten Beftandtheile find die einzigbn. des 
imenfchlichen | ‚Gehirns und fich felbft überall, ungefähr 
gleich. Die meilten Kügelchen halten 3255 Zoll, ind 
halbdurchfi chtig, und weils, ' 


=. Die vorzüglichften Verfehiedenheiten | beziehen fich 


auf das, Verhältnifs &wifchen, ‚Gallert und Kügelchen 
‚sie, A ;der letztern. ‚, Die Rindenfubftanz, des 
grofsen und kleinen Gehiens, befteht, befonders aus Kü- 
‚ gelchen von, en Zoll, hnter,denen die ‚klei* 
nen die. zahlreichften find; ‚dies, ‚Falein. "ind ‚weniger 
deutlich . als im innern’ Mark; ‚der Schleim. und. das 
Serum, über wiege Die ‚zattefi n Gefälszwei Ainden 
ei nür'in der lnaes‘ y r 
zul ‚Im. Marke. des grofsen nd kleinen Gehirns la 
n die grolsen Kügelchen vor, der Schleim ift zäher 
‚and ‚Sparfatner , die Faferung deutlicher , die Gefälse 
r a .gröfser. 
au. 3a da den Schenkeln findet fich was mehr Schleim 
gkeit und die Gefäfse find noch größer. 
as verlängerte Mark, die Pyramiden und ‚Oliven 
eiden fich vom Marke gleichfalls durch reich- 
Jicheren Schleim , der hier, am ‚auflöslichten ift, 


| 


n, 


{ ir Hirnksoten, enthält befonders' ‚Küpelelien von 


3253 die Faferung ift undeutlicher als im’ 'verlänger- 
ien Marke,:'der. Schleim fehr reichlich. ... ; 


Das Rückenmark enthält befonders Kügelchen von 
4350 — 3055‘. Der Schleim und die Flüffgkeiten 
äind reichlicher und weicher als irgendwo. "Daher 
entdeckt :man die; einzelnen Fafern fchwieriger; ‘Wird 
die Subltanz nicht ganz macerirt, fo können fie nicht 
getrennt werden, und durch zu ftarke Maceration 
wird das Ganze in eine Firienmier tahmähnliche Malle 
aufgelöft. Y ori 
 . „Die Hirnfchwiele ähnelt dem Rückenmarke; ent- 
hält aber mehr Kügelchen von z465" als irgend ein 
Hirntheil, und wenigftens eben fo viel Schleim und 
Flülßgkeit, als Kügelchen. _ 

„Die zahlreichen, überall vorkommenden Geläfse 
find gegen die Mitte des Gehirns grofs,. verzweigen 
fich aber gegen den Umfang bis zur Hälfte des Durch- 
ınellers eines, mit feiner Färbfabltanz, verfebenen Blut- 
Kügelchens, und enthalten auch dann noch rothes ‚Blut. 

Die Pulsadern anaftomofiren im Gehirn, die, ‚he 
begleitenden Venen find nur Klein, und ‚haben, NOFRÄBT 
lich gegen ihre Endigungen,, viele.Klappen.. ., , \ - 

Die Kleinheitder Kügelchen, dieMenge der Rlüfig- 
keit, ‚die Feinheit der Gefälsverzweigungeny‘ die: Klap- 
pen in den kleioften Venen der ‘grauen Subitanz.be wei- 
fen ihre grofse Wichtigkeit, wenn gleich. der ‚Hirnkno- 
ten als Verbindungspunkt (des Gehirns vielleicht, der 
‚Lebensnothwendigfte Theil ift: 1... Un. u! 

Da fortgefetzter Druck auf.den obern und vordern 
Theil des grofsen Gehirns das 'Gedächtnifs ‚zerftört, 
‚vorübergehender daffelbe fchwächt, fo habe ich, lange 
die graue Subltanz für den Ka des ‚Gedächtnifies ge- 
halten, ei ! zu RS 
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„em BDruck auf ‚die Faferhaut > durch ‚ein! Trepanloch 

ichtet das Bewulstleyn, das nach: Aufhebung deffel- 
ben zurückkehrt,  ohne!dafs Wiederholung dielar, Ver- 
Äuche zu fchaden fcheint. Beim Waflerkopf beftehen 
‚alle Geiftesfunctionen,,, fo lange die graue Subftanz des 
‚grolsen Gehirns, und. der, daffelbe_ mit, dem. kleinen 
, Gehirn verbindende Hirnknoten äbrig ilt; dagegen bringt 
eine heftige Kopfer[chütterung logleich Bewulstlofigkeit 
hervor. Geringer Druck auf den Vorderkopf brachte in 
einem Falle völlige Verrückung und heftige. Geilheit 
hervor, welche durch Wegnahme des eingedräckten Kup- 
‚chens .fogleich verfchwand. 

„Die Feinheit.und der klappige Bau der Venen er+ 
klärt den Mangel der Saugadern, Jene ‚führen die 
eingefogenen Subftanzen in den Längenblutleiter ,. der 
‚mehr ein Behälter als ein Gefäls ift, fofern das in ihm 
‚befindliche Blut nicht blofs kreift, fondern die Kügel- 
chen zerleizt eothält, wie fie in der Milz umgewandelt 
werden. 

Der Längenblutleiter ift der Behälter after‘ Saug- 
blötadern, und. feiner dreieckigen Form wegen immer 
voll. Die Hirnhöhlenflüfügkeit kenirke‘ ‚einen eleicht 
mälsigen ininern Druck. 

Von dem überall im Nervenfyftern rkaelenh 
‚Schleim hängt unftreitig die-Fortpfanzung des Willens 
und'der Empfindung ‘ab, und aus folgendem Fälle Jäfst 
fich fchlielsen, dals neuerzeugte Theile ‚genug davon 
enthalten, um-mit dem Nervenfyften in Verbindung 
. @u treten und an irinen Functionen Theil zu nebmen. » 

„Bei einer Dane, die einen auf dem Wege.der.Hei- 

lungbefindlichen Knotenin der Bruft hatte, entltand plötz« 

lich an.der; Oberfläche deffelben ein Ichwarzeıy [ehr em- 

pfindlicher Fleck , der aber fchon am andern Tage ver- 

ichwand..\.Gewifs war dies, am Ende. eines Nerven ge- 

zonnenes Blut, ‚weshalb der.durch die Berührung ent- 
Ua 


tandene Eindruck längs diefem fortgepflanzt wurde, 
-Nachdem es aber ‚aufgefogen‘ war,’ wurde der Nery 
mit gerinnbarer Kyipba bekleidet,’ und fo eher 
‚der Schmerz. - t 

Die grofse Idee von Huaalanı dafs.der Lebensltoff 
überall verbreitet, ‘aber in zwei Formen ‘vorhanden fey; 
im Gehirn als angehäufter , im übrigen Körper .als ver« 
breiteter, zwifchen welchen die Nerven den Zulammen- 
hang vermitteln, ilt- Ach Herrn Bann EmRaeÄEInge 
gen beftätigt. j ggg 

Es fragte fich nun ‚nur Me ob etan äh im 
Blute vorhanden fey, oder .erft bei .der Bildung der 
feften Theile entftehe ? 

Dies auszumitteln, na Bo zwei Lazäne Blut von 
einem gelur’'en Manne, fechs und dreilsig Stunden 
lang bis zur vollftändigen Abicheidung des Blutwaflers 
ftehen gelaffen, das Blutwaller forgfältig abgegoffen, 
und das Gefäfs mit deftillirtem Waller, angefüllt. In 
vier und zwanzig Stunden ichwoll der Kuchen 'befon+ 
ders an den Rändern, vermuthlich von eingelogenem 
Walfer, an. Ein Stück diefes hellroihen, halbdurch+ 
fiehtigen Theils wurde in ein Gefäls mit defüllirtena 
Waffer gethan und mit einem ‚Uhrglas bedeckt, In 
vier und zwanzig Stunden fanden fich Bläschen von 
Kohlenfäure am Rande-des-Glales, die Subftanz war 
mit dem Wafler vermifcht und ‘beinahe aufgelöft, 

Nach diefem und andern Verfuchen findet fich der 
Schleim nicht blofs im Blute, fonderm ift ‚auch‘ das 
Verbindungsmittel zwifchen der Färbefubftanz und den 
Kügelchen, welche wegen der Auflöfüng deffelben in 
Walffer ihre Farbe: verlieren, 

Diefe Unterfuchungen des Blutes wailen die meiften 
Beftandtheile der Organe im Blute nach, Fett, ile 
fehwerlich eine abgelonderte Subftanz, fondern wird, 
wie ich dies hinlänglich bewielen habe, im Dickdarm 


gebilder und von da aus verbreitet. Die Anwelenheit 
eines'Alkali im Blute würde erklären, warumses fich 
febr wohl in ihm' finden ‚könnte, ohne entdeckt wer» 
‚den 'zu können. In Bezug auf diefen Punkt wurden 
@wölf Unzen Menfchenblut vom Arın in. ein rundes 
‘Gefäls vom Inhalt eines Nöfsels gethan, aus dem eine, 
6“ lange und '6° weite Röhre abging. Nach vier und 
zwanzig Stunden wurde das Serum abgegollen, Gefäls 
und Röhre ganz mit deftillirtem Waffer angefüllt. Nach 
vier und zwanzig Stunden Ruhe erfchien kein Oel au 
der. Oberfläche. Dies fand eben‘fo wenig Statt, als 
der. Kuchen durch einen langen Drath zerbröckelt 
wurde, wobei fich fo ‚viel Kohlenfäure entband, dafs 
das Waller um ı“fank. Auch in den nächften Tagen 
wo es feulte, bildete ich kein Oel. a 
Das Blut des Lachfes und des Krötenbai’s ent- 
hält_ dagegen fo viel Oel, dals Lölchpapier dadurch 
Pektig "ward, Beim Krötenhai find .die Kügelchen fehr 
grofs, oval und gelblich. Bei anfangender Zerfetzung 
werden fie plait, der untere Theil erfcheint dichter 
als der Rand und, wenn dieler aufgelöft ift, fphärifch. 
-Die Salze im Blute diefes Pifches müllen fehr-reichlich 
vorhanden feyn, da man fie kryftalliürt findet. 


DEE Mi 
#y Ueber den Aft des kurzen Gefäü/ses, der 
die Fluffigkeiten vom Magen durch die‘ 


+, „Milzbluzader zur Pfortader führt. | 


 DieEntdeckung von klappigen Venen im Gehirn führte 
mich auf die Annahme eines ähnlichen Bauesam Magen, 
um Flüfägkeiten, welche durch ihre Menge oder Befchaf- 
feuheit der Verdauung nachtheilig werden könnten, fort- 
zufchaffen.” Der Weg durch den Milchbruftgang fchien 
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theils zu weit, hefliürden auch diefe Subftänzen mit dee 
‚ allgemeinen Blutmaffe dadurch in einem zu ‘rohen’ Zur 
Stande vermilcht ı worden feyn. Eine ungewöhnliche‘ ‚Us 
berführung v vom Magen zur Harnblafe findet, wie ich frü» 
her darthat,, Statt, weile bei Unterbindung des Pfört- . 
ners und Milchbruftgangs, fo wie nach Wegnahme der 
Milz beobachtet wurde; allein.ohne Nachweifung klappi- 
ger Gefäfse, welche als einfaugende fungiren, "war 
alles über Wenı hi diefer einige zu SER nur 
Hypothefe. are 

Durch Herrn Bauers Halte kann ich jetzt fowöhl 
die Anwelenheit folcher Gefälse in den Magenwänden 
als ibre Einfaugungsthätigkeit nachweilen, 


‘ Ich; vermuthete fogleieh, dals das Kurze Gefäfs 
en hahe, da der Rap aufserdem fo viel 
andere. Venen hat, un 


In der That wurden, nach Binineitapt die. Milz- 
He durch Herrn Clife, von Herrn Bauer feine, 
nicht eingefpritzte, Klappige, Gefälse am ran Roger 
hir: Mägens gefunden, ; 


Herrn Chevaliers feinere Eiofmitzonkomker Ma- 

SU ehäfee bewiefen' daffelbei' Die‘ Arterien waren:in’ 
einem Falle fo glücklieh’ängefällt, dafs, ohne Zerrei- 
fsung, Maffe in den Magen gedrungen war, ' Dabei war 
nieht, wie an andern Stellen, ein Uebergang in die: Ve- 
nen erfolgt.  Zwilchen der Zotten- und Muskelhaut ° 
findet fich ein feines, fehr elaftifches Zellgewebe,; in 
welchem die feinen Arterien und, neben ihnen, die leeren 
klappigen Gefäfse verlaufen. ‘ Die Klappen find zahl- 
“ reich, ftehen in ungefähr gleicher Entfernung, und ver- 
ichwinden beim Eintritt in die Zotten, i 


° Dader Stamm der Milzvene in die Pfortader tritt, 
To gehen die von ihm aus dem ‚Magen aufgenommenen 
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Bläfßgkeiten. gerade zur. Leber, und werden mit: zur 
‚Gallenbildung verwandt , die übrigen Beftandtheile tre- 
ten in den Kreislauf, 

lv. Aus dielem Grunde ift die Milzvene fo bedeutend 
weity; und enthält-ibr. Blut fo. ‚beträchtlich. viel mehr Se- 
zum als ip andern Gegenden. ralanbad ı 
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vol Veber E und BE MER ee Milzi> 
"Ueber den Bau und die Verrichtung, der Milz weile 

man le Folgendes. - 

" Sie.kann ‚ohne Lebensgefahr weggenommen wer- 
ze "wenn man. gleich 'die ihren Verluft ‚begleitenden 
‚Nachtheile nicht genau kennt. 

„Väter verfchiedenen Umftänden varürt ihre Grös 
fse. "Bei einem nach zweitägigen Täften getödteten 
Biel war fie halb fö gröfßs als bei‘ einen’, der zwei 
‚Stunden agels reichichenn “Brinken gefehlächtet wurde; 
dört fieht man’ keine‘ Bone Vehge hier ind fee jahr 

" Sie ae für 'ein Netzgewede aus Faferfabftanz, 
wit kl Gefälsen-und Zellen, die: kleine Körper: 
‚chen oder Drüschen enthalten, angelehen; doch ver- 
fehwindet.diefer Bäu bei'genauerer Unterfuchung. 
"Am drei und zwanziglten Augult 1820 wurde die 

unde Milz eines Mannes von acht und' zwanzig Jah- 

im acht ungefähr ‚gleiche Querabfchnitte getheilt, 
Vier davon wordeu ineine Taffe mit deftillirtem Waffer 
‚gethan, wobei, ungeachtet der Anwefenheit rothen Blu- 
‚tes auf ihren Schnittflächen, keine Färbelubftanz ausflols; 
Die Zellen waren’ deutlich und einförmig: 
Nach vier ünd zwanzig Stunden fand fich etwas 
Färbefübftanz in ihrem Umfange, .aber nicht in Berüh- 
r mitdem Rande. Sie fahe wie rothes Serum aus, 
die-Ob berlläche wurde dunkler. Die an’der obern Flä- 


ehe liegenden Zellchen erfchienen leer, dal der um 
tern voll Schleim; ‚Mehrere . waren von einem: Häut 
bedeckt, + inet 

"Nach acht. und' vierzig :Stanaden rare sale 
gens: : deutlichen Zellen durch‘ fauligen Schleim'an "beis 
den Oberflächen bedeckt, ."Die>rothe: ‚Subftanz ae 
in grölserer Menge an 

Nach zwei und fiebzig und fechg und einig 
Stunden füllterdie' Zellen Schleim 'an; der: heller rotky 
als die umgebende Subitanz ;war.. ‚Die Zellenwären 
angelchwollen und überragten die Oberfläche, +... “in 
„0, Am.fünften. Tage war die, Oberfläche der‘. Zellen 
fachs ı; der Ausfufs/der Färbefubltanz beträchtlich, ‚..;' 

Am fechsten und fiebenten die.Zellen ‚noch. flacher; 
in.der-Mitte‘ vor jeder ein ‘heller Punkt. rc. 
sionAkm ‚achten die, Oberfläche, fchleimig! und fchlüpf# 
tig, viele runde,.fch warze Flecken, Aheils an der Müns, 
dns der ‚Arterien, theils auf,einigen Zellen, ua. ® 

Am neunten und zehnten. Nermehrung der fchwar, 
zen 'Flecke, 

Am elften die Färbefühftanz faft., wert, 
mehr Schwärze,. ‚Schleim al beiden Flächen. Done 
lichere, Zellen. 

Am ‚zwölften und Eiriaeheiem mehr. 
wenig Schleim ‚und Färbefubftanz, . Birke See 

Am wierzehnten, übere Fläche & ganz Ichwarz, ‚Nir- 
gende. “Zellen, Die Schwärze rührte - von der ‚Fäulaife 

der Färbefubftanz her, +’ ' 

Am funfzehnten alles „mit, Ausnahme, der Gefälse, 
zerftört, i 

In derfelben, Zeit bot. die dreimal, ven gelieee: 
lofe Milz einer, Frau, die lange wenig gegellen hatte, 
bei derlelben Behandlung diefelbea Erfcheinungen dar. 
} Hiernach hefteht die Milz aus :Gefälsen , zwi- 
fchen. ‚degen. ‚hs, keine Zellgewebe- finden undeAlncen 
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Zwifchenräume mit’ Serum 'und der‘ Färbefubftanz an. 
gefüllt «find, die aus den Venen, wenn diefe Ausge- 
debint- find, gritty und durch die vielen Saugadern zum 
Brufigange geführt wird, Alle. ‚anfcheinende Falern 
erfcheinen durch Einfpritzung als Gefäfse, Die in 'die 
' Zellen dringende 'Mafle nimmt (die Form, derfelben an, 
Die Lympbkögelchen führen Kohlenfäure und Schleim 
mwitcheh in die‘ Zellehen, nicht.‚aber Blutkügelchen, 
da man: diefe.'nicht in den Zellchen findet, .Sobald 
die Eymphe' ftockt ,. ‚bildet die frei werdende Kohlen- 
fäure die ihre ’Kügelchen umgebenden Zellchen ;' deren 
Wände durchden Schleim zufammengehalten, und des, 
balb für Drüschen angelehen werden, - Die Koblenfäure 
Aare das Arterien- und Venenblut aufgenommen. - 
' Die Milz’ erfcheint alfo als ein Behälter des 
Webörfchuffes: ‚son Serum, Lymphkügelchen, Schleim 
und Färbefubftanz, die nach vollendeter Verdauung 


5 
‚in die‘ alıpneiie erh 

PETE TRIER): 

hl TEN Nor" 
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Pr EvosrT' und" Dumas Unterfuchung ‚des 


lütes ‘und feiner Wirkung bei den. ver- 
hiedenen Lebenserfcheinungen. (Bihlioth, 
Pr univerl, T, 17. p. 215. 294.) 


Fee Einwirkung des Blutes auf das Ner- 
venlyfiem ift vielleicht die einzige nothwendige Bedin» 
Erhaltung der Lebensthätigkeit, Die män- 

, durch ihre gegenleitige Einwirkung hervor- 
gebrachten Refultate heweilen, dafs die Kräfte beider 
in ihrer Natur und ibren Beziebungen zahlreiche Ab- 
änderungen erleiden, Eben fo ergieht fich aus der oft 
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augenbTieklichehSehnelligkeie des Fodesrtnd feinen 


Urfachen,, ‚die in "fo: vielen‘ Fällen unfern Sinnen‘ nicht 
wahrnehmbar ind, dafs die Gränzen, in denen ihre 


Wechfelwirkung. .. Anden kann, fehr‘ ee 


indhit WB ee 
. Um die’ ieh etii Lebensericheiätugen: Streng 
unterfuchen, inufsten" wir zuerft "eine: dieler. Kräfte 
betrachten. '' "Wegen’der' geringen Mittel ‘zur! Unters 
fuchung des Nervenfyftems und der Leichtigkeit, wos 
mit feine Umwandlungen den Sinnen’entgehem;' wähls 
ten ‚wir 'zunächft das Blut und die Funictionen;/welebe 
es bereiten. BbuL 130 ER E09 SP NL San Bet e 2 030 19003 15072001 3. 4 

Wir fanden zuvörderfe, ‘dafs das Seruin nicht’näch 


‚Art des Blutes auf das Nervenfyftem einwirkt.. ' Hiers 


durch überzeugt, dafs'die fortgeletzte Unterluchung 
der Kügelchen uns hierüber helchzeh re eG 
wir uns zu ihnen... .0, ; 1% Bir 
' Mit Uebergehüng, älterer Beiheclitungentiiurifug 
wir hier’blofs die einander as Miekrongen 
von He:e/on und Home. \ 1 nerlleva sy 
Nach dem letztern „find die Blutkagelchen-tphss 
rifche Körperchen, welche aus’ einem/Cöntralkügel- 
chen beftehen, das der Färbeftoff im "Lebemumhüllt 


Eine halbe Minute nach dem 'Atistritte,aus!den"Venen 


trennt fich diefer davon, "und Ichlägt 'hch’ wiezeil Kra+ 
gen herab.‘ Die Centralkügelchen vereinigen fich. zu 
Fafern, die ganz mit Muskelfalern übereinkommen, $ 0% 
Der letzte Punkt fcheint uns fehr genau, und, 
vermuthlich für alle Thiere, Dagegen müllen wir vom 
erften abweichen, und der :Herw/on’ichen'Anfcht fol- 
gen, nach der die Kügelchen platt, in der Mitte,aber 


mit einem vorlpringenden Körper: verfehen find. - Nur , 


in der Angabe, dafs bei mehrern kaltblütigen Thieren 
die Kügelchen kreisförmig find, ‚ müdfen wir, ie 
{tens für die Viper, ande 


m zu fehen, obifichidie: PORRENR um ihre‘ .Achfe 
wälzen, ‚unterfuchten wir die, Schwimmbhaut' der Frö- 
"Sehe und die Flügelhaut der Fledermäufe, bemerkten aber 
Die etwas demälinliches.. Bei den-Fröfchen erkennt 
man febr leicht durch die verfchiedenen Stellungen; 
“welche fie annehmen , ihre Plattheit und beim Austritte 
aus dem Gefälse-verändern Ge ibre Geltalt nicht, . In 
demfelben Thiere, wenigftens der Aalraupe,. der Fle- 
dermaüs und den Frö/chen, ‚baben alle diefelbe Gröfse. 
Die 'Meffungen der Kügelchen in verfchiedenen Thie- 
zen ftelltem wir an Blut an, dafs in fehr dünnen Schich- 
“en auf Glasplatten geltrichen wurde, um fchnell: zu 
trocknen;, doch verändert es fich [chnell und man darf 
wicht vier und zwanzig Stunden verftreichen laffen. 
‚Bei der Unterfuchung befolgten wir die Kater’iche Me- 
Ahode, indem wir den, mittelft.desrechten Auges durch 
das Mikrolkop gefehenen Gegenftand mit einem ein- 
getbeilten ,. „Jeitlich geltellten, und durch das linke 
- Auge walrgenommenen Lineal zulsmmenfallen lielsen. 
ir wählten dreihundertfache Vergröfserung im Durch- 
melfer,; and zogen aus zehn Beobachtungen eine Mit- 
telzalil,  Auch-wählten wir oft eine Reihe von Kügel- 
chen, indem wir durch die Divifon die Gröfse jedes 
einzelnen Kügelchens erhielten. Wo fich nur vier bis 
fünf Köügelehen finden, ift.diefes Verfahren fehr genau. 


/ 2 Eine Menge Beobachtungen am Blute des Men- 
hen und verfchiedenen Thieren bewies uns, dafs die 
lomeiche Angabe der fchnellen Zerfetzung der Blut- 

elchen nach dem Austritte aus dem Gefäfse unrich- 

ft, indem wir fünfzehn bis zwanzig Secunden 

r keine wahrnehmen konnten. Auch fanden 

wir die Kügelchen in der’ Schwimmhaut der Fröiche 

völlig von derfelben Befchaffenheit als die, welche wir 
auf dem Objectenträger unterluchten, 


"Auch über die See der -Kügelchen 
fiod wir nicht mit’Home einig. " Die Milch, .der'gex* 
{unde Eiter, der Chylus, die 'Muskelfafer: entbalteh 
ähnliche Kügelchen von derfelben Gröfse.“ Der’ Fafer- 
dtoff befteht daraus. Diefe Körperchen’ finden fichrin 
‚den Blutkügelchen, und der Färbeltoff bildet eine 
häutige, fie-umgebende Blafe. Dafs'diefe ‚platt und 
nur in: der Mitte erhaben ift, fieht man bei den kreis» 
förmigen Blutkügelchen deutlich, fchwerer bei dem 
‚elliptifehen, weil’ der eentrale Körper von einer- an- 
‚dern Subftanz umgeben it, und mit ihr'in’ dem aus 
Färbeftoff gebildeten Bläschen rollt; wie die 'einfacheh 
'Centralkörper der kreisförmigen Kügelchen.; > 


- Um auszumitteln, woher die fchon oben erwähnte 
Identität der Muskelfafer, mit den Slutkügelchen und 
ihre Zufammenfetzung in allen 'Thiereh aus gleicl 
grofsen Kügelchenrrähre, verfuchten wir die Baar 
der Voltaifchen Säule und fanden, dafs das am po 
tiven Pole geronnene Eiweils aus Kügelchen, ‚befteh 
die i in jeder Hinficht mit. den Farbeftofflofen des Blutes, 
denen der Milch u. fw, übereinkommen. urn 


Merkwürdig ift es ‚hierbei, dafs, wenn beide, "Pole 
fich. im Eiweils befinden, das fich zum negativen ‚be= 
‚gebende ätzende Natron-mit dem unzerfetzten Eiweils 
eine felte gallertartige Mafle bildet, welche die dem: 
Schleim zukommenden Eigenlchaften befitzt., 


\ Unter den Thieren mit Kreiskügelchen befitzt die 
Ziege die kleinften. Sie haben nur die Grölse der 
Milchkögelchen und der farblofen Kügelehen anderer 
Thiere. Die Farbeftofffchicht fcheint zu dünn zu feyn, 
um durch unfre Mikrometer entdeckt zu werden, Die 
Analyle betätigt diele Anficht. 


vi Buerbeni id € 
"über die Gröfse:der Kügelchen, 


Y 64% 
bi « 


"Namen des Thieres, 


Simia fabaen. . . . 
Homo, .. n. 
Canis familfarıı, L. .. 
Lepus euniculus. L. . . 
Sus Icrofa.L. . . . 
Erinaceus Europ. L. ae 
Mus porcellus. L.. . . 
Mus avellan. L. PA 
Kquus : Wa de... 
BelisCaus L.. . . , 
Mus musculus. L.' dir 
Muss musculus, V. Alb, R. 
Ovis aries: Li. 00. s 


Bern. autitu.L, . 1 


aus Caballüs.L. . . 
Equus Hybridus.L. . . 
Bös Taurus. L.) .... 
Antilope rupicapra. In de 


is Elaphus.L. . , 
ra Hireus. E, ie n04» 


Scheinbarer 
Durchmel- ae Wirklicher 


er mit 300 . |Durchmef- 
acher Ver- Bring © |fe# in: Do- 
gröfserung | hen B ceimalbrü« - 
N 
melfer. chen, i 
mm mm 
‚ 2, 5 za 
2. 375 
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1 3 
,75.|. 78 
1,50 2 0, 00500 
ae Fa Pr 
L- un 
_— er [= 3, 
137° | zr# ]0,00456 
\ ’ 
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Di: a 2a a Be Er 
über die Grö/se der Kügelchen 


Scheinbarer Wirklich, 


N Durchmef- Durchmel-| Wirklicher 


BEER u ı fer mit 3c0 fer ; 
s x in ıge-| Durchmeller 
Name des Thieres facher Ver-|: wöhnke in Deeimaln 


6% 


OR | ig ar chen Brü-|] brüchen, 
meller, chen, 


fs [klein'grofs| kl. | grofs 
mm | mm | mm |mm| mm 


400 1,00 | #51 +3516,01333IC 


Sirix Aammea.L. . . 


.“ 


Columba ‘domeftica, L, lo le Te hai 
Meleagr. gallopavo. L. » 4 3,84| — | »5 | — 1001 ae 
Anas boschas. L,_ . .. a nn En ee 
Phahaflüs.gallas. L. . . 1367| —} 35] = [Bol223| 0 — 
Pavo Be L....135321—-1:51- 2 
Anas,anler, L. . „os — E _— be. 
Corvus corax. L. ..., IM _ be Kal BE Eu BE) 
EFringilla Carduelis L . _- be lo belıoe a 
Fringilla domeltica. L.' . ee a er Me 
Parus major. L, ‘. » » 13001 — || 00]. 
Teliudo terrefiris, L. . » 16151385 | | #7 | 0,0205] o0128 
Cöluber berus. Be: 49113,00 |.) 1=55]|- 0,0100 
Anguis fragilis. L. ° 1450260 | #5 |xz3 | 6,0150 0,0866 
Coluber Razumowski. ' . ] 5,50 13.00] = 1355 0,0193 0/0109 
Lacertargrifea. Li,» . Isar) 5 ze: | 0,0151] 0;0090 
Helix pomatia ,„ .. Fe PT BR Pr 
pin eineta.. . . is a a Ei 


Salamandra eriftata, 7 


{8 
Rana Bufo, Ben, 
s 


de | #8 | 90283] 0,0176 
Rana esculenta, . » » n 


6,80 & I | 0023| 001: 
Rana-temporaria. , PRRr : 7 38 73 m Bir Be 


4044| Fe er ‚0,0133 Dog 


Gadus Lot 1, '59,.% 
Cyprinus phoxinug, « » 
Cobitis barbatula, . «+ 


— 807 


1X 'beftimmt die Befchaffenheit'der. Gib in den 
Bänglichen Kügelchen kennen. zu lernen, wählten wir 
nach einigen Verfuchen folgende Methode. Mit dem 
zechten Auge betrachtet man. 15 — 1600 Mal vergrö- 
fserte Kügelchen, und mit dem: linken vergleicht man 
damit ein Modell von Pappe, das gerade das Bild des 
Kügelchens bedeckt. Dann milst man, wie gewöhn- 
lich, die entfprechende Ordinate und Abfcilfe, wodurch 
‚man.die ganze Curve berechnen kann. Nach unfern 
‚Refultaten ift he, wie wir uns namentlich für Gallus 
all., Salam. cincta, Bufo, 'Rana, Teitudo » Vipera, 
Cobivis barbatula überzeugten, ftreng elliptifch. _ 


Nach allen unfern Beobachtungen find die Kügel- 
ehen bei allen Sängtbieren kreisförmig ‚ und bei den 
‚verfchiedenen Tbieren von verfchiedener Gröfse, 

Bei den Vögeln find fie elliptifch, an Gröfse in 
den verfehiedenen Arten wenig verichieden, und, die 
‚Abweichung bezieht ich nur auf die grofse Achfe, 
era ‚Bei. allen kaltblütigen Thieren find Ge elliptifch, 


2 : ’Veber die Transfufon nd ihre en 


Be peelchläär fanden wir Folgendes.  . - 


- Spritzt man in die Gefäfse eines bis; zur Ohnmacht 
Yon Blut entleerten Thieres, das keine Muskelbewe- 
ung zeigt, und deflfen Kreislauf und Athmen ‚einige 


- Minuten lang gefeiert haben, das milhin wohl ‚gewils 


aodt wäre, Waller oder reines Serum von 30° C., fo 
"wird das Thier nicht erweckt, * Nimmt’ man lagepeh 
Blut ‘von derfelben Aıt, fo wird es durch jeden Stofs. 
nerklich wieder belebt ünd, |nachdem es eine gleiche 
Blutmenge erhalten hat, 'vö öllik ‚hergeftellt, wenn der 
Verfuch gut angeftellt war, 


Blut von einer andern Art, 'deffen Kügelchen 
diefelbe Geltalt, aber verfchiedene Gröfse haben, be- 
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wirkt eine unyollkommne Herftellung, md gewöhn-. 
lich ftirbt.das Thier binnen fechs Tagen. ' Der Puls 
wird unter diefen Umftänden befchleunigt, das Ath« 
men bleibt’ normal, allein die Wärme finkt, wenn fie 
nicht ‘Künftlich erhalten wird, fehr fchnell, Die Ex. 
eretiönen find bis zum Tode fchleimig und blutig: Die 
geiltige Thätigkeit fcheint nicht abgeändert. 


Dies gilt für das frifche, fo wie für das ywäil 
felblt vier und zwanzig Stunden vorher gelaffene Blut, 
wenn nur die Gerinnung durch Schätteln verhindert, 
und der Faferftoff durch Leinwand entfernt wird, 


.. „Einfpritzung von Blut mit Kreiskügelchen in die 
Gefäfse eines Vogels bewirkt heftige und der ftärk- 
ften Vergiftung ähnliche Nervenzufälle, gewöhnlieh 
den Tod, felbft fehr plötzlich auch wenn eine geringe 
Menge eingefpritzt wurde und das Thier-nicht durch 
Starke Blutwegnabme gefchwächt war, Oft fahen 4 
dies bei Verfuchen mit Schafsblut an Enten, rel 


In'vielen Fällen,, wo Kuh- und Schafblut Katzen 
und Kaninchen eingelpritzt wurde, fand. für einige 
Tage Herltellung Statt, das Blut mochte ganz frifchrfeyn, 

- oder an. einem kühlen Orte zwölf bis vier und zwanzig 
Stunden Jang geltanden haben. Es wurde durch. Ent- 
fernung eines Antheils. von Falerftoff, oder durch 
Zufatz von 8,001 Aetznatron flüfig erhalten. 


Hiernach müffen wir die Transfufion beim Men- 
fchen fo lange für verwerflich halten, als wir, das 
wirkfame Princip im Blute nicht genauer kennen. 


” 
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Unterm Mikrofkop erfcheint das Blut, nach dem Vo- 
Tigen, im Leben blofs als ein Gemenge von Serum und 
Kügelchen, die aus einem centralen, farblofen -Kör- . 

er, und einem rothen, ihn umgebenden, fich aber 
nach dem Tode leicht von ihm trennenden Bläschen 
beftehen. Diefes fcheint eine Art leicht theilbarer, 
äber immer im Wafler auflöslicher und leicht von ihm 
zu trennender Gallert zu feyn, ift zwar auch, aber 
weniger, durchfichtig als der Centralkörper , un die 
dureh feine Theilung entftehenden Fragmente reihen 
fich' wicht regelmälsig zufammen. Aus den Eigen- 
fehaften diefer beiden Beftandtheile erklären fich die 
auf den'erlten Anblick fehwierigen Erfcheinungen, wel- 
che dasl'aus’den Gefäfsen gelalfene Blut darbieter.: 


Da die Anziehung, welche die Bläschen an die 
Centrältheilesheftet; mit der Bewegung des Blutes auf- 
hört, fo können diefe, dem Streben nach Vereinigung 
folgend, ein Netz bilden, worin fich fowohl freie 
Bläschen, als nicht zerfetzte ganze Kügelchen anhäu- 
fen können, Diefe Malle, der Blutkuchen, läfst allmäh- 
lich‘ das anfangs eingelchloffene Serum ausfchwitzen 
und finkt in dem Maafse zufammen. ' Anfangs verän- 
dert fie ich, ‚ohne Verletzung ihres Gewebes, nicht 
weiter, wird fie aber zerrilfen und Waller darauf.ge- 
u fo, bemächtigt fich. diefes der freien Färbelub- 
Ätanz und der unzerfetzten Kügelchen, während das 
Aggregat der Centralkörperchen als Falern auf dem 
Filtrtum bleibt, die den Muskelfafern gleichen und 
den Falerftoff bilden. 


M, d. Archiv, VIII. 2, X 
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Eine zweijährige Unterfuchung beweilt uns, dafs 
fich fo_die ‚Materialien des Blutes vertheilen, und,es 
'ergiebt fich hieraus der Grund der Unmöglichkeit, die 
Färbefubltanz völlig zu ifoliren. 

Die thierifche Subltanz, das Eiweils, das Serum, 
die weilsen Kügelchen und die färbende Hülle derfel- 
ben, müffen uns daher bei der chemilchen. ‚Unterfu- 
chung des Blules belchäftigen. 

e Das Serum und das Weilse im Ei enthalten beide 
vieles und faft völlig reines Eiweils. Im Serum des 
Ochfen- oder Schafblutes ift es vielleicht noch reiner, 
indem das im Weifsen des Eies enthaltene immer einige, 
von ihm verfchiedene häutige Flocken enthält, r 

Seine Gerinnung durch Wärme ift fo, eigenthüm-: 
lich’und fo [chwer zu erklären, dafs wir alle Um- 
‚Stände derfelben feftzuftellen fuchten. Es wurde daher 
auf eine Spirituslampe ein Gefäfs voll Waller gebracht, 
worin fick eine Röhre mit Hühnereiweils und ein Thherr 
mometer befanden, delfen cylindrifches Ende die ganze 
Tiefe des Bodens einnahm. . . 

Bei 60° C. war das Eiweils noch hell und Aüftg, 

Bei 63° C. entltand ein Opalfchiminer am, untern 
Theile der Röhre. 

Bei 65° C, war diefer- Theil feft, der obere ‚noch 
Aülßg, # 
Ber 7o0 0, zeigte fich der re oben. 
Bei 75° C. war es ganz felt, 

Diefe Gerianung tritt alfo bei 70° C. ein. Hat 
fie Statt gefunden, fo zeigen fich unterm Mikrofkop 
die mehrmals erwähnten Kügelchen. 

Keine begleitenden Umftände leiten zur Erklärung 
diefer Erfcheinung. Foureroy’s und Schele’s Meinun- 
gen find offenbar irrig. Nach Thenard rührt die Ge- 
rinnung von der Cohähonskraft der Eiweifsmolekülen 
her, und läfst fich mit Erfcheinungen in der unorgani- 
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fchen Chemie vergleichen. Vielleicht ift dies tichtig 
und eben fo kann das'zur Auflölung des Eiweifses er- 
rderliche Aetznatron durch Zerfetzung eines. kleinen 
intheils der thierifcheh Subltanz in koblenfaures ver- 
‘wandelt, und ‘dadurch unfähig werden, das Eiweifs 
aufgelöft zu erhälten. 
©... Die übrigen Eigenfchaften des Eiweilses erklären 
fich leichter nach der Thumpfon’fchen Anfıcht. Die Vol- 
tajlche Säule zeigt deutlich die Art der ‚Verbindung des 
Eiweilses mit dem Natron, und viele Verfuche bewei- 
fen die Möglichkeit einer Verbindung. deflelben. mit 
den Metalloxyden. Die Verbindungen, die man durch 
Präeipitation eines Oxyds durch das Weilse im Ei oder 
das ‚Blutwaffer erhält, find von einer verwickelten Be- 
fchaffenheit, deren Natur Pe/chier’s Verfuche nachgewie- 
fen haben. Ein Theil der Säure begleitet dabei das 
Oxyd, und das ganze Oxyd ift nicht mit der thieri- 
fchen Subftanz in Verbindung, weil das Natron des 
Eiweifses einen Theil des Salzes zerfetzt. 

Diefe Störungen finden nicht Statt, wenn man 
beide Subftanzen bei ihrer Entftehung in Verbindung 
Tetzt. Dann ift die entftehende Verbindung eine reine 
und einfache Eıweifsverbindung. Diele Be: ‚lingungen 
vereinigen fich, wenn ‚man miltelft oxydabler Leiter 
durch die Säule die Gerinnung bewirkt. Mit Kupfer- 
dräthen erhält man eine Verbindung, die, fo lange fie 
u: ift, meergrün, im trocknen Zuftande tür- 

grün ilt, Sie ‚enthält ziemlich 'beftimmte Men« 
2. von Waller, Kupferoxyd und Eiweils. Mit Eilen- 

äthen bildet ich ein reichliches blaugrünes Gemifch, das 
m Luft rotbgelb wird, ohne doch etwa die Blut- 
arbe zu erhalten, Diefe beiden Gemifche find, wie das 
durch Kupfer gebildete, unauflöslich. Das erfte ent- 
hält das Protoxyd, das zweite das Peroxyd des Eifens, 
beide in unbeltimmter Menge. 
xXa 
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Die At dürch Weingeift rührt von der 
Verwandtfchaft des letztern zum Aetznatron her. So 
grhält man das Eiweifs am reinften, und überzeugt 
ich durch die Wirkung der Reagentien, dafs es fich 
nicht vom: Faferftoff unterfcheidet. 'Gay-Lüffac und 
Thenard fanden die Mifchung verfchieden, weil fie 
die, durch das Natron im Eiweifs zuröelpehaltene 
Kohlenfäure nicht berückächtigten. HAcst set 


Die Wirkung der Säuren auf das Eiweils verhält 
fich eben fo, nur mufs man eine doppelte unterfchei- | 
den: 1) die Sättigung des Natron; 2) die Wirkung | 
der Säure auf das Eiweils. Die erfte erklärt die Fäl- 
lung des Eiweilses durch die meilten Säuren; die zweite 
die Ausnahmen der Phosphor - und Eifigfäure von -die- 
fer Regel. Diele löfen den Falerftoff auf oder ver- 
wandeln ihn wenigftens in Gallert, können ihn alfo 
nicht aus den alkalifchen Auflöfungen fällen, 


Der Umftand, dafs die Färbefubftanz fich im 
Walfer aufserordentlich vertheilt und durch das Fil- ‚ 
irum geht, hat viele Irrthümer in die Unterfuchungen 
deflelben gebracht; indelfen zeigt das Mikrolkop leicht 
die Fragmente davon, und durch Ruhe fchlagenfich diefe 
als ein dichter rother Bodenfatz nieder. Wegen der Fär- 
bung des Waffers ohne Trübung hielt man die Färbe- 
fubftanz für auflöslich, und ührdr war die rothe Flüffg- 
keit Verluchen, die keinen genügenden Erfolg hatten, 


ı.. . Folgende Verfuche fcheinen uns die ficheriten Re- 
fultate über ihre Natur zu geben. 


ı) In einem offenen Tiegel verbrannt, giebt fie 
die von Berzelius befchriebenen Phänomene, und läfst 
eine anfehnliche Menge rother Afche zurück, die nach 
der Natur des Blutes mehr oder weniger reich anEifen. 
oxyd ift. 
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2) Mit kochender Salpeterfäure belıandelt, läfst 
Ge eine helle, farblofe Flülfgkeit zurück, worin einige 
ropfen blaufaures Ammonium. einen {tarken blauen 
jederfchlag fällen, 
=. 3) Löft man fie durch Aetzkali auf und koche 
die Auflöfung mit blaufaurem Ammonium, fo ent/teht 
eine braune Flüffgkeit, in welcher Kleefäure, in hin- 
Jänglicher Menge, um das Kali zu fättigen, zugefetzt, 
einen grünblauen Niederfchlag aus Eiweils und blaufau- 
xem Eilen bildet. 
Hiernach befteht die Färbefubftanz aus einer thieri- 
fchen Subftanz und Eifenoxyd, die vielleicht, allein nicht 
‚gewifs, nach den bisherigen Verfuchen Eiweils ilt, 
weil:man immer mit einem Gemifch von rother Subftanz, 
weilsen Kügelchen und Serumeiweils experimentirt hat, 
Die obigen Verfuche wurden an getrocknetem 
Ochfenblutkuchen gemacht. Die von Berzelius, Brandes 
und Vauquelin angegebenen Methoden, die Färbefub» 
tanz ı rein Zu erhalten, genügen keinesweges. 
> . Die Schätzung der verfchiedenen Blutbeftandtheile 
ift weit leichter als man bisher annahm, . Das Blut 
theilt fich in Kuchen und Serum, von denen jener aus 
allen Kügelchen und etwas Serum befteht, Nie, kränk- 
hafte Zuftände ausgenommen, enthält es andere Sub- 
ftanzen, Es ift eben fo leicht, die Irrung, welche 
die Verbiodung des Serums mit dem Blutkuchen be+ 
rkt, zu berichtigen, als das Serum genau zu,analy- 
ie Auf diefe Weife ftellten wir folgende Analyle an, 


N I. Säugthiere. 


 u1ßimia fabaca, Das Blut wurde aus der Bafılica 
gelaffen, Serum und Kuchen gefchieden, diefer in der 
Hitze, bis er’ gepülvert werden konnte, getrocknet. 
Wir fanden; 
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RN Ausilsdley a at 
13, 68 ganzes Blut. 908 Walfer. in a" 
10, 75 Feuchter Blutk. 92 Eiweilsu. ‚aufl. Salz. 
2, 80 trockner Blutk, 1000 Serum, 7° 
"2, 48 Serum, "7760 Waller, _® 


"0, 23 daffelbe getrocknet, le Kügelchen. n ur 
Br 79 Ser. u. aufl, Salze, 
10,000 Blut. 


Das Tbier fchien fehr gefund, litt aber, wie die 
Section ergab, an Knochenerweichung.. 


Gefunder Menjeh. Wir nahmen das Blute aus Fi 
kleinen Arrıvene, Mittelzahl: mehrerer Analyfen, tale 


7834 Waller, 


‚900 Waller. , ‚1292 Kigelchen. . 

. 100 Eiw.u.aufl. Salze. 869 Eiweils-u. aufl, Salze, 
——— m --- _ _.. 

1000. Serum. 10,000 Blut, N or 


Im Pfortaderblute eines gefunden, i im Augenblicke 
des Todes in der Verdauung begriffenen Hingerichteten 
fanden wir: 


8014 Walfer.. 


905 Waller, 1142 Kügelchen. 
95 Eiweils und Salze. 844 Fiweils und Salze, 
1000 Serum, 19,000 Blut, 


. .. Meer/chweinchen, D. Blut immer aus der Drof- 
felader, Mittelzahl; 


7848 Waffer. 


990 Waffer. - ‚2280 Kiügelchen. _ 
"100 Eiweils und Salze. 872 Eiweils und Salze. 


1000 "Serum. 10,900 Blut, 


Hund. Aus der 'Droffelader. Mittelzahl. 
8107 Walfer, 


‚936 Wäfter. e 1238 Kügelchen,  ' » 
74 Eiweifs und Salze. 655 Eiweils und Salze, 
1000 Serum. 694 10,000 Blut... - . 09% 

Katze. 2 
:} 7953 Waller. 
904 Wafler, "1204 Kügelchen, 

96 Eiweils und Salze. 843 Eiweils und Salze. 

1000 Serum. 10,000 Blut, 


7 


Ziege. Blut aus der Saphene. Das Venenblut 
it falt fo roth, wie das Arterienblut anderer Thiere, 
weil beide Blutarten heller find. 
8146 Waffer. ; 


907 Waller. . 1020 Kügelchen, . 
"93 Eiweifs und Salze, -834 Eiweils und Salze. - 
1000 Serum. . 10,000 Blut, ’ 


Kalb. -Gemifch-von Arterien- und Venenblut im 
Augenblicke des Schlachtens. i 
ne 8260 Walffer, 


901_Walfer, 2. 912 Kügelchen. _ 
99 Eiweils und Salze, 828 Eiweils und Salze. 
1000 Serum. 10,600 Blut. 


: Kaninchen. Aus der Droffelader. Mittelzahl; 
’ 8379 Waller. 


891 Waller. 938 Kügelchen. 
109. Eiweils und Salze, 683. Eiweils und Salze. 
f mm | 


1000 Serum, 10,000: Blut. 


- 
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Pferd. WVenenblut. Mittelzahle‘ ..\ 
8183 Waller, 


901. Waller, 8 920 Kügelchen,, ».. , 

99 Eiweils und Salze, 897 Eiweils und Salze, 
Iooo Serum, : 10,000 Blut. . 

I. Dögel 2 
Taube, Aus der Droffelader. Mittelzahl: 

3 "3.2. 2974, Waller. BAR 
945 Waffer. — 3537 Kügelchen. 

55 Eiweifs'und Salze. 469 Eiweifs und Salze. 
2000 Serum, - -- 10,000. Blut. 


"End Droffelader. Mittelzahl. Ar 
ER ; } 71652 Waller. ° abied Ip 
901 Waller. ”. 1501 Kügelchen. 


'99 Eiweils und Salze.‘ 847 Eiweils und’Sake.ı. 
3000 Serum. ; 10,000 Blut. i 
£ us 


Henne. ‚Droffelader, Mittelzahl: 
! "7799 Waller. = 


925 Waller. 2571 Kügelchen. 
75 Eiweifs und Salzs7 630 Eiweils und Salze. 
1000 Serum, 10,000 Blut. 


"Rabe: Sehr jung, - 
1466 Kügelchen. 


934 Waller. | 564 Eiweils und Salze. 
66 Eiwei's und Salze. 7970 Waffer. 
1000 Serum. _  » 10,000 Blut. “ ® 


„ ._ Reiher. Der rechte Flügel durch einen Schufs 
zerfchmettert. .Seit einigen. Tagen frals er nicht. Man 
liefs ihn durch die Droffelader zu Tode bluten.,, 


ae o 8082 'Walffer, » 2 
aa , Waller, . 1326 Kügelchen. 


‚68 Eiweils und: Salze. 592 Eiweils und’ Salze; | 


_—_ m —_ 
1000 Sean DER Ir AEHUBORR 
Y 1 % 1 7 \ 
II. Kaltblütige Thiere, 
Forelle. Das Blut wurde immer Aüff ig unterfucht. 
Im Verlauf des Tages gerann es. Mittelzahl: , 
8637 Waller, 


923 Waller. 638 Kügelchen. 

77. Eiweils und Salze. ‚725 'Eiweils und Salze. 
PB. A DEE BB BEE ET pe WE Zu EEE SEEN 
1000 Serum, .. .. 10,000 Blut. 5 


) Der Rückftand des Serums'war fehr braun, un- 
geachtet’ es bei 20°'im Iuftleeren Raume durch con- 
centrirte Schwefelläure getrocknet war. Es hatte, 
wie der Blutkuchen, einen ftark anhängenden. Beh 
geruch. 


Aalraupe,  Mittelzahl: . 
8862. Walfer. 


931 Waller. 2 481. Kügelchen. 
69 Eiweils und Salze. 657. Eiweils und Salze. 
1000 Serum. 10.000 Blut. . 


Frofch. Mittelzahl von mehrern, wogegen Ende 
des Winters das Blut ausgelaffen wurde. 


8846 Waller, 


950 Waller. 690 Kügelchen. 
5o Eiweils und Salze. 464 Eiweils und Salze. 
1009 Serum. 10,000 Blut. 


Landfchildkröte. Aus der Droffelvene, wodurch 
man das Thier zu Tode bluten liefs. Es unterf[chied 
fich, dem Anfchein nach, vorzüglich der Gröfse des 
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Kuchens wegen,nicht"tom Vogelblnte.e Das Thier 
hatte feit‘ fünf Mohaten weder gegelfen fioch getrun- 
ken. 2Seine Temperatur kam ‘genau 'mit der der'um- 
gebenden Luft überein, Es athmete nur dreimal in der 
Minute. Mit Ausnahimer an Würmer war der Darın 
ganz leer. _ vr % A 4 


\ £ 7688 Waller. 
904 gr Liegt Vanitn " 2506 Kügelchen. j 
ar _Kügelchen. 806 Eiweils und Salze, 
I000 Serum, „10,000 Blut, ll 


‚ost mad: " Die Blutlongelchen‘ waren ‚gegen Hewfon, 
nicht kreisförmig ,: fondern elliptifch. Das Blut wurde 
etwas oberhalb der Lungenarterienzwiebel ausgelalfen. 


Das, Serum war. grünlich und der Kuchen ‚entftand. 


Tanglam. F a Bar. 
Sa. td nie BA60: Walter. I" 
900 Wilfer. 940 Eiweils und Salze. 
100 Kügelchen. 600 Kügelchen,. ; 
1000 Serum. 10,000 Blut! . 


Bei einer andern Gelegenheit werden w wir dieSalze, 
vorzüglich die verhältnifsmäfsige Eifenmenge unterfu- 
chen. Ein Blick auf die vrtehenin U 


Zulammenfetzung des Serums zu ziehen. | Es varürt in 
deihfelben Thiere, bei verfchiedenen Thieren, ohne, 
Rückficht auf den phyfiologifehen Charakter. Anders” 


verhalten fich die Kügelchen, und meiftens fteht ihre- 


Menge mit dem Grade ‘der thierifchen Wärme im Ver- 
hältnifs, "Dies ergiebt fich_aus’ der nachftehenden Ta- 
belle, wo nur das Verhältnifs des Gewichtes des krei» 
fenden Blutes zum Gewichte des Thieres fehlt. 


erfuche zeigt. 
die Unmöglichkeit, daraus allgemeine Refultate für die 


. Ds u i 319 


abi! art: Fe Mittl a der Zahl der 
a ! ittlere“ [Pulsfchläge|Athemzüge ' 
rm E 7 h Ki ie 2 Temperatur.| in der in da 
en‘. Ten Bl Minute. | Minute, 
TE WRBTPERR FAR Brunn IRIET ni 
Taube. .... | 1557 42°. 136 34 
Huhn. .). Je1571 0] 4065 140 30 
Ente. ..>fPerz5or 1 4235 110 | "ar 
Rabe. .. 1" 1466 — el _ 
Reiher. . . 1326 gu 200 22 
Akfer Ar.-.nen  246L 35:5 90 go * 
Menfch. „1.4.1292 39 72 18. 


Meer[chweinch. » 1280 38 s 
Hund. '. „ PP 1238 ° 37:4 i 
Katze. . . 1204 38,5 

Ziege. . „ | 100 39,2 | 84 | 24 


SE 912 _ 


Kaninchen. 938 38 120 36 
Pferd. ah 920 36,8 56 16 
Schaf, .. 900 38 _ — 
Forelle. . . |; . 638 TR Fat Ei 

 Aalraupe. u. 481 die des Med.| _ 36 
Frofch. .. 1'690. |y’imWaller| — 20 
a 1 von 7°,5. 

"Schildkröte, | 1506 | der Luft, — 


w 


BE ia; 600 — Ren 


= 2 Nach Ausmittlung diefes Gefetzes fuchten wir die 
Verfchiedenheiten zu beftimmen, welche das thätige Prin- 
cip des Blutes unter abgeänderten phyhiologilchen Um« 
Ständen darbietet. Bei der zunächft angeftellten Unter- 
fuchung des Arterien- und Venenblutes ftielsen wir auf 
‚ unvorhergefehene Schwierigkeiten. Wir wählten die 
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Katze, fanden aber grofse Unregelmälsigkeit, indem 
das Gewicht der Kügelchen bedeutend variirte, ‚biswei- 
len dagegen zwifchen (dem Arterien- und Venenblute 
in diefer Hinfcht keine Verfchiedenheit Statt fand. Da 
der zuerft gelaffene Antheil faft immer "am reichften 
daran. war, fo erklärten wir uns diefe Verf[chiedenheit 
aus(der durch ‘die Blutentleerung verftärkten Verien+ 
einfaugung, wodurch nothwendig;die ige 
Meuge der Kügelchen vermindert: wird. Y 


‚ Erfter:Verfuch. 


“"Einer fchon vorher zur Ader 'gelaffenen ftarken 
Katze wurden elf Grammen WenenbinE PRPEERNOIBERN, 


Sie‘ gaben: 


8259 Waller. 


904 Walffer. . 862 Kügelchen. 
96 Eiweils und Serum. _ 879 Eiweils und Salze, 
1000 Serum, 10,000 Blut. 


„.Die Menge der Kügelchen ‚war bedeutend unter 
der. Mittelzahl, der Kreislauf war befchleunigt, die 
Temperatur um einen Grad gefunken, das Athmen 
normal. Am folgenden Tage wurden zwölf Gramihen 
PARBSFIEREAD weggenommen, Sie gaben; 

8235 Walfer. A 


gac: , Walfer... 856 Kügelchen. . 
1oo Eiweils und Salze, 909 Eiweils und Salze. 
ı0do Serum: 10,000 Blut. 


Zweiter Verfuch. 
Arterienblut aus > der Karotis einer ftarken gefun- 


den Katze. 
7938 Waller. 


-goo Waller. 1184 Kügelchen,  .. 
“260. Eiweifs und Salze. 878 Eiweils und Salze. 


5, ATI RERDEIIRBE ZT . 
1006 Serum. ; 10,000 Blut. 


“Venenblut ‚' das ‘zwei ‚Minuten nachher Aus der 
Droflelader genommen wurde, N 
N 8092 Waffer. aa #92 


916 Waffer. #£ 1163 Kügelchen, 
En 84 Eiweils und Salze. 745 Eiweifs und wi 
1000 Serum. 10,000 Blut. 


x Venkäblut aus der Droflelader nach fünf Minuten, 
8293 Waller, 


915 Waller. 935 Kügelchen, 
5 Eiweils und Salze. 772 Eiweifs und Salze. 
‚1000 Salze. 10,000 Blut. 


Hieraus ergiebt fich die Schnelligkeit der. er- 
wäbnten Einfaugung. Da es wahrfcheinlich war, dafs 
Wegnabme einer geringen Menge Blutes bei einem 
grolsen Thiere keine merkliche Wirkung haben würde, 
machten wir am Schafe einen Verfuch. 


i 


1) Arterienblut aus der Karotis. 
‘8293 Waller, 


ö gı5 Waller, ' 935 Kügelchen, 
85 Eiweils und Salze. 772 Eiweils und Salze, 
1000 Serum, 10,000 Blut, 


Rs; Venenblut aus der Droffelader. 
en wie bei I. 8364 Waller. 
861 Kügelchen, 
775 Eiweifs und Salze. 
N.’ 10,000 Blut. 

Auf ähnliche Weife enthält beim Hunde und der 
Katze das Arterienblut in 10,000 gewöhnlich 100 Blut- 
kügelehien mehr, als eben fo viel Venenblut. Däs Se 
rum ift bald gleich, bald auf eine unbeltimmte Weile 
verlchieden. Immer nahmen wir erft das Venenblut. 


dann ;das Arterielle‘ weg, ' um nicht. dürch..das ent- 

gegengefetzte Verfahren 'mittellt der Abforption Hip 

Differenz zu fehr zu vergrölsern. P 
Die Refultate unferer Unterfuchungen find: 


1) Das arterielle. Blut hat: mehr Kangelchen, ae # 


das venöfe, 

2) Die Vögel haben die meiften Kügelchen, 

„= 3) Hierauf folgen die Säugthiere. Die, Fleifch- 
freffer {cheinen mehr als die Planzenfreffer zu haben, 

4). Die kaltblütigen Thiere haben die wenigften 
Kügelchen, 

Endlich ift 5) die Veneneinfaugung nach dem 
Aderlafs erwiefen. Daher war auch vermuthlich Bei 
dem Reiher die Menge der Kügelchen fo gering, weil 
er viel Blut verloren und mehrere Tage gefaftet hatte. 

. Im Gegentheil batte die Schildkröte fo viel, weil 
während des Winters der Verbrauch fo gering ilt, wäh- 
rend durch Athmen, Hautausdünftung, Harn, der 
fortwährend gelaffen wird, nothwendig viel ee ver- 
loren geht. 

Schon lange vermuihet man, dafs die beftändige 
. Acidität und Alkalität gewiller Abfonderungen Zei- 
chen entgegengefetzter Polaritäten find; noch aber hat 
man keine Verbindung zwilchen diefen ehakfädken und 


der von Herrn de la Rive'bei Gelegenheit der Chaujfjat- 


fchen Verfuche gegebenen Erklärung der thierifchen 
Wärme !) angerleutet, ' 
- Unfere Anficht hierüber, die wir indeffen mit 
gröfster Zurückhaltung vorlegen, ift folgende, 
Jedes Blutkügelchen ift ein Plattenpaar im Zu- 
ftande electrifcher Spannung. Die Gefäfse erhalten an 
mehrern Stellen Nerven, durch welche der galvanilche 


Strom entfteht. Die auf diefe Weile gegebene electri- 


x) $, den weiter unten in dielem-Heft enthaltenen Aufftz. M. h 


fche Spannung lälst fich nun leicht auf die: Abfonde- 
zung anwenden. ı \Alle unfre Beobachtungen ftimmen 
‚mit, diefer Hypothefe, ‘die wir hier nur deshalb nicht 
“weiter entwickeln, weil wir die einzelnen’ Functionen- 
‚genau unterfuchen wollen. Die-Gefäfsoberfläche jedes 
Abfonderungsorgans fcheint uns mit einer -beftimmten 
Polarität verfehen, wodurch die Abfonderungsproducte 
gebildet und ifolirt werden. : Erinnert man fich nun 
an die Alkalität des Schleimes und der kugellofen Pro- 
ducte, die, Acidität der Milch, des gefunden Eiters, 
des Chymus, der Muskeln, die alle zugleich. Kiügel- 
chen enthalten, fo ergiebt Gich offenbar die. gröfste 
‚Analogie zwifchen ‚ihrer Bildung und der der. beiden 
Subftanzen , welche man ‚durch Einwirkung. des Pike 
vanısınus auf das Eiweils erbält. 

Wenn.die Strömung der Flülfgkeit durch die en 
venftränge die thierifche Wärme erzeugt, fo muls .die 
Quelle derfelben. nirgends concentrirt, fondern über- 
alle Organe verbreitet feyn; indeffen wird fich in. der: 
Nähe von Organen, deren Functionen eine beftändige 
Thätigkeit erfordern, ein reicherer Wärmequell finden, 
i So erzeugen die Muskeln, die nur ftofsweife 
'Nerveneinwirkung erleiden, verhältnifsmäfsig zu ihrer. 
Gröfse keine bedeutende Wärme, 

Dagegen zeigen die Secretionsorgane eine fanfte. 
einförmige Thätigkeit, welche eine bedeutende Wärme-' 
entwicklung bewirken muls. Bei einem gefunden 

Thiere fcheint der Verdauungsapparat, der fo viete 
 Abfonderungsthätigkeit erfordert, alle Wärmeerzeu- 
l gungsprocelfe zu leiten, Die Vergleichung der ver- 
iedenen Klaffen beweilt die Confequenz zwifchen 

‚ diefer Thätigkeit und der Wärmeerzeugung, und Chauf 

| ats Beobachtungen geben diefer Meinung viel Gewicht, 
| Er fchreibt den Gangliennerven vorzüglich die Function 
‚ der Wärmeerzeugung zu, bekanntlich aber fcheint die- 
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fer faft "allein die Function der Abfonderungsörgane 
des Unterleibes zu beftimmen. Den Lungenmagen- 
nerv hieht er gleichfalls als einen kräftigen‘ Herd an, 
Jiefer Nerv; aber ift für die | Abfonderung im Magen 
höchft thätig. Die von Chau/fat beobachtete Befchleu- 
nigung des Erkaltens nach Aufhebung der Verbindun- 

zwifchen Gehirn und Sonnengeflecht erklärt fich 
fehr wahrfcheinlich aus der dadurch aufgehobenen Se- 
eretionsthätigkeit. 

Den hier angenommenen galvanifchen Strom konn- 
ten wir zwar bis jetzt noch nicht ausmitteln, allein wir 
hoffen dazu durch Unterfuchung der Gefälsanordnung 
der abfondernden Organe zu gelangen. Indeflfen kann 
‚man andere Thatfachen für diefe Anlicht anführen. 
Nimmt man .z. B. mitLagrange an, dafs das Athmen 
in einer Sättigung des Blutes mit Sauerftoff befteht, 
der fich während des Kreislaufs in Kohlenfäure um- 
wandelt, fo finden wir im Arterienblute eine mit ei- 
ner Flüfßgkeit benetzte Säule, deren Thätigkeit vom 
dem Augenblicke an verfchwindet, oder wenigftens 
fich bedeutend vermindert, als das pofitive Princip al- 
len, in Berührung mit ihm befindlichen Sauerftof[ ab-, 
-forbirt hat. Daher ift es nicht auffallend, dafs fich 
zwifchen dem Wärmegrade und der Menge der krei- 
fenden Kügelchen ein ziemlich beftändiges Verhältnifs 
findet, indem ohne ihre Anwefenheit die Nervenftränge 
ünthätig feyn würden. 


REEL ES 3: Al 


N ER 


re des vorftehenden Auffatzes von 
. Prevosr und Düuas. (Bibl, univerl, 
-,s T. 18.:p. 208 ff.) 


Unter den Urfachen, welche die Befchäff&hheit der 
Beftandtheile ‘des Blutes abändern können,“ giebt es 
befonders einige pathologifche Momente, ‘die vorzüg- 
lich bemerkenswerth find, Bei vollkommner 'Gefund- 
heit 'veranlafst der Blutlauf in den verfchiedenen Or- 
ganen in’ der That Erf[cheinungen, deren Welen wir 
Kaum vermüthen können. Namentlich gehören hieher‘ 
ie Abfonderungen, Will man über diefe an die Stelle 
der Hypothefen Thatfachen fetzen, fo f:heint es, 'man 
müffe das zu und von den Organen gehende Blut und die 
abgefonderte Flüffgkeit unterfuchen, was im Allge- 

meinen fo gut als ganz unmöglich ift. 
__Indeffen ift es in einigen Fällen Een die 
Schwierigkeiten” zu umgehen, Das zu einem Abfon- 
ferungsorgan | tretende Biöt gelangt in einem gewilfen 
| Zuftaude an daffelbe, erleidet beim Durchgange eine 
gewille Veränderung und tritt in den Kreislauf zurück, 
wo es ich mit der ganzen Blutmalfe vermifcht, Würde 
nun das Abfonderungsorgan auf irgend eine Art feines 
nfluffes beraubt, fo würde die durchiireteride Flüfög- 
keit nicht mehr als auf dem Wege durch einfache Haar- 
fälse verändert werden, jeder Antheil davon würde 
r in der Blutmaffe eine Veränderung hervorbrin« 
% die zwar anfangs unmerklich feyn, aber doch all- 
Bi das Blut ganz oder zum Theil dem, welches 
| unter den gewöhnlichen Bedingungen zum Abfonde- 
| rungsorgan tritt, verähnlichen würde. Dann würde 
man es eicht analyfiren, und mit fich felbft im gewöhn- 

1 lichen Zuftande vergleichen können, 


1 M. d. Archiv. VIII. 2, Y 
1 
| 


j 
[| 


. Die Wegnahme eines Organs macht. dies möglich, 
und namentlich wählten wir hierzu die Nieren, _Seit 
Velal, dellen Methode nur unvollkommne ‚Refultate 
zuliels, wurde diefe Operation nur von Richerand vor- 
genommen, der als Folge von der Unterbindung der 
‚Harnleiter Anfchwellung der Harnleiter, ein allgemei- 
nes Leiden, das er Harnfieber nennt, und in ‚einigen 
Tagen den Tod; nach der Wegnahme einer Niere nichts 
Bemerkehsiwerihes; beider den Tod in einigen Tagen 
mit Itarker Anfüllung der, vermuthlich vicariirendeil, 
Gallenblafe fahe, 

Wir wiederholten diefe Verfuche an Hunden, 
‘Katzen und Kaninchen, von denen aber die letztern 
‚die Operation weit fchwerer vertragen. 

Die Operation ift leicht. Man durchfchneidet bei 
einem magern Thiere die Bauchdecken vom innern Drit- 
theil der letzten Rippe aus längs dem innern Rande 
des viereckigen Lendenmuskels herab, bringt den lin- 
ken Zeigefinger ein, ohne das Bauchfell zu verletzen, 
trennt die Verbindungen der Nieren, zieht fie durch 
einen Haken oder eine Pincette hervor, unterbindet die 
Gefäfse, durchfchneidet fie, und näht dann erft die Wunde 
der Muskeln, dann die Haut mit einigen Stichen zu. 

Will man den Erfolg der Nierenexftirpation un- 
terfuchen, fo nimmt man, der Verbindung mit der 
Leber wegen, zuerft die rechte, erft nach etwa zwei 
Wochen die linke Niere weg. Exftirpation einer 
Niere ift ganz unfchädlich, und die Wunde vernarbt 
in drei Tagen. Auch nach Wegnahme der  zwei- 
ten treten erft in drei Tagen Zufälle ein, während fich 


auch diefe Wunde verfchloffen hat, das Thier feine 


gewöhnliche Munterkeit, Tbhätigkeit und Efislult wie- 
der erhalten hat, Temperatur, Athem und Puls nor- 


mal find. Jetzt aber treten braune, reichliche und. 


fehr Hülige Stuhlgänge und Erbrechen ein. Fieber- 
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Anfälle erhöhen die Temperatur auf 43° Centigr,, wäh- 
, rend fie bisweilen auf 33° finkt. Der Puls wird klein, 
 fehnell, fteigt bis auf 200. Das Athmen ift häufig , Kurz, 
‚Zuletzt fchwer. Am fünften bis neunten Tage EST. : 
R der Tod. Wegnahme beider Nieren zugleich tödtet 
ieton am vierten bis fünften Tage durch” Entzündung, 

"Nach dem Tode findet fich beftändig: 

1) Ergielsung eines ‚hellen Serums in den Hirn- 
höhlen, die bei einem Hunde mittlerer Abe bis auf 
eine Unze fteigt. 

»..,2) Die Lunge etwas zu ‚dicht, die Bronchien 
voll Schleim. " 

3) Die Leber entzündet, die Gallenblafe "voll 
grünlicher oder dunkelbrauner Galle, 

- 4) Der Darm voll flüligen, mit der Galle gleich : 
gefärbten Kothes. 

5). Die Harnblale fehr zufammengezogen. 

‚Zu diefen allein wefentlichen Symptomen treten ' 
ine; durch die. Verletzung veranlafste, ‘ Meiftens'- 
find fie blofs lokal, bisweilen aber, zumal wenn man ‘ 
in das Bauchfell gelangt ift, was bei den Pflanzenfrellern : 
der Gröfse des Darmkanals wegen fchwer'zu vermei-- 
den ift, findet fich heftige Gekrösentzündung, 

In dem Harne der; drei oben erwähnten Tiere VRR 

t fich viel Harnftoff, aufserdem mehrere, namentlich 
ıwefel-, phosphor- und falzfaure Alkalien. : Die 
‚beiden erften fehlen in dem gewöhnlichen Blute, wes- 
halb Berzelius die Niere als ein oxydirendes Organ 
ihe, worin der im Eiweifs enthaltene Schwefel und 


| Phösphor verbrennte. 


“Wir unterfuchten nach, gemachter Operation das 
aus der Ader gelaffene Blut, wenn die eingetretene 
‚ Schwäche nur noch kurze Lebensdauer anzuzeigen 
\ fchien, 

Ya 


I 
\ 


‚ Zuerft fangen wir es. feröfer-als gewöhnlich ‘und 
das Serum felbft wälleriger, dies unftreitig, , weil 
diefe Thiere.nicht transipiriren, mithin, dadurch nicht 


der, Mangel ‚der Harnfecretion erfetzt werden kann, - 


Serum und Kuchen wurden, wie gewöhnlich , getrock- 
net und mit kochendem Wafler fo,lange, bis. dies keine 
weitere Wirkung äufserte, behandelt. Die Abwafch- 
füülfgkeiten lielsen wir verdunften und behandelten he mit 
Alkohol, wodurch der Schleim 'des Blutes. aufgelöft, 


wurde. Hier ergab fich aus vergleichenden Verfuchen mit , 


dem Blute gefunder Thiere, dafs das von operirten eineu 
doppelt gröfsern Niederfchlag durch Alkohol giebt. Er 


wariinbeiden Fällen braun, im Waller und Alkohol auf-' 
löslich, 20g die Flüfhgkeit der Luft begierig an und bil- .. 


dete mit efig- und falpeterfaurem Blei Niederfchläge, 


allein “der 'aus dem Blute operirter Hunde gerann ; 


durch Salpeterfäure zu weilsen- Kryftallen.  Diefe 
löfte Waller falt ganz wieder auf, und die wäfferige, 
mitietwas kohlenfaurem Natron gefättigte, dann ver- 


“ dunfiete Auflöfung gab einen falzigen Niederfchlag, 


aus‘ welchen der Alkohol wieder die thierifche’Sub- 
ftanz mit. ihren urfprünglichen Eigenfchaften abfehied, '' 


Hieraus ergab fich die Anwefenheit einer, mit, I 


Lern fich verbindenden thierifchen Subftanz ," ziem- 
lieh vieien Harnftoffs, und milchfauren Natrons. Das 


letztere liefs nach Verbrennung der verbrennlichen. 


Stoffe viel Kohlenfaures Natron zurück, 


Um den Harnftoff zu reinigen, wurde.der, Rück- 
ftand der Behandlung, aus Alkohol, mit Salpeterfäure 
vermifcht, und das Gemifch einige Stunden lang auf 
Löfchpapier gelaffen. Hierdurch trennt man das milch- 
fanre Natron, welches fich mit der Luftfeuchtigkeit 


fättigt. Löftman das Nitrat in Walfer wieder auf, fo 
lälstdies einen Kleinen Rückltand, vermuthlich eine, ... 
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Verbindung der 'Sälpeterfiure mit der durch das Blei 
fich niederfchlagenden thierifchen Subftanz, * Durch 
die Verdunftung der Flülfigkeit erhält man den falpe- 
terfauren Harnftoff “wieder in vollkommnen weilsen 
perlfärboen Blättchen, und kann nun leicht den rei- 
nen, kryftalliirten Haärnftoff aus ihm fcheiden, 

Einige Gran. des Jer Vermuthung: nach reinen 
Harnftoffes wurden mit Kupferoxyd verbrennt, ‘wobei 
wir die Gasarten über ein-glühendes Kupferblech ftrei- 
‚chen: liefsen. Nachdem wir. ungefähr fechzig Cubik- 
. centimeter aufgefangen hatten, wurden die letzten An- 
theile in zwei enge, ‚graduirte Röhren gelaffen, in 
deren e erften hundert Antheile Gas 0,48 reinen Azots, 
in der zweiten 51. gaben, woraus fich zwifchen ‚Kohlen-. 
fäure und Azot das Verhältnifs von x: ı ergiebt. 
©... 0,069 derfelben Stoffe. gaben 46 Cubikcentimeter 
Gas bei 0° und 0,76 Luftdruck, woraus fich nach dem 
vorftehenden Verhältajls 23 Cubikcentimeter Azot und 
23 Cubikeentimeter Kohlenfäure ergeben, : woraus 
002914 für das Gewicht des Azots, und 0,01258 der 
Koblenfäure in 0,06900 diefes Harnftoffs. folgen. 

Der Rück!tand diefes letzten Verbrennens wurde 
in einer befondern Vorrichtung unterfucht, wobei fieh 
die für die Beltimmung des Gewichtes des Sauerftoffs 
perlchen Thatfachen ergaben. 


lin Unfere Refultate find 


39,14 oder 42,23 Stickftoff 
fa)s8 — 18,23 Kohlenftoff. 
82 — 9,89 Woallerltoff. 
20,46 — 29,65 Sauerftoff. 
69,00 — 100,00 Harnftoff aus dem Hundsblute, 
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- Nach Berard Hehe aber. der BreRkRR Her 
nies aus! zä en 
“ Ban r9t Stickftoff; na 
..29;4 Kolilenftoff, URNSER 

10,8 Wallerftoff, ; l PEN 

26,4 Sauerltoffonn.» sv Bad 


: 100, 


'Hiernach ift wohl der Harnftoff des Blutes mit . 


‚dem des Harnes völlig eins. 


Die Phosphor- und Schwefelfäure fanden wirnicht, y 


indeffen berückfichtigten. wir fie auch nicht befonders. j 


‚Von diefen gewiffen Thatfachen. bitten wir fol- 


gende Schlüffe binfichtlich ihrer Gültigkeit ar nen 
trennen. 

Die Niere’ fcheint, auch fehon nach Roos "BE, 
der Haut ‚analoge, ausftofsende Oberfläche zu feyn, 
und wir kennen die Bildungsftätte des Harns und fei- 
ner Beftandtheile noch ‚nicht. Die Unterfuchung des 
Haros in , genau beftimmten Krankheitsfällen ift wohl 
allein fähig, hierüber Auskunft zu verichaffen. So 


weils man z.'B., dafs bei chronifcher Leberentzündung. 


der Harnftoff fehlt, woraus fich die Nothwendigkeit 
der Lebensthätigkeit zu feiner Erzeugung zu ergeben 
Icheint. 

“ Der wahre Sitz des Diabetes ift trotz vieler ge- 
lehrten Verhandlungen noch nicht ausgemittelt, Nach 


Rollo u.m,a, ilt dies der Darmkanal; andere, wie 
Henry, Ferriar u. f.w. halten im Gegenthiäil die Niere 


dafür, weil der Harnftoff in den Nieren gebildet, und 


durch den Zucker oder die gefchmacklofe Subftanz er- 


fetzt wird, und Wollafton ‚keinen Zucker. u. f. w. im 
Blute fand. Der erfte diefer Gründe fällt von Telbft, 
und auch der zweite hat nicht viel Gewicht, indem 
nach einigen, nachher noch anzugebenden Verfuchen, 


— - 


ı) der‘ Harnftoff in dem Maafs als er fich bildet, durch 
die Niere entfernt wird; 2) das Blut ihn, wenn: die 
Niere weggenommen wird ganz zurückhält. Dies 
auf den Zuckerltoff angewendet, fo kann man anneh- 
men, dafs diefer da, wo die Niere völlig thätig ift, 
ganz, bei unvollkommner 'Thätigkeit derfelben, nur 
zum Theil aus dem Blute entfernt wird, wenn er 
gleich ohne gänzliche Zerftörung der Nierenthätigkeit 
nicht in merklicher Menge aufgefunden werden Kann, 
Verrauthlich wirkt der Harnzucker diabetilch, wor- 
aus fich die vorzüglichften Symptome des Diabetes er- 
klären laffen. Uebrigens erklärt fich aus diefer An-' 
nahme fehr gut der Nutzen der ftickftoffhaltigen Nah- 
rung, und neue Unterfuchungen werden hoffentlich! 
zu zweckmälsigen.diätetilchen und Heilanzeigen leiten, 


Auch die Gicht liefert hieher gehörige Aufklärun- 
gen. Schon die aus harnfaurem Natron gebildeten 
Gichtknoten leiten zu der Annahme, dafs diefe Sub- 

z im Blute vorkommt. Eben fo weils man, dafs 
beim Steinanfall der Haro mit Harnfäure überladen ft, * 
und dafs fich nur in den heftig leidenden Gelenken das 
harnfaure Natron ablager. Würde nun ausgemittelt, 
dafs im Anfange des Anfalles das Blut mehr Harnfäure , 
enthält als die Niere ausfondern kann, fo wäre der 
allgemeine Aufruhr, womit der Paroxysmus beginnt, 
das Refultat diefer krankhaften Thätigkeit des Blutes 
"und die leidende Stelle ein vorübergehender Sitz der, 
Abfonderung. \ 


u, Die Kenntnifs der meiften Steinkrankheiten, fo- 
wohl die der Nieren, welche gewöhnlich von, einem 
Abfatz von Harnfäure herrühren, als die der. Blafe, 
\ fehr »verfchiedenartig find, würde offenbar 
durch die Kenntnifs des fie veranlaffenden Zuftandes 
des Blutes bedeutend vergröfsert werden, 


Die allgemeine Wallerfucht,. dasBlutharsen u, Lw., | 
werden ‚aus. dielem ‚Gelichtspunkte, eine: neue Anficht 
gewionen; ‚der, Zultand des Haras, fofern..er..den .des 
Blutes ‚bezeichnet, noch wichtiger, werden; Die Purs 

purfäyre, fpielt beim, Fieber ‚gewils ‚eine ‚fehe wichtige 
Rolle, da fie.üich hier wötliene aus ‚dem. Harne. Fin, 
derfchlägt, 

Zum. Schluffe TERROR, ein, ale: die, Wahrheit 
der obigen Thatfachen leicht auszumitteln . ift, ‚Eli 
Unzen Blut eines Hundes, der nur zwei ‚I; 
Nieren lebte, gaben über zwanzig Gran Harnltoff, 
Unzen Katzenblut unter denfelben Um(tänden. über. zehn 
Gran,.die. auch der ungeübtefte Kiberralkan aeg 
kan. k £ 
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Entdeskung der Harnfäure in ddr Allanionk 
‚üffigkeit der Vögel. Von Lupw, ‚Jacon- 
„808, Dr, und Prof., Mitglied der Königl. 
"‚Wälfenfchaft- Gefellfchaft.i in Copenhagen ' I 


“In einem der vorigen Jahresberichte haben, wir ‚Gele 
genheit gehabt, eine merkwürdige Anwendung, der, 
Chemie auf die Zergliederunsskunft mitzutheilen, in- 
dem der’ Prof. Jacob/on bewielen hatte, dafs‘ der foge- 
nannte Ännuluscalcareus in deh Schnecken eine 'beträcht- 
liche Norge ge enthält, woraus man dann 


“r 


we Aus.der) Ueberficht abevertahtg und Arbeiten der Königl. 


.. Wiffeafchaft - Gefellfchaft in Copenhagen vom 31'Mai 19217 
bis zum 31, Mai 1823. Herausgegeben vom Prof und Rir- 


f, 


ver Oerfielk, 
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leicht die Bedeutung diefes Organs fölgern konnte. Die- 
es Mitglied 'hatınun wieder’diefelbe chemifche Verfah* 

nungsart, 'um'einen anatomifchen und phyfiologifchen 
'Zweifel‘zn löfen, benutzt. 


" #Er'hat nämlich der Gefelffchäft eine Unterfuchung 
‚der Flüfigkeit, die in der Allantois der Vögel gefun- 
den Wr, mitgetheilt. Die Meinungen über die Be- 
PERL diefes Organs find noch getheilt, indenı ei- 
nige ‚PhyGologen annehmen, dafs die darin ‚enthaltene 

| Fläffgkeit von der Befchaffenheit fey, dafs fie wieder 

düfgenommen werden und zur Nahrung dienen kann, 
ändere, dals fie von den Nieren abgefondert werde, 
dafs he Hafn fey und folglich ein Exerement. 


pr ‚ Labillardiere und Lafjaigne | haben die Fläff igkeit, 
die fich in der Allantois bei den Säugthieren befindet,. 
‚zerlegt und ‚dargethan, dafs fie dem Harn analog 
fey. Da.aber der Harn felbft der neugebornen Säug- 
‚thiere nur’wenige Theile enthält, die ihn eigentlich 
‚charakterißiren, Hrasinte man: noch einige Zweifel he- 
gen, ob die in ihrer Allantois enthaltene Flüffgkeit 
wirklich Harn fey... 


ei Die Unterfuchung der Fläffgkeit in der Allaneis 
der Vögel und der dafelbft Statt findenden Anhäufun- 
‚gen (Concremente) giebt einen neuen Beleg zu der Be- 
peeani: der erwähnten Phyfiologen, 


'Diefe Flöffgkeit, die in den erften Tagen der 
sbrütung hell ift, wird nachher mehr zähe‘ und 
imig, weilse Anhäufungen fchwimmen in derfel- 
Be: di efe vermehren fich, worauf die wäfferigten 
Theile verfchwinden, fo dafs man in den letzten Ta- 
., gen der Ausbrütung eine bedeutende ‚Menge ‚diefer An- 
bäufungen, ‚in einem dicken ünd zähen ‚Sohleim ge 
halle, Kane Allantois Gndet, 


| 
| 
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“3 Dürch’die'Unterfuchung, die Herr Prof. Jacob- 
for mit'.diefer' Flülfgkeit vorgenommen ha:*), ift er - 
überzeugt'worden, ‘dafs fie fchon in den verften Tagen 
Harnfäure'enthält, und dafs.die erwähnten Anhäufun- 
gen ‚aus‘ diefer Säure ‘in Verbindung mit Eiweifsftoff » 
beftehen, woraus man fchlielsen mufs, dafs diefe Flüf-, 
figkeit Harn ilt. Aus der Befchaffenheit diefer Flüfßg= 
keit: und der Unterluchung über die Entwickelung der 
Nieren’ bei den Vögeln, fucht Herr Prof, Jacobfor zu 
erweilen, dafs die Nieren die erften Organe find, die‘ 
im'Fötus' thätig werden, und da die Abfonderung in, 
denfelben, zufolge feiner vorhergehenden Unterfuchun- 
gen bei den Vögeln, Reptilien und Fifchen von Venen, 
bedingt wird, fo ergiebt es fich ihm nochmals, dafs 
das Venenfyftem eine der erften Bedingungen für ‘das 
Leben und die-Entwickelung des Fötus darbietet. 


h 


XV. ı A) 7 


J. Divy' über die Harnwerkzeuge und den 
Harn zweier Frofcharten. (Phil, Transact, K 
1821, p.95.),, 

a that ich dar,: dafs der Harı einer Bere von‘ 

‚Amphibien! beinahe blofs aus Harnfäure befteht. Nach- 

her 'unterfuchte ich 'Rana. taurina und‘ Bufo fuscus, t 

und fand: hier, Abweichungen hiervon, die ich in Ver- 

bindung mit dem Bau ihrer a A hier mit-\ 
theile. 


sR 


2) Die Methode, deren fich Herr Prof, Jacobfon bedient, PR 
ganze Portionen der Harnläure zu entdecken, ile angezeigt 
bei Berzelius: über den Gebrauch des Löthrohrs; 2 


„5*Die Nieren von-Rana taurina, find: getrennt‘ Ziem- 
lich grofs, ‚gelappt, ‚roth,,. weich. . Die Harnleiter‘ 
gehen nicht in die Blafe, fondern durch zwei, ‚zwis 
fehen. ihr: und: dem After, mehr in ihrer Nähe liegen- 
de, Wärzchen in. den. Maftdarm.  « Die Blale ift grofs, 
rundlich, "balbdurchfichtig, doch ftark und contractil; 
und öffnet &ch in den: Maltedarm einige Linien vor dem 
‚Alter mit. einer. weiten Oeffnung, die, zumal'da der 
After.durch feinen ftarken Schliefser verfohloffen ee fehr 
leicht den Harn aufnimmt. 4 

-+ DieHarnwerkzeuge von Bufo fuseus werhass, fehr. 
zmit:denen ‚des grünen Frofches überein,‘ Unter vielen 
Fällen fand ich fie zweimal oben verwachfen: Die 
Härnleiter öffnen fich eben fo..' Die Blafe befteht aus 
zwei, ‚frei zulammenmündenden Säcken, und öffnet‘ 
fich, wie bei-R. taurina, auf eine, ‚zur Aufnahme: des 
Haros gleich bequeme Weife, in den Maftdarm. 

Der Harn von R. taurina variirtfowohl an Menge 
als Befchaffenheit etwas. Drei hundert Gran, die ich 
von fechs und dreifsig Fröfchen lammelte, verhielte 
fich folgendermafsen. 

« Er ‚war, wafferhell und gefchmacklos, nicht aber: 
ohne Geruch, fondern roch nach Blutwafler. Sp. Schw, 
1003. Lackmus oder Kurkumapapier wurde nicht afhı- 
eirt. Durch langfame Verdunltung erhielt ich eine Spur 
eines bräunlichen Extracts, das nach Harnftoff roch, . 
an der Luft feucht wurde und, durch die Hitze 'zer- 
etzt, eine ölige, Bernfteinfarbnd Flüfßgkeit und ftarke 
Amnioniakdünfte gab. "Die Koble enthielt viel Koch- 
falz und etwas phosphorlauren Kalk. 

‚In einem andern, noch dünnern Specimen Pr 
ich wenig Kochfalz und aleemhorianren Kalk ohne 
Harslalh,. 

Der Harn der Kröte hat. kaft immer.diefelbe Be-. 
Schaffenheit, Von vier und achtzig wurden 732 Gran 
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gelammelt.. Er war faftdurchächtig, roch'und fchmeckte 
"wie gelunder Menfchenharn und war, wie ieh, ftroh- 
gelb. ‚ Sp- Schw. 1008. IE 276 

»ıLaekmus und Kurkuma wurden rl yerräischeiab 
Durch. Eintröpfeln von falpeterfaurem‘ Silber entftand 
ein Starker Niederfchlag von falzfaurem Silber. Subli« 
matauflöfung erzeugte einen fchwachen, flockigen, ‚efhg- 
faures Blei einen ftarker, weiflsen Niederfchlag.Ammo« 
njum,' bewirkte. keine ‚Veränderung , '-Kleefaures” Am- 
monium eine leichte Trübung, ‚eben fo falzfaurer Baryı 
Diefer verfchwand nicht durch Zufatz von Salpeterfäure. ] 

Durch langfame Verdunftung entftand .ein ftark 

nach Harn riechendes braunes Extract. Zur Hälfte def 
"felben zugefetzte Salpeterfäure erzeugte, wie beim Men- 
fchenharn, fogleich Kryftalle aus falpeterfaurem Harn- 
ftoff. Die andere Hälfte wurde in einer Glasröhre 
durch Hitze :zerfetzt und gab viel gelbes, Itark mit 
kohlenlfaurem Ammonium gelchwärztes Oel, In der 
‘Kohle fand fich viel Kochfalz, etwas phospborfaurer 
Kalk und fchwache Spuren phosphorfauren Alkalis. 

Ein anderer Antheil (diefes Harns trübte fich in 
acht Tagen etwas, und bekam einen ammoniakalifchen 
und einen andern, kohlähnlichen Geruch, 4 
 — ,Hiernach unterf[cheidet fich diefer Harn, und ver-f 
muthlich wohl der aller Batrachier, von dem der übri+ 
gen Amphibien durch Anwefenhejt des Harnftoffs, der 
in der braunen Kröte in ziemlicher Menge vorhanden ilts, 

Selten finden plötzliche Uebergänge Statt, und. 
die Schildkröten fcheinen von den Batrachiern zu den 
übrigen Amphibien zu führen, 

Es bedarf wohl kaum anderer Thgeiarhen, um zu 
beweifen, dafs die Harnabfonderung mehr von dem Ge- 
webe der Nieren, . als den Nahrungsmitteln ‚abhängt. 
Der Harn der Kröte und der Eidechfen ift äufserft ver- 
fchieden, und beide leben von Fliegen. Dagegen ift 


der Harn der Papageien und’der Schlangen faft derfelbe, 
befteht falt ganz aus Marnfäure, ungeachtet jene von 
Vegetabilien, diefe von Thieren leben. Indeffen ife 
es ändrerfeits;gewils;: dafs ein gewiffer Zufammenhang, 
zwifchen der Nahrung und dem Harn Statt findet, dem 
man'aber nur zu. fehr auf Koften des zwilchen dem‘ 
Organ und der abgefonderten PRABEISE Statt indenden‘ 
überfehen hat. 

Nach der’gegebenen Analyfe ift es weh keine‘ 
Frage, dafs: die Blafe der Frölche eine mirleuehe! Bene 
Frege Fu BTANE 
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emifche Boa dor, Säure, w welche 


aus erenrem Ah beftehenden.. “ 
Steine ‚gebildet wird. Von Cu£vaLi£r 
und LassAıGne. (Annales de Chimie et: “ 
de Phyfique, Vol. 13. p. 155.) 


cheele bemerkte zuerft in feiner Arbeit über die-Bla- 
fteine, dafs fich bei der Deltillation der Harnfäure 
i 'weilser Sublimat bildet, der viel Achnlichkeit mit 
' Bernfteinfalze hat. ! 
10 Pearjon fand ihn fpäterhin der Benzoeläure fehr, 


= Henry fahe ihnals eine Zufammenfetzung aus einer 
1) ignen Säure und Ammoniuman, und fand ihn gelb, von 
ja üblendem, " bittern Gefchmacke, leicht in Wafler und. 

& ılkalifchen Auflöfungen Jöslieh, nicht durch die Säure 
. us diefen zu präcipitiren, 'nar''im Alkohol 'fchwer 
L ‚uflöslich, flüchtig, bei einer zweiten Subliimation. wei. 
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fser, ‘Uurch falpeterfaures Silber und Qleckflber, fo 


wie durch efliglaures Blei zu präcipitiren.. 
‘Da alle diefe Verfuche wenig Aufklärung über 


die Nätor diefer Sabftanz gaben, fo ilolirten wir 1)’ die> 


felbe, um ihre Eigenfchäften kennen zu lernen; 2) un- 
'terfuchten wir ihre Wirkung auf die Bafen üntd einige 
ihrer Verbindungen; 3) die Befchaffenheit ihrer Ele- 
mente im Vergleich mit 1 Harnfäure, "woraus - -fie 


entfteht. dr. 


Man erhält fie entweder dürch Berti der 
Harnfäure, oder der harnfauren und der aus harnfaurem 


Ammonium gebildeten Steine in einer Retorte, nachdem 
man die Steine gepülvert, und mit vielem Kochenden 
Waller gewafchen hat, Bei Anwendung des letztern 
entfteht mehr empyreumatifches Oel und kohlenfaures 
Ammonium. 

. Beftändige Befultate wären: 

1) blättrige fublimirte Säure mit etwas Ammo- 
nium am Gewölbe der Retorte; 

2) Säure mit mehr Ammonium, die, in’dem fch 
bildenden Waller aufgelöft, kryftalliirbar ilt;' F 

3) kohlenfaures Ammonium; 

4) blaufaures Ammonium; 

5) Blaufäure; 

6) fehir gefärbtes brenzliches Oel. \ 

Getrocknete Härnfäure in einer Retorte, an die 
man einen Vorftöfs und eine Vorlage angebracht hatte, 
gethan, wurde dem Feuer ausgefetzt. Bald entfiand 
vie weilser Rauch, der fich zum Theil an die untere 
Wand des Vorftoßses fetzte und ein Salz bildete, das 
zugleich die Geftalt von Farrenkraut und fich kreuzen- 
den Prismen annahm. 
monium mit Ueberfchufs von Blaufäure und etwas weni 


gem kohlenfauren Ammoniums 


.w win. vie 


Es beftand aus blaufaurem Am- 


«Nach diefer Unterfuchung wurde die vorher weg- 
genommene Vorrichtung wieder hergeftellt. Es bildeten 
äich noch diefelben Salze, danneinedicke brenzliche Flüf- 
Ggkeit, die faft fogleich felt wurde, hierauf flberglän- 
zende Blätter an der obern Wand, die aber bald gelb- 
lich werden und ver{chwinden, wenn man.fie nicht weg- 
nimmt „.wejl das mit brenzlichem Oele beladne Wafier 
De erft befchmutzt; dann auflöft. Dies Salz ift bitter, 
leicht im warmen Waffer auflöslich, wo es dann ‚das 
Kurkumapapier röthet. Salzfaures Silber und Queck- 
filber präcipitirt es in weilsen Flocken, die durch Ueber- 
fchufs von Salpeterfäure wieder aufgelöft werden. Elüg- 
faures ‚Blei trübt die Auflöfung nicht, allein das un- 
vollkommne elfigfaure Blei bildet einen ftarken weisen 
Nieder/chlag. Kalk- und Barytwafler bewirken keinen; 
Aetzkali entwickelt einen deutlichen Ammoniumge- 
ruch, wonach dies Salz ein faures Ammonijakfalz ift, 
Die eigne Säure erhielten wir durch Auflöfung der Kry=- 
ftalle in kochendem Waffer und Präcipitation Aa 
das unvollkomrmne efüglaure Blei. 

Der weilse Niederfchlag wurde mit Krtkendins 
Waller gewafchen, und dann durch Schwefelwaffer- 
ftoffgas zerfetzt. Die, concentrirte Flüfßgkeit gab die 
Säure rein, als kleine nadelförmige Kryftalle., 

Um fie aus’ der zum Theil in a, zum Theil in. 
b verdichteten Flüffgkeit, welche diefe Säure mit. Am- 
monium enthält, zu ziehen, wurde diefe durch ko- 
chendes Walfer behandelt. Vor dem Kochen trat ei» 


was Blaufäure und blaufaures Ammonium ab, Ein 


blaues Papier röthete fich, ein anderes, in eine Auf- 
löfung von, [chwefellaurem Eifen getauchtes, wurde 
blau, Im Filtrum blieb eine, dunkelbraune Subftanz 
zurück, die fich auf Kohlen wie eine bituminöfe Sub- 


Stanz, in einer kleinen Glasröhre deftillirt, verhielt. 


Mit wenig Ammonium gelättigt erzeugt fie beim Ver- 
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dunften kleine Kryftalle, die ein Uebermaäfs'von Säure. 
und etwas mit durehgegangenes Oel enthalten. "Diefe 
Kryftalle beitehen aus der Säure und Ammonium. i" 
Sie'wurde von neuem aufgelöft und) mit Pllanzen- 
kohle ‘in. Berührung: gebracht, um das Oel zu entfer- 
en;  blieb.aber noch gelb, Daher wurde. fie mit 
unvollkommnem effgfauren Blei zerfetzt. Der Nieder- 
fchlag wurde auf einem Filtrum gefammelt, 'gewafchen, 
mit Waller verdünnt und durch Schwefelwalferftoffgas 
vomBleibefreit, das zugleich einen Antheil Färbefubltanz, 
doch nicht allen, niederfchlägt, ' Durch "wiederholte 
Auflölung und. Kryitallifation wird er weilser, "am 
beften darch thierifche, vermittellt der Salzfäure "von 
kohlenfaurem Kalk befreite Kohle; ; ylad 
Wir nennen diefe Säure brenzliche oa 
(Ac, pyrouricum) ‘weil fe 1) durch die Einwirkung 
der Wärme auf die Harnläure; 2) unter derfelben Bes 
dingung als die brenzliche Weinfteinfäure; Boillcuit 
und Aepfelfäure entfteht: ' Ahr ; 
Sie ilt weifs, kniftert, in kleinen Nadeln keryftalli> 
firt, etwas zwilchen den Zähnen. In‘ der‘ Wärme . 
fchmilzt fie und fublimirt fich ganz ‚als weifse Nadeln. 
Lälst man fie durch: eine glühende Glasröhre ireten; _ 
fo- zerfetzt fie fich in Kohle, Oel, Kohlenwaflerftoffgas 
und Ba stern Ammonium. Kaltes Waffer: löft un- 
gefähr 35 auf. Diefe Auflöfung röthet die Lackmus- 
tinetur, Kochender Alkohol von 36° löft fe auf . 
Beim Erkalten präcipitirtfie fieh als kleine weifse Körner; 
Concentrirte Salpeterfäure löft fe auf." Durch 
Verdunftung erhält man hie unverändert, zum Beweife, 
ds fie ich wefentlich von der Harnfäure unterfchei-. 
det, die hiebei in Purpurfäure verwandelt wird, 
Der: Kalk’ bildet mit ihr ein auflösliches, - in 
Koollen kryftalliirendes Salz, das bitter und 


fcharf fchmeckt. Mi 
Bei 
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m Bei gelinder Wärme fchmilzt es, beim Erkalten 
bekommt es das Anfehen und die Confiftenz von gelben 
Wachs. In einem Platinatiegel eingeäfchert giebt es 
8,6. p. c. Kalk und befteht daher aus: 

: - Säure 9134: 
Kalk 8,6. : 
- Der Baryt bildet mit diefem Salze ein weilses pul- 
werartiges, wenig in kaltem Waller auflösliches ‚Salz. 


Kali, Ammonium und Natron bilden auflösliche 
Salze, von denen die beiden erften kryftallißrbar find, 
Säure zu concentrirten‘ Auflöfungen diefer Salze ge- 
golfen , präeipitirt die Säure als weilsen Staub. - 7 


Von allen Metallauflöfungen werden nur die voll- 
kommnen des Eilens, das Deutoxyd des Kupfers, Sil- 
bers, Queckülbers und das unvollkommne effiglaure 
Blei durch die Verbindung der Säure mit Kali präcipi- 
tirt,. mithin Gnd diele brenzlichharnfauren Salze un- 
auflöslich. 

- . Das brenzlichharnfaure Eifen ift elbiich, das 


Kupfer weilsbläulich, das Silber, Queckfilber und: Blei 


ganz weils, Das unvollkommne brenzlichharnfaure 
Blei, welches durch die Zerfetzung des brenzlichharn- 
fauren. Natrons und des unvollkommnen elfiglauren . 
Bleies entfteht, enthält: 
Säure 28,5. 
Bleioxyd 71,5. 
100. 


_ Dies Salz wurde getrocknet in einem Glasrohre 

it dem zwanzigfachen Gewicht von Kupferoxyd cal- 
einirt, Hierdurch entftand ein aus Koblenfäure und 
Stickftoff in dem Verhältnils von 32:8==4:1 befte- 
hendes Gas. 


Ä 
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Das Verhältnifs der Elemente. dieler Sana nach 
dem Gewicht ift: u 
Sauerftoff 44,32 
Kohlenftoff 28,29 
Stickftoff 16,84 
Walferftoff 10,00 
99545 
Hiernach ift das Verhältnils des Kohlenftoffs zum 
Stickftof£ dem Volum nach bei ihr gerade doppelt fo’ 
srols als bei der Harnfäure, indem nach Gay-Lufjae 
bei diefer fich der Kohlenftoff zum Wafierftoff wie 2: 1 
verhält. ; 


XVII. 


E. Home’s und Bauer’s miktöfkopifche 
Beobachtungen über den Innern Bau der 
menfchlichen Harnröhre, (Phil, Transact. 
1820. p. 183 ff,) 


Die menichliche Harnröhre. befisht. aus einer innern 
Membran. und einer äufsern Muskelfchicht. udn 
Jene ift fehr dünn und ohne contractile, Fafern. 
Ausdehnung derfelben in querer Richtung! bewirkt 
keine Vergröfserung des Umfangs des Kanals, Stre- 
ckung der Länge nach dagegen einige Verlängerung 
deffelben. , Wird die zufammengefallene -Harnröhre 
quer durchfchnitten, fo erfcheint he durch den Druck 
der umgebenden Theile gefaltet. Auf ihrer innern 
Oberfläche befinden ich viele kleine Erhat »nheiten oder 
Wärzchen, Oeffnungen von Drüfen. Sie ilt mit Ge- 
fälsen bedeckt, und zugleich finden fich viele, zu.deh 
tiefer liegenden Drüfen führende Vertiefungen. x 


„= 4» Die Muskelfchicht 'befteht aus fehr kurz sefafer- 
ten Bündeln, die unter einander ‚verwebt, an ihren 


Enden verbunden; find und alle der Länge nach ver-' 


laufen, Ein Muskelbau.diefer Art kommt meines Wif- 
fens. aufserdem nirgends vor. (??) Indeffen fin: -Fa- 
fern von folcher Kleinheit noch nie-unter[ucht und treu 
dargeftellt worden. 
+ »Diefe Schicht ift, oben dicker alk unten, vorzüg- 
lich in der Gegend der äufsern Oeffaung. Die Bündel 
‚werden, durch eine elaftifche Subftanz von der: Feltig- 
keit des ‚Schleims verbunden. Dicht ‚unter der 'Mus- 
kelfchicht beindetäich das zellige Gewebe des Schwanm- 
körpers, 
ı.. .Diefe Anordnung unterfcheidet fich fehr von der 
‚gewöhnlich argegebenen, und fetzt uns in den Stand, 
‚die gelunde und kranke Thätigkeit der’ Theile befler 
wo bisher zu erkennen. 
‚Bisher fahe.man entweder die Harnröhre.äls aus 
Kreisfafern gebildet. oder unmittelbar. von. ihnen umge- 
ben an, und.erklärte daher. die vorübergehende Stric- 
tur aus-einer| Zufammenziehung einiger diefer Kreisfa- 
fern, diebleibende auseiner entzündlichen Umwandlung. 
2 In.der That. aber ergiebt fich aus unlern 'Beob- 
achtungen, dals die innere. Haut nie zufammengezo- 
‚gen; fondern immer durch die faferige Bedeckung des 
Schwammkörpers, : und die Muskelfalern' in demfelben 
‚gefaltet wird, Haben diefe Fafern durch; die ihrer 
- ganzen Länge nach Statt findende Zufammenziehung die 
‚Barnröhre möglichft verkürzt, fo ift der Druck auf die 
innere Haut fo ftark, dafs der Harn,nicht eher duxch- 
treten kann, bis diele Fafern durch Streckung des Ka- 
nals erlchlaften. 
- - Eine krampfhafte Strietur ilt eine Zufammenzie- 
bung eines Theils der Längenfalern , während die übri- 
gen erfchlafft find, und fo erklärt. ich, wie die Bougie 
za 


14 
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"bisweilereinen völlig kreisförmigen , bisweilen nur ei- 
nen partiellen. Eindrück zeigt. ind ak 

Bleibende 'Strietur entfteht durch Ausfehwitzunk 
‚gerionbarer Lymphe zwifchen den Muskelbündelm und 
wo innern Haut, \ wodurch «der Weg für den: Mh 

z oder zum Theil verlperrt wird. 

Die Ruthen- und Harnröhrenzellkörper find im 
‚Tode, wo fie'leer und zufammengefallen' find, durch 
ihre Elafticität fo Zufammengezogen, dafs fie ‘Faft 
kaum unterfucht werden können. ‚Auch ift' dies über- 
“haupt fchwierig. Gewöhnliche Injectionsmialfenidringen 
aus den Arterien in das fchwammige Gewebe,: unmittel- 
bare Einfpritzung in diefes konnte ihm nicht das nor- 
inale Anfehen geben. Daher wurde das Gewebe durch 
deine eignen Arterien angefüllt, und dann liefs man 
die Theile in Weingeift verhärten.‘ In einem Falle fand 
man es durch Blut, das im 'T'ode nicht ausgetrieben 
‘worden war, angefüllt; in einem zweiten trieb man 
“Weingeilt durch die Arterien in das Gewebe; 'und hielt 
diefen-darin zurück ; in einem dritten trieb man Queck- 
-filber ausden Arterien in das'Gewebe, hielt es durch 
Anfüllung der Stämme mit gewöhnlicher Maffe darin | 
'zurück, und liefs es, nachdem es eine ae darin 
geblieben war, auslaufen. ‚for 

Durch diefe Methoden wurde ausgenäihen dals 
idie Höhlen des Schwammgewebes das Blut unmittelbar 
von den kleinen Zweigen feiner Arterien erhalten. 

Die mikrofkopifche Beobachtung zeigte ferner, 
"dafs das Gewebe aus zahllofen, 'dünnhäutigen, fehr 
elaftifchen Platten befteht, Hie zu einer Art von Netz 
verbunden find, deffen’ Umfang feft mit der Starken | 
elaftiichen, die Körper umgebenden Membran’ yer- ' 
wachfen ift. In diefe Subltanz’find Muskelfafern ein- 
gewebt. Die Scheidewand ift bei manchen Perfonen 
weit dicker als beiandern und fehit'vorn bisweilen ganz, 


„© Inder Mitte jedes Zellkörpers ift’ein langer lee- 
' Raum von verfchjedener Länge. Er ift nicht regel- 
ig" begränzt ‚und entfteht durch;Abwefenkieit der 
elaftifchen‘ Platten. Die Unterfuchung' von diefen wird 
durch:ihre grofse Elafticität faft rdnnpglich, ‚doch mit- 
telte Herr Bauer aus, dafs fe einfach find, und keine 
'regelmäfsige Höhlen, fondern unregelmäfsige Lücken 
zwifchen fich enthalten. Ihre Gröfse varüirt bedeutend, 
In diele Räume ergielst fich das Blut aus.den, fie überall 
ka se kleinen. Arterienzweigen zu Zeiten. 
‚Die Verfchiedenheit des ne RING in diefen 
’ Theilen.zu verfchiedenen Zeiten erläutert die Wirkung 
der, Neryen: auf die Gefäfse fehr fchön. Werden- die 
zahlreichen Nerven» nicht von der Seele aus ‚afheirt, 
fo fıefst das Blut durch die Venen zurück, im entge- 
gengefetzten Falle wird die Thätigkeit der Pulsadern 
fo, erhöht, dafs fe nicht nur das Blut in diefe Lücken 
und den, leeren mittlern Raum. ergielsen, ‚fondern 
fie..auch ausdehnt, : indem be ihre Elafticität über- 
winder, 

Der ‚Häraröhrenkörper unterfcheidetfich von n,dern 
Snsdhnröiper 1). durch Kleinheit feiner Theile; 2) 
Mangel. der mittlern Lücke, und .3) der Muskelfafern. 
Unterm Mikrofkop zeigt eio Querdurchfehnitt die Oeff- 
ange von fechs:bis fieben Arterien in ihn. 

„Die-Eichel hat, als Entwicklung des Harnröhren- 
I denfelben. Bau. Ihre äufsere Fläche zeigt 
eigenthümlich angeordnete und vom. denen der Haut 
 werfchiedene Wärzchen, wodurch fich unftreitig die Ei- 
genthümlichkeit des Gefübls erklärt, deffen Sitz fie ilt, 
gerade wie der Sitz.des. Gefchmackes auch in der Zun- 
genlpitze ilt, indem, wie ich früher darthat,. nach ı 
Verletzung ihrer Nerven zwar der Geichmack verloren 
geht, das allgemeine Gefühl aber und die Beweglich- 
keit übrig bleiben, 


- 346° zu 


t 


io KETTE: N 0; 
H. Earze ‚über die Herhellung eines. Kabel 


(Phil. Eeknisaet. Ab p- 300.) Fe 


Unter allen Befchwerden des menfchlichen Kara er) 
zeugt vielleicht keine mehr Körperliches und‘ geiftiges 
Leiden als die verfchiedenen Krankheiten‘ der ‘riännli® 
chen Harnröhre, indem das Örgan theils nach Kurzeh 
rubigen Zwilchenräumen in Thätigkeit tritt, 'theils das 
Gemüth des Kranken fortwährend durch die‘ Furcht 
vor dem eintretenden Schmerze und der Verminde- 
fung der Begattungsfähigkeit 'niedergedrückt‘ wird! 
Daher ift der folgende Fall, das Refültat einer‘ neuen 
Operation unter fchwierigen Eat ACHT un- 
intereflant, ER FORT 

J. W.. ein Matrofe, fiel im März 1gr3 mir em 
nem Schenkel auf jede Seite des Bootes, wöbei der 
Schnabel die Harnröhre f6 fehr im Mittelfleifch verletzte, 
dafs der Katheter anderthalb Monate lang eingebracht 
werden mufste. Von da an 'harnte er mit mehr oder 
weniger Befchwerde bis im Mai 1919, wo plötzlich 
Harnverhaltung, und fogleich beträchtlicher Erguls’ in 
das Zellgewebe eintrat. Ehe Hülfe kam, war durch 
den Brand die Haut des Mittelfleifches und tiber 1 
der Harnröhre zerftört. Hiedurch wurde zwar der 
Hodenfack gerettet, allein die Verluche, die Hatıt über 
einen Katheter zu vereinigen, waren vergeblich. 

Im Auguft 1819 fand ich an der Stelle der Harn“ 
röhre eine Brote Narbe, über und unter welcher die 
Harnröhre aufhörte und wieder anfıng. Aus dem obern 
Ende flofs Hara und Saamen aus, "das untere, vorzüg- 
lich der hinter dem Hodenfacke weggehende Theil def 
felben, wär beträchtlich verhärtet und zufammengezö- 
‚gen. Auf der rechten Seite war die Haut’ weniger 


zerktört, fo dafs ein, über die Narbe gebrachter Kathe- 
ter (lurch Ziehen der Haut von diefer Seite nach der lin- 
ken zur Hälfte bedeckt werden konnte, Diefen Um- 
ftand benutzte ich und liefs zuvörderft, während .der! 
vordere Theil der Harnröhre durch Bougies erweitert: 
wurde, den Kranken im Bett bleiben, ‚die Knie über’ 
einem Kiffen zulammenbinden, und durch ein Bruch- 
band die Haut von der rechten gegen die linke Seite 
gedrückt erhalten, 

“Nach einigen Wochen, als der vordere Theil der 

Harnröhre einen mäfsigen Katheter aufnahm, wurde. 
die Operation gemacht, 
"Da die,glatte, vernarbte Oberfläche gegen den, 
Haroreiz. unempfänglich geworden war, . fo: befchlofs‘ 
ich, fie zur Bildung eines Kanals zu benutzen, und, 
durch fie, wo möglich, die beiden Theile der Harn-, 
röhre zu verbinden. Indem mehrere Wochen feit der. 
Heilung. vergangen ‘waren, ‚hatte he alles Zufammen- 
ziehungsvermögen verloren, und wahrfcheinlich, war 
daher ein, aus folchen TTheilen gebildeter Weg Kanen 
weitern Verengerung unterworfen. 

Dagegen fanden fieh aber zwei grolse Schwierig- 
keiten; denn ‘1) war die Narbe, Bund abgefondert 
werden. follte, kein ur[prünglich gebildeter Theil, 
mithin fchwächer bedeckt und gefälsärmer; 2) war es 
nicht möglich, ‚für irgend einen Heilungsprocefs die 
Theile einige Stunden lang völlig ruhig zu erhalten, 
Dazu kam noch 3) die Kraft, womit der Harn ausge, 
"trieben wurde, und feine Schärfe, 
= Alles dies erwogen, wurde indeflen ein, 12“ lan- 
ges, und 14 breites Hautftück auf der linken Seite 
der Narbe weggenommen, und die hierdurch. gebil-' 
dete Vertiefung beftimmt, das auf. der andern Seite los- 
zutrennende Hautftück aufzunehmen. Hierauf machte 
ich nach oben und unten einen Einfchnitt quer über das 


Mittelfleifch‘, wodurch. die :fchwieligen Rähder der: 
Harnröhre weggenommen wurden. ' Dann trennte ich! 
ein Stück Haut auf der rechien 'Seite des Mittelllei-! 
fches von 1%. Länge von 4” Breite los, indem ich! 
zwifehen der blofsgelesten Oberfläche einen glatten 
Raum ‚von etwas mehr als einem Zolle übrig liels,:dew 
zur, Bildung einer Bekleidung des 'neuen 'Ranals--be= 
ffinmt war. ° Nun wurde:djie ‘Haut auf der: rechten 
. Seite weggenommen, über einen Katheter gelchlageny 
und mit der gegenüber MER N ERefNPEGE in ARern 
rung gebracht. if 

Der losgetrennte Ne blutete wenig, Br 
der Rand fahe, ehe er an die Rinne gelegt ‘werden 
konnte, fo: blauroth aus, dals man fürchtete, er 
würde abfterben. - Durch zwei Fäden wurde er in 
der gehörigen Lage erhalten, und der Verband durch 
einige Streifen Heftpflafter und eine Bindevervollitändigt. 

Am Tage nachher war etwas Harn neben .dem 
Katheter 'vorbeigeläufen, und am dritten, wo.der Ver- 
band weggenommen werden mufste, fand üch, dafs 
das entblöfste Fleilch brandig geworden, aber darüber 
und ‘darunter eine hinlängliche Vereinigung Statt ge- 
funden hatte, um einen, am der einen Seite 'offneni 
Kanal zu bilden, der hinlänglich: weit war, um den 
ganzen Katheter zu fallen, 

Bei diefem guten Erfolge liels ich die beiden, von 
den Bedeckungen entblöfsten Oberflächen heilen, ‘da 
aber die Narbe fich auf der rechten Seite zufammen 
zog, fo wurde dadurch der neugebildete Kanal auf 
diefe Seite gezerrt, ‚und die darin befindliche Oeffnung 
vergröfsert. ‘Deshalb wurde, bis jede Zufammenzie- 
hung aufgehört haben würde, alles fich felbft überlafien. 
Ueb gens war durch die Operation fo viel gewonnen, 
dafs, wenn der Katheter eingebracht, und der Finger 
auf‘ die linke Seite gedrückt wurde, kein Harn aus- 
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Hols, und Ohne: Hülfe des! 'Katheters‘ etwas dureh die 
Ruthe flofs. Da der Mann jetzt zu kränkelna anfıng, 
fo‘ wurden veinige Monate lang einigemal die‘ Ränder 
‘ des Kanals ftark wund. gemacht, um dadurch ‚Ver= 
einigung ' zu bewirken.‘ Dies wurde aber immer 
durch’ die ‚Starke. Wucherung: der Hautbildung von 
innen’ nach aufsen verhindert, : welche unftreitig, von 
der beftändigen Feuchtigkeit herrührte, die’ ‘belonders 
viel Zur’ Hautbildung beiträgt. " 


Im Sommer 1820 war der Mann von Ieiner Krank: 
heit, einem allgemeinen Hautleiden fo weit herge- 
ftellt, dafs eine zweite Operation unternommen werden 
Bönulk Hierzu wendete ich Da von der, der er 
ften entgegengefetzten Seite an. ‘ Auf‘der rechten 
Seite wurde eine tiefe Rinne gemacht, die Oberfläche 
in einigem Umfange von Haut entblöfst, von der linken 
Seite’ ein beträchtliches Hautfttick losgetrennt, und 
hier felbft bis zum Öber[chenkel gegangen, um gefunde 
Haut zu erhalten, Dabei wurde keine Ligatur durch 
das getrennte Stück angelegt, fondern die alte Zapfen- 
nath von der äulsern Schnittfläche aus angewandt. 
Zwei Streifen Heftpflafter wurden zwifchen die Bänder 
und den Hautlappen angebracht, und der Katheter drei- - 
mal in vier und zwanzig Stunden eingeführt, nicht 
beftändig in der Blafe gelaffen, weil hierbei etwas 
Harn vorbei gefloffen war. 


ri ‚Hierbei vervollftändigten fich $ des Kanals, und 
‘nur “oben blieb eine kleine Oefinung, Ungeachtet 
angewandter Scarificationen wurde die Verne ReR 
derfelben durch zu Starke Hautbildung fortwähren 
verhindert, Diele wurde indelfen durch eine dritte, 
kleinere Operation vollftändig bewirkt, indem anfangs 
nur eine Oeffnung von der Weite einer Borfte übrig 
blied, die aber auch völlig verheilte, fo, dafs. jetzt 
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€März'r$g21) der Mann (den Harn in vollem ‚Strome 
re LE7e LE wit: 

' Der vorliegende Fall ift wohl da einzige, wobei 
ei Yo ‚beträchtliches Stück Harnröhre hergeltellt wurde. 
In Coopers zwei ähnlichen Fällen *) wurden nur kleine 
©effnungen in: der: Harnröhre verfchloflen ,.'und.in 
dem „welcher mit dem meinigen am»meilten überein- 
köfnmt; wurde die wunde Oberfläche der. Haut gegen 
die Harnröhre gewandt, während ich ein möglichft 
zulammengezogenes Narbenftück anwandte, 

". Neu ift die Thatfache, dafs aus einer Hautnarbe 
ein: ‚Kanal gebildet werden kann, der alle Functionen 
einer.gefunden Harnröhre verfeht, obne fich fpäterhin 
zu verengen. “Auch ift.er für die Musculoßtät der 
Harnröhre wichtig. Der Kranke hat feitdem mehrmals 
den Beifchlaf vollzogen, und:dabei den Saamen mit ge- 
wohnter Kraft ausgeftoisen , ungeachtet faft der ganze 
Saamenichneller verloren ging, und fich jetzt » zwi- 
fchen, den beiden Haruröhrenftücken ein über 1” langes 
Hautftück befindet. Zuerft ward wohl der Saame mit 
einiger Gewalt in, die Harnröhre geworfen, und hier 
durch die krampfhaften Zufammenziehungen des After- 
hebers und anderer benachbarten Muskeln: fortgelto- 
isen, allein diefer ganze Impuls geht wahrfzheinlich 
in,der Hautftrecke verloren. Entweder wird dieler 
alfo. durch die von Bauer 'nachgewjelene Muskelfchicht 
oder durch die Elaftieität der Harnröhrenhaut erfetzt. 
Diefer Fall fpricht: mehr für die Musculofität, da die 
abgefonderte Flüffgkeit nicht hinreicht , um den Ka- 
ae bedeutend Szene, was zur Erweckung der 
elaltifchen Thätigkeit nothwendig if. Der, durch 
Bauer nachgewielene gewundene Verlauf der Muskel- 
— si 


sl Sürgicat eflays. Vol. 2. 


Me 551 


Safer Tcheintveine| vorgängige Streckung zu erfordern, 
und geräde dies.“wird durch die bei der Begattung 
State findenderAnfchwellung des Zellkörpers bewirkt, 
„rl Diele Erklärung wird auch‘durch das vollfeündige 
Ausltofsen (des: Saamens ıbeltätigt,) weiche «fchwerlich 
durch blofse  Elaftieität erreicht'werden würde,» . 
ersAuch’inspraktifcher Hinfichtijft der Fall wichtig; 
#öfern er demGrund'zur Heilung höchft‘trauriger-Stric- 
+üren- mit. Fifteln'und Hautverderbnifs im Mittelfleilch 
Aegen kann; 'zumal'da' gerade: der im Mittelfleifch -be- 
#ödliche Theil «den-Harnröhre ‚ihr gewöhnlicher iund 
‚einziger Sitz; ilt. »: :Wegnahme:.deffelben und der kran- 
‘ken Hautwürdei daher währfcheinlich ‚ehr. heilfam, 
“und Jelblt "Bildung: einesineuen Kanals nach der: bier 
befolgten Methode möglich feyn. - Auch ohne dielen 
glücklichen Erfolg würde aber die Läge des: Kranken 
“offenbar 'durch:Bildung’einer einzigen. Ocffnung,an .der 
Stelle mehrerer "Gänge: ‘verbeflert ‚werden... Dazu 
kommt, dals die EEE reine lebensniothwendigeg 

1. Sedelhee.ı: l green ch 
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"GAiMARD, Wüngärze uf der Urania 
ah über den Bradypus. (Jotrn, de Bye 
„a .1-..94. p.,389.) 

Uhter Aufenthalt in Brafilien‘hat uns zwei Ars v von 
wWerfchiedenen ‚Gefchlechtern verfchafft. 

”24Det männliche ift der fogenannte Aunitkahrenutieie 
Rücken. Seine Ruthe fpringt ziemlich ftark hervor, die 
Eichelift deutlich und wie durch eine Vorbaut bedeckt. 
. Die übrigen Theile des Zeugungsapparates liegen in der 


Bauchhöhle.: Det Magen hat vier-Tafchen,' naeh Darm 
kanal ift kurz, und ohne Blinddarm.  » S anwa. y 

Das weibliche T’hier bot einige: wichtige: Bedin- 
gungendar, die mehrere, von Sonnini ingsfühgte Irr- 
er berichtigen: dienen. ae 

 Näch ihm hat ‚der 'Ai..nur acht oh aa Rip. 
ve "und »für. Harn-- „.. Gefchlechts+und; Verdauungs- 

 werkzeuge nur eine Anika in derfmskbrunde fich 
ein Kloak wie bei den.V‘ögeln befindet. ' ‚Dag en.fan- 
den wir: 1)'dreifsig Rippen, und 2) nicht N ondern 
»wei runde, 3—4/“ voneinander ' entfernte Otffnängen. 
Die vordere kleinere, über welcher 'eine:Spor'voni Kitz- 
ler lagl, führte"zur Scheille, in’welche fich‘' die, Blafe 
öffnete, dies 2” lange: Scheide zur: ‚Gebärmutter, "die 
einen völlig rg Fötus' enthielt, Die 
Vaginalportion fehlte.: <"Die gröfsere Oeffnung-war 
der After:© Die Blafe‘ ftrotzte von Harn, was‘ ‚defto 
auffallender war, da das Thier:.nie Trinken. gewollt 
hatte.ıt® Im Magen fanden ‚fich Refte von. Selerie s.;.die 
einzige Nahrung, die das Thier nicht verichmäht hatte, 
nachdem fein Vorrath von Blättern der Ambaiba (Cecro- 
pia peltata L.) erfchöpft war. 

Die Langlamkeit des Ai, welche in der beträcht- 
lichen Länge der Vorderfüfse, der grolsen Weite des 
Beckens, der Unterwärtskrünmung der Nägel, die 
fieh, nicht, einzeln bewegen, können, begründet. ift, 
fanden wir zwar beträchtlich, aber nicht fo grofs, als 
hie ängegeben wird. Nach Pifo braucht er zwei Stun- 
den, um die Aefte eines Baumes zu erreichen. Da- 
gegen legte unfer: Ai bequem in fünf und zwanzig Mi- 
nuten etwa hundert Schritt zurück, und ftieg' nach 
und: nach in. 'weniger als zwei Stunden bis'zur. Spitze 
aller Maften‘, indem\er am Tauwerke von einem. zum 
"andern ging. ' 'Ein anderes Mal war er auf-der Hinter- 
treppe‘herabgeltiegen, liefs fich, als er das; Waller 
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mit ‘einem Fufse berührte, ‘willkührlich hineinfallen, 
nd-fchwanm nun mit aufgehobenem Kopfe,,, tyugbei 
er felbft behender als gewöhnlich war, 


Die Leichtigkeit, womit er fich anhängt, rührt 
von der Anwendung feiner Nägel und der Stärke fei- 
nier Beirgemuskeln her, die bei keinem andern 
die Streckmuskeln fo‘ bedeutend überwiegen, 


"Das weibliche Becken ilt fo weit, dafs, die Geburt 
äufserft leicht feyn mufs. 


„Die Bewegung. des Schiffes, KErEHEE, daks die In- 
jection ‚mifslang,, indeflen fahen wir, dafs die Arın- 
and Schenkelpulsadern viel kleine Gefäfse abgaben, 
Sich wie gewöhnlich. vertheilen, und nicht, wie Car- 
disle*) angiebt, erlt in eine Menge von kleinen Zweigen 
zerfallen, und dann wieder zu einem Stamme zulam» 
mentreten, ‚der die gewöhnlichen ‚Aefte abgiebt. 
©, Bei unferm Thiere lagen die kleinen Arterien 
längs des ‚Stammes herab, bildeten hier eine Art | 
Scheide und endigten fich in den Muskeln, traten aber 
nieht wieder in den Stamm zurück. i 


en 


Die Kennzeichen des Ai kommen mit den von 
den Näturforichern angegebenen überein, 


» Cuvier zezne anim, T, I, p. 216, 
am 
7% 


Ar 


354 a u Du al > 


ANGE BB MR VER OPAG 


' "Beitrag zur Kenntnifs vom Bau des drei- 
. . zehigen Faultbiers. Vom Prof. Baer, 
2° Dr e t af 
Die Entdeckung von einem doppelten Muttermunde 
im Uterus des dreizehigen Faulthiers fchien «mir der 
Bekanntmachung werth, da fie,, meines Willens, das 
inzige Beifpiel von einer ungetheilten ‚Gebärmutter 
Böle giebt, die mit doppelter Oefiuung in die cheide 
übergeht. Khäpfodifche Bemerkungen von geringerer 
Bedeutung habe ich hinzugefügt. "Es find’ kleine Zu- 
fätze zu den Angaben, die ich zerftreut in den Schrif- 
ten der Zoologen und Zootomen gefunden habe, Was 
ich über den Muskelbau bemerken konnte, lalfe ich 
$anz unerwähnt, da ich Sufemihls Deferiptio ana- 
tomica musculorum in extremitatibus Bradypodis tri- 
dactyli. Berol. 1815. noch nicht habe bematzen können, 
r Eine durchgeführte Zergliederung des Ai wäre 
um fo mehr zu wünfchen, je eigenthümlicher fein Ban 
ift. "Dennoch ift feit Daubenton keine folche Zerglie- 
derung unternommen. Ich konnte mir cdiefe Aufgabe 
nicht: ftellen, da ich nur ein einzelnes ünd| zwar fehr 
junges Exemplar, ‘das. überdies für die, zoologilche 
Sammlung noch benutzt werden follte, zu unterfu- 
chen Gelegenheit hatte, Es war fechs Zoll 9 Iang. 
Die Nabelarterien fand ich bis dicht an den Nabel ‘of- 
fen, und diefer hatte fich noch nicht ganz vernarbt, 
Indelfen waren die Zähne fchon etwas abgerieben, Das 
Haar war auffallend lang für diefe Jugend; an den mei- 
Sten Stellen maafs es einen Zoll, auf den Schultern 
aber mehr. 
Das Verhältnifs der vordern. Extremität zu. der 
hintern ift im Ai gröfser, als in irgend einem andern 
Säugthier. Es bildet in diefer Hinlicht einen Gegenfatz 


zu den Kängurulis und Spripghafen. Bekänntlich‘ hat 
Home beobachtet, dals in jüngern. Känguruhs, Kein 
Vebergewicht der hintern Fülse über die vordern da 
ift, "Weniger bekannt mag es feyn, dafs Hablizel dat 
felbe De viel früher an Embryonen von Springhafen 
bemerkt hatte"), Hiervon kann der Grund in der 
ur[prünglichen Uebereinftiimmung beider "Extremitäten 
liegen , oder auch darin, . dals die hintern Extr emitä- 
ten in ihrer Entwicklung Anfangs gegen die vordern 
zurückbleiben , wie in allen Wirbelthieren die vordere 
Hälfte des Körpers fich früher ausbildet, als die hin- 
tere. . Es. wäre daher wohl fehr interellant, das Ver- 
hältnifs der Arm- und Fufslänge in den frühern ‚Fötus- 
rioden vom Ai zu kennen, En kann zwar un- 
"Er fchon gebornes Faulthier nicht unmittelbaren Auf- 
fchlufs geben, aber doch Nachforfchungen veranlallen, 
Es fcheint mir nämlich das Uebergewicht der vordern 
Extremität merklicher, als in Erwachfenen, ja, fogar 
fchon gröfser, als in dem von Daubenton gemellenen 
jungen Faulthiere *), das ein wenig älter war, als das 
unfrige. Daich keine Maalse vom Erwachen Ai 
finde, fo wende ich mich an Cuvier’s genaue Melfun- 
gen des Skelettes 3). 
Nach diefen ift: In meinem 
Exemplare 
die Länge des Oberarmbeins 0,176 M£tres 23,5“ P.M- 
die Länge der Speiche . 0,153 — 23" — 


von der Schulter bis zum 
 „Handgelenke 0.0329 — 465 
1) Pallas : Neue nordifche Beitrüge. Bd. I. S. 155. 


2) Buffon's Naturgefchichte., Deutfche Ueberfetzung. ‚Bd, VI. 
Tb. 1. 8. 34, a 


3) Annales du Mufeum d’hift, nat. Tom, V, ‚p: 209, {rt 


die Länge des Oberfchenkels.0,10g Mötres 13,5“ P.M. 
die Länge des Schienbeins 0,104 — 13 — 


vom Hüftgelenke bis zum “ 
Fufsgelenke ® 2. .0,212 Metres 26,5” P.M. 
BUN N ET Bali Pad 6 Ale 


‚Hiernach verhält fich die Summe vom ‚Ober; ‚und 
Unterarm zum Ober- und Unterfchenkel, im Erwachfe- 
nen wie 155:100; im Jungen wie 175: 100. 

Die Familie der Faulthiere hat einerfeits fo via 
Eigenthümlichkeiten, und andrerieits einzelne Ueber- 
einftimmungen mit fo heterogenen Formen, dafs fie 
diejenigen Zoologen, die fämmtliche Thiere in ‚eine 
fortlaufende Reihe von der niedriglten bis zur höchften 
Ausbildung zu ftellen fich bemühen, in nicht geringe 
Verlegenheit fetzt. 

Am meiften würde bier wohl eine genaue Kennt- 
nils des Hirns entfcheiden, Es war in meinem Exem- 
plare zu fehr verdorben, um eine Unterfuchung zu 
geltatten. Nach Tiedemann*) verhalten fch im Hirn 
‘des Unau Länge, Breite und Höhe, wie 11,75: 10,5: 
8:5. Der geringe Unterfchied zwifchen dıefen drei 
Dimenkonen zeigt eine Annäherung 'zur Kugelform, 

- welche unter den Säugthieren auf "hohe Ausbildung‘ 
 'hinweilen würde, wenn he nicht‘von Vogelähnlichkeit 
herrührt, worauf die groisen Vierhügel führen. . Die 
Windungen fand ich jedoch nicht unbedeutend. 

Man hat früherhin dasHirn der Tardigraden klein 
genannt, ohne lich auf eine -Mellung oder Wägung be+ 
rufen zu können. Das Gewicht des Hirns und fein 
Verhältnifs zum Körper geben die Icones encephali 
u.f. w. nicht an; der Schädel ilt indeflen gegen das 
Geficht grols zu nennen. In meinem rasz fehr 

Y ER 


») Icones encephäli Simiarum etc, p. 37. 
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jungen!) Exemplare lehrte mich die Oeffaung der Schä- 
delhöhle von der Seite her, dafs ein fenkrechter Durch- 
fehnitt durch diefelbe fch zu einem fenkrechten Durch- 
fchnitte des Gefichtes wie 5:3 verhalten würde, In 
den Abbildungen vom Schädel ausgewachfener Thiere, 
wie be Wiedemann *), Cwier?) und d’Alton3) gege- 
ben haben, ilt das Verhältnifs bedeutend Kleiner, aber 
doch,  felbit mit Berücklichtigung ‚der ausgedehnten 
Stirnhöhlen gröfser als in den meiften Säugthieren. 
Die Totalform des Schädels erinnert an Quadru- 
hauen), und’ könnte an manche Makis angereiht wer- 
den. Am: Auffallendlien war mir der Bau des Keil- 
beins. Die obern Flügel (alae parvae) find ausge- 
dehnt; befonders breit, die mittlern Flügel (alae mag- 
nae) dagegen überaus klein, und die ungetheilten un- 
tern Flügel (alae pterygoideae) fehr grofßse Blätter. 
So befchreibt fehon Wiedemann das Keilbein *#), 

Ich finde aber die untern Flügel ganz getrennt von 
den mittleren, obgleich beide keinen Kuorpligen Theil 
imehr haben, ı Jene beftehen auf jeder Seite aus einem 
einfachen fenkrechten Blatte, däs fich oben in eine 
horizontale Platte ausbreitet, die Ach an das Felfen- 
bein, das‘Schüppenbein (pars /yuamoja ojjis tempa- 
rum) und an den mittlern Flügel des Keilbeins anlegt, 
Dieler ilt fo fchmal, dafs man ihn nur für eine feit- 
liche Ausbreitung des Keilbeinkörpers halten könnte, 
indeflfen enthält er däs eiförmige und runde Loch, 
und erreicht nach vorn die obere Augenhöhlenfpalte, 
und dürfte deshalb auf den Namen der “la magna 

— Du 12, 

1) Archiv; Bd. i, Taf, 1, Fig. ti 

2) Ann, du Muf, T,V. Planchae 15, Fig, 1, 

| 3) Das Riefenfaultbier. Tab, VJ; 
| 4) A. a. 0, 8. 5ı. 


Mi. 4. Archiv, VIIL 2. Aa 
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EEE ie Wehrfcheinlich "wächft er auch 
fpäterhin „mehr. an, ‚denn Wiedemann bemerkt aus- 
dricklich, ‚dafs die mittlern Flügel vorn an die Schei- 
telbeine anftofsen. Das ift in meinem Exemplare noch 
nicht der Fall. So viel ilt indellen gewils, ‚dals der 
‚Theil, den man bisher den untern Flügel genannt hat, 
‚kein Continuum mit dem, den man für den wittlern Flü- 
gel anheht, bildet. Es entfteht allo die Frage, ob 
wir hier eine Ausnahme von, ‘der durch ‚Bojanus auf- 
gefundenen Identität der ala, magna und, Pplerygoidea 
vor uns haben, oder ob.die, ‚kleine horizontale Platte 
der letztern als erfte Entwicklung der ala magna ' zu 
betrachten ift, und der Keilbeinkörper dagegen die 
Stelle der. letzten zum Theil vertritt, oder endlich, 
ob der in der Jugend wenigltens ifolirte untere Flügel 
vielmehr ein ftark entwickeltes F lügelbein (die innere 
Piätte des untern Flügels) if. _Ich wage keine Ent- 
{cheidung. Wäre die letzte Anficht richtig, fo hätten 
wir eine neue Annäherung der Faulthiere an die Vo- 
gel, felbft wenn das Flügelbein, wie ich erwarten 
läfst, {päterhin mit dem Keilbeine verwächlt. 

Ein Zwickelbein, wie es Wiedemann befchreibt t) 
finde ich nicht. Es ift nicht einmal eine Spur y von & 
‘ner ehemaligen Theilung der Hinterhauptsichuppe in 
‚mehrere Stücke zu erkennen. Die Verwachlung der ' 
obern Olfhicationspunkte mit den untern mufs allo fo 
früh fchon erfolgt feyn, als in Quadrumanen, und im 
Menfchen. 

Von den Zwifchenkieferbeinen fagt Cuvier in der 
vergleichenden Anatomie ?), dafs fie in den Faulthie- 

ren fehr klein feyen, Später belchränkt er diele An- 


a 
1) Archiv. Bd. 1. Str. S. 49, 
2) Vergl. Anat, Deutiche Ueberf, Bd. II. S. 62. 
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be auf den Unau,, und fetzt hinzu;' Dans,l’4i les 
os incififs disparoijlent tout @ fait et il'n’y a point: de 
trou incifi if. Cette eirconftance eft extremement remar- 
quable, je ne Vai retrouvde dans aucun quadrupede Adi 
Wiedemann befchreibt jedoch die Zwifchenkieferbeine! 
Ich fand fie auch, aber überaus klein (kaum eine Linie 
'hoch), und von den Kiefern durch eine Art Band- 
imalfe getrennt. Man kann daher vermutheny: dafs fie 
in Cwiers Exemplar beim Skeletiren verloren gingen. 
Nicht viel gröfser find diefe Knochen in ‚den Loris 2), 
und wenn fie hier nicht ganz fo verkümmert find, fo 
liegt der Grund wohl nur in den Nafenbeinen, (die fie 
von oben decken. 

Die Verlängerung des T'hränenbeins in das Geh cht 
hinein theilt das Faulthier mit den Makis und Wieder- 
käuern. Nach Fifcher' werden die Makis befonders 
dadurch charakterifirt, dafs der Thränenkanal feinen 
Eingang vor der Augenhöhle im‘ Gefichtstheil des Thrä- 
nenbeins hat 3). So weit nach vorn’ liegt er in dem: 
Ai nicht, indeffen faft fo weit, ‘da er”fich'auf dem 
Rande der Augenhöhle findet. Die Schuppenthiere, 
Spitzmäufe,, Gürtelthiere, der Hyrax capenfisiund ein 
Paar Beutelthiere theilen diefe Eigenheit. 

Die Nickhaut des Auges fand ich fehr anfahnlieb, 

Der Steigbügel hat eben fo wenig getrennte Schen- 
kel, als im Ameifenfreffer4). Statt der Lücke, zwi- 
fchen beiden Schenkeln Geht man nur eine Grube iin der 
Mitte der Platte, die die Stelle der Schenkel vertritt. ' 


1) Annalen du Muf, d’hiftoire nat, T. V. p. 207, 

2) Vergl. Fifcher's Anat, der Maki, Taf, XI, 

3) Anat. der Maki, $. 58, 

4) Meckels deutfches Archiv. Bd. V. S. 58. 
Aa 


Cuvier’s Worte: „dafs die aufrechte Haltung des 
Körpers den .Faulthieren fehr befchwerlich feyn mufs, 
indem: dabeirdası Geficht wegen der'Lage des Hinter- 
hauptloches nach oben gerichtet fey '), fcheinen dem 
Fäulthierrauch die Organifation zur Aufrechthaltung 
des Körpers abiprechen zu wollen. Indeffen ftellen 
gute Abbildungen es aufrecht fitzend dar,; und geben 
ihm'ein nach vorn gerichtetes-Geficht, wobei der Kopf 
faft ‚aufs dem'Rumpfe aufliegt. ' Dafs diefe Stellung 
"natürlich fey, glaube ich aus dem Bau der Halswirbel 
erkannt: zu haben. ‘ Zuvörderft ift-die Fläche des Hin- 
terhauptloches keinesweges ganz nach hinten gerichtet, 
fondern (im jungen Thiere) fehr bedeutend zugleich 
nach’ unten.  Faft'eben fo ftark geneigt, als ich es 
fehe, bilden es Wiedemann ?), D’ Alcon 3): und Cu: 
wier‘4) ab, Am meiften fenkrecht' fcheint es in’ der 
Gephalogenefis. Ferner war in meinem Exemplar der 
untere Theil des Halfes fehr ftark nach vorn gebogen; 
der‘ obere: Theil deffelben dagegen dicht unter dem 
Kopfe ein wenig nach hinten, fo, dafs nach Blofs- 
legung des Halstheils der Wirbelfäule die Aehnlichkeit 
mit einem Schildkrötenhalfe (für den untern Theil we- 
nigltens) oder mit'einem Vogelhalfe (für das Ganze) 
aufhel. Die Verknöcherung war in den Halswirbeln 
nicht weit vorgefchritten, indeffen läfst Cuvier’s An- 
gabe, dafs der Körper jedes Halswirbels nach unter 
und hinten (das Thier in horizontaler Stellung gedacht) 
eine Spitze hat, welche unter den Körper des folgen. 
den Wirbels herabfteigt 5) erkennen, dafs die Krüm- 

ı) Annal, du Muf. T, V. p. 201: 
2) A, a. O. Taf. 1. Fig. 1. 
3) Das Riefenfaultbier. Taf. VI., 
4) Annal. du Muf. T, V. Pl, 14 et 1% 
5) Annal, du Muf, T. V, p, 202. 
\ 
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En des ‚Halfesinächovorn bleibend ift, > fo wie das 
"Bruftftück der Wirbelfäule eine ftarke Ausbeugung nach 
“hinten-hat. D’Alton fcheint uns alfo die Krümmung 
«des; Halfes ganz verkehrt gezeichnet zu haben. Bei 
aufrechter Haltung des Körpers mufs der Hals gegen 
den Rumf nach vorn zufammenfinken, der Kopf wird 
mehr an den.erlten Halswirbeln hängen  als’auf'ihnen 
ruln,; und das Geficht völlig nach;vorn gerichtet feyn. 
Die' gröfste Eigenthümlichkeit des Ai, die Zahl 
‘deiner Halswirbel, wird immer die Aufmerkfamkeit auf 
‚üichiziehen, Ich fand ‚den Querfortfatz des neunten 
Halswirbels fehr verfchieden von den übrigen.  Ervife 
"dünner, bedeutend länger (wie auch Cuvier'bemerkt), 
‘zippenförmig nach vorn gebogen und ohne Wirbelloch, 
"fo dafs er nur der:einen Hälfte der übrigen Querfort- 
fätze zu entiprechen ‘fcheint. -Dafs der Mangel der 
‚Wirbellächer noch. gar nicht angegeben ift, bleibt‘fehr 
R auffallend. Cuvier erzählt, dafs in dem jüngern Faul- 
thierfkelet zu Paris der Querfortfatz ‚noch nicht; mit 
‘ dem Körper: verwachfen.war, ‚und wirft die Frage auf, 
„ob. er nicht vielmehr als Rippe. zu betrachten fey '). 
Da ein getrocknetes Skelet’befchrieben wird, fo. ilt es 
„wahsfcheinlich fo zu verftehen, dafs die Verknöche- 
„Tung im Querfortfatze noch nicht die Verknöcherung 
„im Wirbel erreicht hatte. Das ift aber nicht hinläng- 
„lich, die Rippennatur in diefem Querfortlatze zu er- 
nen, „da die Spitzen aller Muskelfortlätze an den 
irbeln. eigene Knochenpurkte ‚haben. In meinem 
er plar hatte die Verknöcherung erft im Körper und 
gen der Wirbel begonnen, die Fortfätze waren völlig 
nörplig, allein dieler Querfortfatz bildete durchaus 
kein ununterbrochenes Continuum mit der Knorpel- 
' malle des Wirbels, fondern an eine feitliche knorplige 


1) A. a 0.5,20% 


| 


“Entwicklüng des! letztern , die, allein‘ fchön: für, einen 
“ «Querfortfatz gelten konnte, fetzte fich nach aufsen ein 
!gebogenes Knorpelftückchen. Beide ftielsen mit abge- 
irundeten Enden aneinander, ‚die die Beinhaut zufam- 
inenhielt. aus 
"% "Diefer ‘Annäherung an die rippentragsnden Wir- 
“bel ungeachtet bleibt der neunte Wirbel Wefentli- 
‘chen in der‘ Bedeutung ‘der Halswirbel, indem. der 
Iplexus »brachialis feine unterlte Wurzel aus dem Zwi- 
’fehenraume ‚der 'erften und‘ zweiten wahren Rippe 
‘zieht, ! Mit diefem erften Rückennerven verbinden: lich 
die fünf letztem Halsnerven zum Armgellechte. 
"© Wie die Vertheilung der Wirbel ‘von der. in Säug- 
«thjerein'gewöhnlichen abweicht, fo’ fcheinen auch, ‚die 
-Abweichungen unter. den einzelnen Individuen. der 
dreizehigen Fäulıhiere fehr grols ‚zu feyn. } 
Daub. fand 14 Rückenw. 4 Lendenw. 4 Kreuzw."), 
"Wied. - 14° — 6 — 6, 


. 
+ 
- 


N Güvier. "TIL — 4 a 
hc Era ale OB are)... 3 aut PERS Wen | 
Ich fahr 15° — 3.0 


} „unbeftimmbar 
wegen der Jugend. y: ih el 


Die abweichende Zahl der Kreuzwirbel ilt von} 


"geringer Bedeutung, da viele der unterfuchten Thiere 
jung waren, von denen fich 'nicht .beftimmen liels, wie 
"viel Wirbel bis zur völligen Entwicklung mit einander 
‚noch verwachfen würden, “Unter den fünf Angaben 


“von der Zahl der Rücken- und Lendenwirbel ftimmen 


nur zwei mit einander überein, die von Daubenton, 
und eine, die Cuvier von einem jungen Thiere giebt. 


© p) Allg: Naturg. Bd, VII, Th. 1, 8.36.. 
2) Archiv, Bd, 1. S. 134. 
3) Annal, du Muf. T. V. 
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tzterer vermuthet aus Ueberzahl der Lendenwirbel, 
s die letzte Rippe noch nicht verknöchert gewelen 
nd deshalb beim Skeletiren verloren gegangen fey?). 
Das fcheiat Sch durch unfer junges Thier zu. beftäti- _ 
en. Die Normalzahl wäre, alfo funfzehn Bruft- und 

drei ‚Lendenwirbel, 
7 Däls ich die einzelnen Knochen der Mittelhand 
undidie exlten Fingerglieder noch getrennt finden würde, 
liels fich erwarten. ‘ Letztere ‚enthielten ‚einen ‚ganz 
unlcheinbaren Knochenpunkt, ' Von. der Handwurzel 
fagt. Civier: „Das dreizebige Faulthier hat nur, fünf 
Knochen ' in der Handwurzel, drei in der erften Reihe 
d zwei in der zweiten“ ?). _ Später giebt er der 
warmen fechs Knochen, „indem das Kahnbein mit 
dem erften vielwinkligen Beine, und das zweite viel- 
winklige Bein mit dem kopfförmigen verwachfen fey"3), 
in der Abbildung fieht man aber nur fünf Knochen, 
‚das’Erbfenbein ie Des Erb lenbern End'auch Wiede- 
‚mann an keinem der Parifer Skelette +). Ich glaube 
es in-einem kleinen Knorpelchen erkannt zu haben, 
das durch.die ftarke Entwicklung des Hakenbeins mehr 
nach der Mitte der Handwurzel gedrängt war, als bei 

. andern Thieren, 

0 Die merkwürdige Biegung der Luftröhre kennt 
man durch Daubenton und Meckel, und Gindet darin 
„eine neue, Annäherung an die Bildung der Vögel. AI- 
‚dein es verdient bemerkt zu werden, dals die Biegun- 
‚der Luftröbre bei Vögeln, fie mögen vom Bruft- 
„bein eingelchlollen feyn, wie im Singelchwan und Kra- 
Bich, oder nicht, wiein den Hockos und Penelopen, 


I BEER 
2) Ann. du Muf. d’hift, nat. T, V, p, 200, 
2) Vergl. Anat, Bd. I, S. 274. 
3) Archiv, Bd. UL, St. 1. $. 60, 
4) Annal, da Mul, T, V, p. 197, 
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ftetk nach der wirds gerichtet find, im Al "aber 
nach der 'Rückenfläche, Nur im erften' Anfange liegt 
die Luftröhre vor der Speiferöhre, dann wendet fi& 
fich rechts, und fteigt endlich hinter derfelben , dicht 
an der’ Wirbelfäule durch das’ Mediäftinum poftieum 
herab: So liegt die Speiferöhre im gröfsten "Theile 
ihres Verlaufes vor der Luftröhre, Yaörkd: 

'' Das Herz ‘des Ai finde ich nur: von Meekel be- 
fchrieben "). Seine Ahgaben wurden durch mein Exem- 
plar' vollftändig 'beftätigt, Die Spitze des Herzens’ ilt 
wohl nooh mehr nach links gewendet, als im Men- 
fchen,‘ Das von Cüvier 'aufgeltellte allgemeine Gefetz; 
„Finden fich mehrere Magen, fo ift die Milz\immer an 
den erlien geheftet“ ?), leidet im»Ai eine’Be[chrän- 
kung, indem’die Milz‘dieles Thieres an’ den’ Abthei- 
lungen, die'man den dritten und vierten Magen’nennt, 
liegt, wie alle Zergliederer des Ai gefunden’haben 2), 
Wieder Magen der Faultbiere fich zu dem Magen'der 
Wiederkäuer verhalte,' werden wir ia bei einer 
anderm Gelegenheit unterfuchen, ; Yice 

Wichtiger find: die: Ergebniffe, die FR Kia 
fuchung ‘der Harn- und weiblichen on 2 | 
darbot. 

Meckel hat uns mit der Zergliederung eines'männ- 
Wehen. Ai hefchenkt, welches nur wenig älter als un- 
fer Exemplar gewelen feyn mag, "wie feine dritte Figur 
zeigt +). Aus diefer Zergliederung willen wir, dafs 
nur eine Häutfalte (a in unferer Abbildung); die: Oeff- 
nung des Afters (a) von der Harn- und Gefchlechts- 
öffnung trennt, dals die Nieren (C, C,) fehr weit 

a ref 9masd. ht (lg 


ı) Beiträge zur vergleichenden Anatomie, r, II, H, 179. 130, ° 
2) Vergl. Anat. Bd. Il, S. 617. ; 

a)'Vergl. Daubentany Wiedemann: Mech 

a A, 0, 125, BSTNENE 


nach ‚unten liegen, und die Blafe überaus diekwandig 
jt (B). Letzter Umltand ift in der That fehr auffal- 
d, noch auffallender wages mir aber, dafs an der 
Harnblale nicht eine Spur von Urachus, zu erkennen 
war.i), ‚Der Körper der Blafe war ‘völlig abgerundet, 
Tagte, vom Peritonäum überall bekleidet, frei in die 
Bauchhöhle vor, und die Nabelarterien ftiegen nicht. 
zu beiden Seiten der Blafe, fondern an der vordern 
Bauchwand in die Höhe. Die Blafe hatte durch.den 
Druck der benachbarten Theile in ihrer Gelftalt etwas 
gelitten, Dagegen möchte ich glauben, dafs die.Nie- 
ren in Meckels Exemplar gedrückt gewefen feyn mö- 
gen, da Meckel „die Oberfläche ungleich und gelappt “ 
fand, doch „weder der Durchfchnitt eine Theilung 
"in mehrere Lappen zeigte, noch es möglich war, die 
‚Lappen, deren Umriffe fich an der Oberfläche zu zei- 
„gen Ichienen » von einander zu entfernen, und in dem 
Innern nur Eine Warze war.“ Ich fand die Nieren 
"von einer Menge Fett eingehüllt, und völlig kuglig, 
‚mit einem Eindruck für das halbkuglige Nierenbecken, 
fo dafs die Niere mit dem Ureter einer geftielten Kirfche 
‘glich. Auch ich fand im Innern nur Eine Warze. 
Die Form der Gebärmutter war mehr eylindrifch, 
als dreieckig zu nennen, was der Jugend des Thieres 
‚zuzufchreiben ift. Im obern *) Theile war jedoch die 
“Annäherung an die Form eines Dreiecks fchon deut- 
lich zu erkennen, indem die Gebärmutter zu beiden 
Seiten fich ausbreitend ftumpfe Winkel bildete, 
Yin 
fısur 
- %) Man bemerkt leicht, dafs ich mir das Faulthier immer in 
aufrechter Stellung denke, obgleich ich es fonft vorziehe, 
alle Thiere mit Ausnahme des Menfchen nach: der herizon- 
talen Stellung zu befchreiben, Das Aufrechthalten des Lei- 


bes, von dem im Anfange die Rede war, has dazu Veran: 
lallung gegeben, 


- 
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Daubenton ; ‚hatte, neben den obern ‚Winkeln: ‚der 
Gebärmutter zwei Mallen, gelehen, und über ihnen zwei 
andere, die  üch, mit. den erftern durch fch male Stränge 
oder Falten verbanden. (Vergleiche Büffons Naturg. 
d.’Ueberf, Bd. VIL. Th. 1..S..31., und Taf. IV. Fig.3.).- 
Weil das von, ihm zergliederte Thier vom Branntwein 
gelitten hatte, blieb-er zweifelhaft, ob di ‚obern (E. 
und.G. d.; a. Abb.) ‚oder die untern. ‚Körper (D. F, 
“ebend,), ‚die Eierftöcke, und ob die Verbiodungsitränge 
(@,:D) ‚etwa die Trompeten wären. __Meckel hat ge- 

zeigt, ‚dals jene obern Körper (G, G unfrer Abb.) Ne- 
bennieren . find, von.denen Falten des Bauchfells zu den 
Hoden, oder,hier zu den Eierftöcken (F, F), herabftei- 
gen. .;Wie.es möglich war; dafs Daubenton ‚die Trom- 
peien verkannte, wurde mir aus meinem Exemplare 
klar... „Es bilden nämlich, die eben ‚genannten Falten 
des Bauchfells.(H, H) unten, wo fie an die Gebärmut- 
ter ‚Stolsen, "beutelförmige Erweiterungen, an deren 
äulsern Fand die Eyerftöcke, an deren innern aber 
die ehr ‚vielfach gewundenen, und eben deshalb 
kurz ‚icheinenden und leicht überfehbaren Trompeten 
befeftigt \ind, ‚Es war mir, nicht möglich, die in einem 
io kleinen Raume gemachten zahlreichen Windungen | 
‘ der Trompeten (E, E) abzubilden. Sie münden,nicht in 
die Winkel der Gebärmutterhöhle (D‘), er mehr 
nach der Mitte. der: obern Wölbung. zu ,.nicht fern von 
-einander. Die Gebärmutter hat bekanntlich keine Vagi- 
nalportion, merkwürdig ift es aber, dafs ich zwei 
äulserft enge Oeffnungen fand, durch welche die Ge- 
bärmutterhöhle fich nach aufsen mündet. Beide lagen | | 
kaum dreiviertel Linien entfernt neben. einander. Ich ' 
brachte in beide Borften ein, ‚öffnete dann’ die Gebär- | 
mutter, und fand’ die Enden der Borften in ihr; Die N 
Gebärmutterhöhle ift,. wie die Abbildung in D’ zeigt, | 
ganz ungetheilt, nur am untern Ende tritt ein ganz | 


r Vorfprung ein, der zu beiden Seiten eine über- 
ıskurze trichterförmige Verlängerung erzeugt, ‘durch 
weiche die Höhle fich in die beiden Mündungen fortletzt. 
„Da ‚mir 'von keinem Säugtbiere eine ähnliche Bil 
Aun6; bekannt war, blieb noch die Frage zu entfchei- 
‚den, ‚ob ich nicht eine individuelle Abweichung, je- 
‚doch von Seltener Form, da die Gebärmutter felbft un- 
„gerheilt war, ‚vormir habe, Ich bat daher Herrn’Prof. 
‚Rudolphi, mir aus den Schätzen der Berliner‘ Samm- 
Aung. darüber Belehrung zu verfchaffen, Ein, unzer- 
iedertes, weibliches Faulthier war ‚nicht vorräthig. 
ur Prof. Rudolphi hatte aber ‘die Güte, mir mitzu- 
theilen, dafs in einem Präparate des dortigen Mufeums 
Sür vergleichende Anatomie die ‘Gebärmutter vom Ai 
uch, einen ‚doppelten. Muttermund ‚habe.  Hiernach 
man die Sache‘ für das Faulthier./als entfchieden 
anfehen, und es dürften fich wohl noch mehrere Säug: 
thiere von demfelben-Bane finden. Ich habe Gründe 
‚an die Möglichkeit zu denken, ‚dafs auch die Fleder- 
„mäufe eisen doppelten Muttermund haben. Leider 
find alle meine Bemühungen, in diefem Herbfte weib- 
„liche I Fledermäufe zu erhalten, fruchtlos gewelen, und 
ich halte es daher ‚für das Befte, den Naturforfchern 
„diefe Frage hinzuftellen, 
.. L Ich muls um fo mehr bedauern, kein EI 
‚mes Thier zu meiner Dispofition gehabt zu haben, da 
"nor an einem folchen lich die Frage entfcheiden liefse, 
“ob die Gelchlechtswege fich in die Harnwege münden, 


ale umgekehrt. In der Tbat fcheint ch meinem , 
‘ 


emplar ‚die aufgefchnittene Höhlung zwifchen f, di 

„ „welche mit den Harnorganen und Gefchlechtstheilen 
comimunicirt, eine unmittelbare Fortfetzung der wei- 
ten Härnröhre (e). Zwei fehr fchmale Paltchen (8) 
die zwilchen den Mündungen der Gebärmutter ent{prin- 
gen und fich an die Klappe ziehen, , die den After.von 
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der Gefchlechtsöffnung trennt, umfchliefsen einen klei- 
'ven Raum; der durch feine Stätte fich von der) übri- 
--8en Wändung der Höhle unterfcheidet. Man ‚könnte 
ihn für den Reft der Scheide anfehen. Indeffen macht 
‘mich Meckel's ‘) entfchiedener Widerfpruch für die 
weiblichen Gefchlechtstheile (der verwandten | ‚Myrmeco- 

phaga' zweifelhaft, Wirklich fieht man bei’ forgfälti- 
«ger Unterfuchung bei £ eine fchwache Querfalte; die 


wohl eine Abgränzung der Harnröhre feyn könnte, In- 


diefem Falle würden fich Uterus und Härnröhre in 
«gleicher Höhe in die Scheide münden, Da die Sache 
phybologifch wichtig ift, fo kann man. hoffen , öR 
‚Baldientichieden zw‘ fehen, 

" Der Kitzler (b) ift unten der Länge nach tief ges 
fürcht, fieht dem männlichen Gliede nach Meekel's ‚Be- 


fchreibung fehr ähnlich und endet mit zwei Spitzen, .. 


Nachdem .die obigen Bemerkungen bereits nieder- 
‚gelchrieben waren, las ich im Journal de phyfique für 
das Jahr 1922 eine „note fur le pare/Jeux Ai a Dos 


brule par M Gaimard.etc. *), worin die Rippenpaare 


"auch auf funfzehn angegeben find, wie ich fe fand. 
Zugleich wird der gewöhnlichen Angabe von der Ver- 
theilung der Gefälse widerfprochen, Diefes veranlafst 
mich, über-meine Unterfuchung der Armgeflechte ein 

"Wort zu fagen, die jch unerwähnt laffen wollte, in- 


‘dem die geringe Gröfse meines Exemplars. und feine‘ 
lange Aufbewahrung. im Weingeilt die Refultate. der) 
Unternehmung unficher machte. Die kleinen Zweige. 


des Geflechtes hatten nur die Stärke einer Borfte, und 


— — 


1) Diefes Archiv, Bd. V, 5. 66. 
8) 9, oben S, 354° 


das verbindende Zelgewebe war fehr erh\ctet, fo,dafs 
mir eine vollftändige Auseinanderlegung u. lich hel, 
Gewils geht aber Herr Gaimard zu weit, wenn er die 
Vertheilung nicht viel anders finden will, als in dem 
übrigen Säugtbieren.. Kaum ift die Schlüffelbeinfchlag- 
ader über die'erlte Rippe getreten, fo vertheilt fie fich 
plötzlich in falt zahllofe Aelte. Ein Theil derfelben 
geht fogleich in die Schultermuskeln, die übrigen bil- 
den einen ftarken Cylinder, der am Oberarm herab- 
fteigt, in der Mitte des Cylinders ift ein gröfseres Ge- 
fäls, das als Fortfetzung des Stammes zu betrachten ift, 
die Tehwächkrn Aelte umgeben den Stamm. wie eine 
Scheide, und anaftomofiren vielfältig unter einan-, 
der. Es gehen von diefem Geflechte Fortletzungen in 
die Muskeln des Oberarms. In der Ellenbogenbeuge, 
vertheilt fich der Reft des Geflechtes in die Muskeln. 
des Unterarms, der Stamm wird dadurch frei, und 
begleitet den Nervus medianus, Ich habe nicht gefe- 
hen, dafs aus dem umgebenden Geflechte Zweige wie» 
der in ‘den Hauptftamm einmündeten, 


u 10], XXL 
‘Ueber Medula aurita '). ‚Vom Prof, Barr 
in Königsberg. 
Der Bau des Mundes von Medufa aurita war mir aus 
Gaeoe’s verdienftlicher Abhandlung über diefes "Thier 
| gr, 
'Y) Von Peron’s Charakteriltik der Gattung Aurellia: Quatre 
bouches, quatre eftomacs; quatre bras; une ‚gavire aö- 


j 
| rienne? au centre de Dombrelle ;, huit aurieules 4 a [on pour» 
j 
j 


sour (Annal. ds Muf. d’hift. nat, Tom, XIV. p, 337.) ilt 


x 
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nicht deutlich geworden, da die Abbildäng' ‚nicht zeigt, 
was die Schrift davon lehrt. "Ueberdies giebt Peron 
in feiner - bekannten Clafhfication der Medulen im 
XIV. Bande der Ann. du Mu/f: d’hift. nat,, den Aurel- 
lien, zu welchen auch Medulfa aurita gehört, eine vier 
fache |Mundöffnung , und obgleich es. felir Ahr legt; 
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für Medufa Aurita nicht‘ viel mehr, a alsıdas, welches 

"am beiten hinter dem Charart, gen. Itinde,, Das wird der 

Verfolg, ‚hoffentlich zeigen. Die Einfachheit. der "Mundöff- 

r zung hätte man [chon aus früheren Schriften erkennen kön- 

“ nen, mit voller Sicherheit aber aus Güde's Zergliederung, 

Es ift daher zu verwundern, dals alle neuern deutfchen 

Handbücher der Zoologie und der Naturgefehichte iR 

s haupt, mit Ausnahme des Handbuchs von Hemprich, \ 

+ Charakter von Aurellia nach Peron aufnehmen , ‚die m 
aurita dazu zählen, und meiltens Güde citiren. Ja,’ Schweig- 
ger thut daflelbe in feinem, in fo vieler Hinficht txeffli- 
chen Handbuche der Naturgefchichte , der ‚ Skelettlof. 
Thiere, ‘obgleich er Güde excerpirt und unfere, Qnalle 
felbft unterfacht hat (a, a, ©, $, 486.) Dennoch hatte 
Cuvier in Regne animal den Aurellien eine mehrfache Mund- 
öffnung abgefprochen, In diefem Buche ilt aber des Vor- 
trefflichen fo viel, dafs man vor der Malle .das Einzelne 
leicht überheht. 


Peron’s Charakteriftik muls fallen. Man: köhnte: run 
auch ‘feine Benennung verwerfen; allein ich bedurfte einer 
Bezeichnung diefer Form, um lie mir“ einem Worte geg 
Rhizoftoma in Vergleichung zu [tellen, Deswegen Konnte 
ich auch den Gattungsnamen C'yanea nicht gebrauchen, un- 
ter welchen Cuvier Ehe Peron’[che Gaktlnfen! in eine 
grolse vereinigt, denn was ich Jagte, wollte sch nur auf 
‚diefe fpecielle Form angewendet willen, Der Name Aurellit 

ward, alfo beibehalkkn. etwa als Untergattung von Cyaneg 
Cuv. ‚„ und foll nur. als, Bezeichnung ‚der, Form gelten, die 
wir in Medufa aurita Anden, unbekümmert um die gröfsere | 
oder geringere Zahl der dähin gehörigen Arten. Die Syno- 
nymie' der Medufen ilt fehon fo ‚grols, dals man es gern 

" vermeidet, he zu vermehren, 
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zu glauben, dafs er die vier Oeffnungen der''Athem- 
fäcke, für Mundöffnungen anfah, fo blieb es ‘doch 
räthfelhäft ‚'wie er, oder der Gewährsmann, auf den 
er fich verliefs, das eigentliche Maul in der Mitte dee 
Scheibe überfehen konnte. 
" Dahier hegte ich fchon lange den Wünfch, die; gei 
nannte Medufe, die zuweilen an unfern Küften er» 
{cheint, zu unterfuchen. Indeffen war ich mehrere 
Jahre hindurch bei wiederholten Befuchen des Meeres- 
ufers nicht fo glücklich gewefen, fie zu finden, da 
fie nur bei fchwachen,, aus beftimmten Richtungen we« 
henden Winden, in. den letzten Sommermonaten bei 
“uns fich zu zeigen pflegt, und beim Wechfel des Wet- 
ters fchnell verfchwindet. Im verfloffenen Auguft end- 
lich traf ich bei Cranz, einem Dorfe an der nördli- 
chen Küfte von Samland, eine Menge Medufen, und 
'es gelang mir, mehrere derfelben, auf dem fünf Mei- 
len langen Wege, lebend nach Königsberg zu bringen, 
eine Erfahrung, die merkwürdig genug fcheint, da 
‘man bei dem zarten Bau diefer Thiere kaum vermuthen 
follte, dafs fie die durch den Wagen hervorgebrachte‘ 
Erfchütterung fo lange aushalten könnten: Hier an- 
gekommen ftarben fie zwar bald, aber mehr wohl:aus 
Mangel an frifchem Seewafler, indem. dasjenige, in 
welchem fie transportirt wurden, von der nicht unbe- 
deutenden Zahl derfelben fehr getrübt worden war, 
an den Folgen der Reile; denn fie zeigten fich 
noch fehr lebenskräftig bei ihrer Ankunft. Es dürfte 
r nicht unmöglich feyn, fie auch an Orten, die 
ch weiter vom Meere entfernt liegen, lebend zu 
'ünterfuchen, wenn man dafür forgt, dafs aus ‘einem 
Vorrathe mitgenommenen Seewallers, das trübe gewor- 
dene unterweßs erfetzt wird. Vielleicht find manche 
Anatomen zu diefem Verfuche geneigt, denn nur an 
lebenden, oder doch ganz frifchen Individuen, läfst 
 fich der Bau gehörig erkennen. 


Eine fäch Pillau im Oktober tnternommene Ex 
curfion war nicht fo günftig. Der Wind hätte fich in 
der Nacht vor meiner Ankunft geändert, und obgleich 
man am Tage vorher Medufen in der See bemerkt 
hatte, konnte ich keine mehr entdecken. Im Hafen 
aber ı waren eine Menge Todte zurückgeblieben , fo dafs 
er in einzelnen kleinen Buchten falt wie gepfaftert mit 
diefen runden Scheiben ausfah, Ob das fülse Haff 
waller, das den Hafen füllte, he getödtet habe, 'm 
ich nieht entfcheiden, indeflen wird es wahrfeheich 
durch das vollkommen frifche Anfehen derfelben, ' was 
auf eine allen gemeinfchaftliche , vor Kurzem erlt eine 
getretene Urfache des Todes hinwies, Der Hafen von 
Pillau liegt fo, dafs er bei Südweltwinden mit 'See- 
walfer übergoffen wird, beim Aufhören derfelben a 5 
fich mit Waller aus dem frifehen Haff fallt, ‘ 
dem angegebenen Umftande kann man fchliefsen , ste 
die Fähigkeit willkührlich den Ort zu verändern für 
Aurellia aurira fehr gering feyn muls, da’fie nicht 
im Stande gewelen Zu feyn fcheint, aus den Büchten 
des Hafens, in welche der Ausälufs des Haffs be hin- 
eindrückte, in die benachbarte Strömung fich zu. ret- 
ten, Die verfchiedenen Methoden, die die Meduf 
anwenden, um fich in einer beltimmten Richtung will- 
kührlich zu bewegen, habe ich zwar in Glälern gerade 
fo gefehen, wie fie Peron im XV, Bande der Anna- 
Zen du Muf. d’hift. nat. befchreibt, fie fcheinen aber 
fämmtlich gegen den fchwächften Wellenfchläg und 
eine mittelmälsige Strömung nicht ftark gen ig Die 
gewöhnliche Art ihrer Bewegung ilt alfo immer eine 
palfve, die, vom ‚Schwimmen fehr verfchieden , bei Be- 
trachtung der mannichfaltigen Arten thierilcher Bewes 
gung eine eigene Rubrik verdient; ‚wie hie Ho me a 
ter der Bezeichnung ‚, Floating * aufführt, Im Deut- 
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m Jsönnte man. vielleicht das Wart, m Üinkerntein 
“ gebrauchen, 
PR Die ‚Unterfuchung der Mundöffaung führte. mich 
noihwendig weiter, und:liels.einiges finden, wodure 
iz äde’s, Angaben theils ergänzt, theils Hann. 
werden. _ Es darf vielleicht jetzt -iim. fo eher auf einen 
Platz in einer , phylologifchen Zeitlehrift "Änfpruch, 
machen, da wir von Eyfenhardı im, zweiten Bande, 
der Verhandlungen der Kaijerl. Akad, der Naturf. eine) 
treffliche und vollltändige‘ Zergliederung,, von, ‚Rhizer 
oma Cuvieri bebtzen, , Werdenandere, Gattungen mit: 
diel  vergleichend befchrieben, | fo darf: man hoffen, 
sähere. Einficht in-den-Bau: der Medulen, überhaupt. zu 
erhalten, und diefe merkwürdige Familie, die uns ‚mi, 
manchen Gruppen von Anneliden nur ‚fragmentarifeh: 
bekannt war,’ kann dann in die Reihe der wirklich, 
unter[uchten Formen! treten. . Um. wicht. Bekanntes zu; . 
holen , werde. ich:mich ftets auf Gäde’s ‚Schrift 
beziehen ‚„ und Aur ellia aurita mit Rhizoftöma Cuviepiai 
nach Eyfenhardt' s Unterfuchung ‘vergleichen, in 
' Ueberzeugung,; dals beide Zergliederungen den; 
en bekannt find. Ueber die Abweichungen von, 
rein es: keiner Entfchuldigung bei dem wür-: 
digen \ Verf., der wohl weils, dals man: auf betretenem; 
ege leichter geht, ‚als .auf, unbetretenera, Mehr. 
Tl verdiene ich vielleicht dadurch‘, dals- ich keine, 
jollftändige Zergliederung gebe.  Uinrdiefem zu begeg-. 
en, habe ich die Gelegenheiten, die fich mir. zuri 
Jo it eluchung darboten, ausführlich angegeben. "So: 
'hr. ich“ fie auch zu benutzen fuchte, liels doch..deri 
ngel an Hölfsmwitteln in einem Fifcherdorfe Manches 
haft, was. ich als Gegenltahd der Eikichluchung 
; Zukunft aufhebe, 
‚Die. ‚Form von Aurellia aurica ie! 'im Allgemeinen 
t. Ich bemerke nur, dafs der‘ zn des Hutes. 
aM. d. Archiv. VILl. 2. 


cha völlig.kreisrund ält, wiees nach Gäde’s«Ah- 
bildung fcheint, fondern durch acht Einfchnitte, vin 
welchen die räthfelhaften kleinen Körper liegen, die 
unfre Fig.‘2. mit x bezeichnet, in acht ahEwrunde 
Narpen getheilt wird. RER 
Für die, an'die untere Fläche ‚des piep «der 

Scheibe) befeftigten Anhänge behalten‘; wir, vorläußg| 
die Benennung Arme bei, Ihre Geltalt zeigt.die: Abs: 
bildung Tab, 4. Fig. 2. genau fo, wie hie ‚ich darbie-, 
ten, wenn man.das Thier, ‘zur Beobachtung, der un»! 
tern Fläche auf die Wölbung des Hutes kehrt, Die 
etwas herabbängende Lage an der frei flottirenden:Me«+, 
dufe hat 0. F."Müller‘ fehr gut: dargeltellt, in. dem: 
Icon. Zool. Danicae Tab. LXXVI..: Mah wird. bei der» 
fernern Belchreibung: fich erinnern 'müllen, ‚dais in: 
der Abbildung die concave Fläche des Hutes dem Beob- 
‚achter zugekehrt ift.. Die Ausdrücke. ober und un“ 
ten beziehen fich aber immer auf die entgogengelerai 
Lage mit aufwärts gekebrter Hutwölbung. j 

“ ‚Alle vier Arme ftofsen im Mittelpunkte ll uns: 
tern Fläche des Hutes kreuzförmig ‚zulammen, ‚Jeder; 
einzelne hat im Allgemeinen die Form eines Halbka- 
nals, aus einem ‘obern Mitteltheil-und zweien Seiten-! | 
theilen beftehend. ‘Jenen.könnte man dreieckig nen» 
nen, wenn nicht feine: obere Kante (ß) fo abgerundet‘ 
wäre, ‘wie die Abbildungen vom Durchfchnitt eines’ 
Armes (Fig. 7 und:.$.) ‚lehren. . Er.befteht aus ziem«, 
lich PR Gallert. _ Die beiden Seitentheile & < i 
und € derjelben Figuren) hängen herab, Oben, wo’ 
fie in.den Mitteltheil übergehen, find fie noch ziemlich 
feft (von einer gewiflen Steifheit, möchte man fagen), 
unten aber um fo fchlaffer, je dünner fie werden, Sie. 
enden in einen Kraufen Rand (Fig. 2, e) der. mit Ein-) 
fchnürungen und Ausbiegungen, die, halbgefchlolfene 
Beutel bilden, ‚verfehen it, In den Durchichnitien ' 
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Fig. 7 et 8. fieht man die Seitentheile & & allmählich 
dünner werdend, bis e find fie ziemlich Iteif;- 'von da 
An werden fie fchlaffer, und der Rand et ein 
Fig‘a)) ift fö'fchlaff, dafs er fchon der geringlieii BE- 
"wegung des Waflers nachgiebt. “Meiftens Andet man 
uch diefe Ränder in lebenden Medufen von einander 
dteheng' fo dafs dadurch eine Rinne entfteht. Doch 
ife der Abftand der Ränder, und mithin die Breite der 
Rinne verfchieden. Bei recht lebenskräftigen 'Medu- 
den liegen entweder die Ränder ganz aneinander, oder 
der Abftand ift doch nur fehr geringe, wie in dem 
Arme. unferer er/ten Abbildung. Seltener ift der 
“Abftänd fo grols, wie im Arme II. So weit ausein- 
ander liegend wie im Arme III, fand ich feine S-iten« 
Birne: nur in fehr mätten, dem Sterben nahen Thie- 
-Ift das langfame Abfterben erfolgt, fo liegen 
a Lappen ausgebreitet, und auch die Bafis der Arme, 
die'in der Abbildung (Fig. 2. a.) noch Kräftig und um-. 
‚gebogen find, und die Vorragungen (c, c, c) zwifchen 
der Bafıs der Arme ftülpen fich nach Aufsen, ° Doch 
‚dayon weiter unten ausführlicher. Jetzt bemerken 
wir nur noch, dafs die Ränder der Arme an der Spitze 
derfelben (Ebend, b.) immer mehr auseinander klaffen, 
Hier verlieren fich auch die Kräufelungen. ‘Dafür 
Aeht'maa deutlich die Ränder der Armfpitze mit Füh- 
lern befetzt, tie in ein knopfförmiges Ende äuslaufen. 
"find von Müller (a. u. 0. Tab. LXXVII. T. 4.) 
abgebildet. Ob fie den Kräufelungen ganz'fehlen, 
nicht leicht zu entfcheiden, da man ein Stück des 
eutel umgebogenen Rändes fehr fehwer' in „einer 
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lrSpitze der Arme’ find die Fühler aber auch ınit 
unbewaffnetem Auge deutlich zu fehen. 
E Nach Gefäfsen, innerhalb der Maffe des Armes, 
habe’ich vergeblich gefucht! "" Ein Paar'Mal fahe ich 
Bb>a Ä 


den ‚Sghein von einem unregelmäfsigen Gefälsnetze, dach 
lehrte die Unterfuchung, dafs er von Falten der. Pi 
Häche Kam. Statt wahrer Gefäfse ift hingegen ein I 
nal in jeder Arın ‚zu deffen, deutlicher, Befc! ireibung 
das, Bisher über die Arme Gelagte -vorangelchick t, wer- 
den mulste: Er wird vom Mitteltheil und, beiden Sei- 
tentheilen zugleich gebildet, ' Sein eigentliches. Ver- 
hältaifs zeigt die Abbildung (Fig. 7. d.) vom Durch- 
fehuitt eines lebenskräftigen Armes, Die achte Ki 
‚gur giebt denfelben Durchlchnitt, an welchem \die 
Seitentheile mit geringem Kraftaufwande auseinander 
gebogen find. Die ftärkere obere Hälfte der. Seiten- 
theile (bis e) hält: fie noch fo aneinander, .dals die 
Rinne (4) zwar tiefer eingeht, aber nicht bis zum Kanal 
(3) offene Einfcht geftattet... Es ift allo diefer Kanal 
(8) ohne völlig gefchloflen zu feyn, (da die innere 
Fläche der. Seitentheile fich bis zu ihm hinzieht),. den- 
‘noch durch das Aneinanderliegen der Seitentheile gauz 
‚gedeckt, fo lange der Arm nicht.erlchlafft ift, wie 
der Arm IlI., in welchen man bis. auf den Kanal bie- 
einhieht, Sind die Arme kräftig, fo kann man den | 
Kanal nur völlig überfehen, ‘wenn man durch einen 
Schnitt in der Richtung & 8. den einen Seitentheil des | 
‚Arms entfernt hat, In folchen nicht erfchlafften- Ar- 
men ift die Höhe (Fig. 7. ß&) bedeutender, als ‚die 
Breite (& y); hie müflen fich daher, wenn man..die 
‚Medule ‚auf die gewölbte Fläche kehrt, etwas auf.die 
Seite neigen, wie I, und IL, unferer er(ten Abbiklung, 
‚Man fieht dann den Kanal durchfehimmern.  . 
Verfolgen wir ihn in feinem: Verlaufe, fo Eu 
wir ihn in der Spitze der Arme, wo die Seitentheile 
auseinander liegen , fich verlieren (Fig. 2. Arm Ill. b 2) 
'mit der grolsen Rivne (7) die der Arm bildet, zulam- 
‚men Rielsend. An der Bafıs der Arme endet er in 
‚der Kreuzförmigen Mundöfinung, und zwar gehen die 
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äle der vier Arme in die vorfpringenden Spitzen 
"Kreuzes, die dadurch abgerundet werden, wie 
| e Figur des Krenzes auf Kartenblättern. N. 
SPS genaue Abbildung des Mundes in der zwei- 
ten‘ Figür zeigte deutlich, wie es entlteht, indem die 
vier Rionen der Arme see und gemein- 
fehaftlich fich in das Innere des Thieres durch einen 
kreuzförmigen Eingang fortfetzen, und, wie nothwen- 
ig: die Kanäle der Arme, in die Spitedh diefes Krenzes 
».d,) verlaufen müffen. Den kreuzförmigen Ein- 
8 röchte ich aber, um genau zu feyn, nicht den 
ınd nennen, fondern den Schlund, als Uebergang 
aus der Mundhöhle in den Magen. 

Als Mundhöhle kann ınan nämlich den Raum an- 
fehen, den die kraufen Ränder bei e zwifchen der Balıs 
der Arme einichliefsen, In lebenden Medufen habe 
ich diefe Ränder nicht felten ganz aneinander liegen ge- 
fehen), fo dafs die Anficht des Schlundes völlig ver- 
deckt war, und fie wie Lippen einen Raum vor dem 
Schlunde begränzten. Die innere Höhlung des Thie- 
Tes ift dann gegen die Aufsenwelt .verfchloffen, mit 
Ausnahme’ der Spitze der Arme, wo das Ende des frü- 
ber befchriebenen Kanals wohl nie ganz verfchloffen 

"Die vierte Figur, obgleich nicht völlig ausge- 

55 wird hinreichen, diefes deutlich zu machen, 

"Ueber dem Schlünde liegt die Magenhöhle, mit 
hen vier feitlichen Erweiterungen... Boden und Decke 
derfelben Ttehen lange nicht [o weit von einander ab, 

als im Rhizofiomz, Der Mitteltheil ift viel niedriger 
‚Nebenhöhlen, und diefe mögen im Gefchäft der 
ung wirklamer feyn. Zwifchen zwei Neben- 
0 Tpringt die folide Malfe des Hutes gegen den 
Mintel nkt „vor (h g h). Nothwendig ftofsen Decke 
und®B den an diefen Vorfprüngen zulammen, während 
ie durch die Nebenhöfilen zwilchen den Vorfptüngen 
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länger von: einander entfernt gehalten werden...) Die 
Decke ‚ift nicht eben, fondern fteigt in einer ftumpf& 
vierfeitigen Pyramide herab, deren Kanten in derRich- 
tung. der.Arme verlaufen und in die Vorfprünge: über- ' 
gehen, v von denen über jedem Arme einer liegt. «Auf: 
dem Boden fieht man nach oben offene Halbkanäle 
aus den vier Winkeln (d) des Schlundes (gegen die 
Spitzen‘ der vier Vorfprünge ‚eine kurze Strecke(dg) 
hindurch verlaufen, um von diefen: Spitzen\ bis‘ini 
den Umfang des Hutes, als gefchloflene: Gefäfse‘ fich, 
zu erftrecken. Offenbar find es die:Fortfetzungen, 
der Kanäle, die aus den Armen Schi indie Schlvnda 
winkel umbiegen. bissel 
> Wir haben nun Materialien genug; um Basel 
Vergleichung mit Rhizofioma überzugeben,..» Was 
zuvörderft die Arme anlangt, fo ift es offenbar;;'dafs 
fie nicht ganz die Bedeutung der Saugarme ‚von Rhis 
zo/toma: haben. Indeflen möchte ich doch nicht ent- 
fcheidend behaupten; „Es giebt nichts bei ‚andern 
Medufen im gewöhnlichen Sinne des Wortes; 1wels 
ches fich. mit den Saugarmen der. Rhizofiomen\:und 
ihren’ Gefälsen vergleichen liefse.“ . Nach,@äde'si 
Abbildung, die, wenn nicht nach einem todten,, doch, 
gewils nach einem fehr ermatteten Thiere' angefertigt 
feyn mufs, liegen freilich die Arme fchlaff ausgebrei= 
tet, und‘ man könnte jeden für die Summe zweier: 
Anhänge vom Saugarm des Rhizoftöma anfehn.(a..,% 
Fig. ı. pP), allein der zwar nicht gefchloffenes:\dooh, 
verdeckte Kanal im Arm der Aurellia entlprieht im 
jeder Hinficht, befonders wenn man’ feinen ‚Eiatritt 
in den Schlund und feinen Verlauf als Halbkanal.im 
der Magenhöhle betrachtet, «dem Mittelgefäfsei einesi 
Saugarms von Rhizoftoma. Der Theil, den wir den; 
obern Mitteltheil der Arme. genannt haben, iftpris- 
matilch mit abgerundeten Kanten. (Fig. 5, #ßy); nur 
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der-Rand der Seitentheile (Zbend. # ©) -fcheint den 
‚Anhängen (p- Fig. 1.0. a. 0.) der:Rhizoftoma zu ent- 
en. So glauben wir die Arme der Aurellien 
als deriLänge nach .aufgefchlitzte Saugarme der Rhi- 
Softomen‘ anlfehen »zu können, wozu noch einige Mo- 
dificationen kommen; die gröfstentheils, darin liegen, 
dafsı die Aurellien überhaupt nur ‚vier,. die Rhizo/to- 
« zmen: aber vier Paar Arme haben, Die Nebengefäfse 
än»den Armen der Letztern werden vielleicht erfetzt 
dürch die Eingänge in die Beutel an den Rändern der 
üurellien- Arme (Vergl. Güde Tab. I. Fig, 5.) Der 
Einwand, dafs die Arme der Rhizofiomen zum: Ein- 
‚ augen dienen, ift auch nicht entfcheidend, da einer- 
deitsder-vielbe{prochene Kanal im Arm unferer Me- 
“dufe, auch durch Einfaugen, Wafler in den Mund füh- 
zen könnte, ann ip nicht erwielen ift, dafs die 
‚Gefälse in den entfprechenden Theilen der ‚Rhizofie- 
‚men einlaugen, und nicht etwa die Eier ausleiten,; 
sus Eyfenhardı hat es vollltändig dargetban, dafs 
‚der Stiel der Rhizo/fiomen der verlängerte Schlund der 
„Aurellien .ilt, gerade fo,‘ wie; die Nabelfchnur: der 
Säugthiere‘ dem in einen Cylinder verlängerten Nabel 
‚derVögel gleich kommt. Ein Durchfchnitt horizontal 
‚darch den Stiel der erftern ‚Medufe (a. a. O.- Fig. 1. 
xbiabx) ilt völlig gleich einem Durchfchnitte, den 
ıManvan einer 'Aurellia dicht über der Infertion aller 
“machen! würde. ' Hieraus wird es auch.klar, 
dafs die‘ Benennung „Schlund“ für den Eingang 
den’ Magen phyfiologifch richtiger ift, als Mund; 
"wenn' wir‘ den Rhizoftobnen Statt eines in- 
Maules einen inwendigen Schlund zufchrei- 
‚benyt fo haben wjr weniger eine Contradictio in’ ad- 
jeeto, indem das Maul der Thiere diejenige Oeffnung 
annit wird, durch welche die innere verdauende 
Gch nach Aulsen- mündet. Das Maul der Rhi- 
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zöftoren'wörde durch’ die Stellen erferzt'werdeh, idur&h 
welche die Nahrding eintritt; wie es feheintz: die oßfä- 
nen Mündungen der Gefälse in'den‘ nn dei 
Spitzerder garme diefer Quallen,' anal ma oo 
> "Auch die) Uebereinftimmung ı der Magenhö 
der Thiere ift amverkennbar.' " Die Decke ragt inobei« 
den>als’ vierfeitige Pyramide herab, in\Rhizafioma je 
doch“nach Eyfenharde”s Abbildüngetwas weniger, 
In’ beiden” enthält’ der Boden ‘die kreuzförmigeiOekk- 
nung des Schlumdes (#44 unferer Figur füt Aurellia 
um Fig. 2. a: a.a. 0: für  Rhizoftoma). »'Ausyden 
Ecken’ des“Schlundes laufen" Halbkanäle' auf dem; Bö- 
den dter’Magenhöhle fort (dg «a in unjerer ‚Abbildung 
Fig:'3. v.‘bei Eyfenhardt). Allein,einUnterfecbiedift 
welentlich. |“ Die vierleitige' Pyramidean'der‘:Decke 
‘der Magenhöhle von Ahizo/toma 'hat!einel Bahıs' mit 
concaven Seiten (v. vi v. Fig. 12. a a0.) mnwelchie 
wach'Zy/enhardt (a.a. 0. 8. 395.) die:Seitenrän- 
der der’ Halbkanäle ’auf’dem Boden der Magenhöhle 
übergehen, indem 'der Kanal felbft als“ gefchloffenes 
Gefäls in’ die Mäffe des Hutes tritt, , In unfererMe- 
dnfe find dagegen die" Seitenränder yon 'der »Baßsıder 
‚Pyramide'fehr convex' nach aufsen, denn, der Bogen 
ghik gunferer vierten: Abbildung ‘entipricht: dem 
v v vi der'eben eitirten ‚' da die Sejitenränder des Haälb- 
‘Kanals auf dem Boden der’ Magenhöhle,  indem»der 
Kanal felbft als gefchloflenes Gefäls in den Vorfprung 
tritt; sfich in 'diefe Bögen fortletzen.. Auf’ folche 
Weife bekommt der Mögen vier Nebenhöhlen: (Fig. '%. 
ghik), die durch die Vorlprünge (g 8) 'getrenhit 
find. »" Ein Blick aufi.die' ‘Abbildungen beider Magen- 
decken lehrt, ‚dafs‘ ein horizsntaler. Durchfchnitt, vom 
Magen des’ Rhizoftoma ein Kreuz giebt, deflen Spitzen 
nach den ‚Kanten der Pyramide und der Infertion der 
ent[prechenden Arme auslaufen. Der nämliche Durch- 
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Sehmitt durch den Magen von Aurellia giebt, ein Kreuz, 
deffen. Einfchnürungen diefelbe Lage-haben, un nu. 
ww «Wenn Güde Sagt! ‚nipmit.g 
= © Im Innern’ des Mauls“ (follte wohl heilich Mit: 
Aeltheil:des Magens) ‚wird man vier ‚Oeffnungen ge 
wahr; von denen unter der Bafıs eines jeden Armes 
«ineiliegt. Mit einer jeden diefer Oeffnungen com- 
äntinicirt ein nicht fehr langer, aber ziemlich weiter 
Kanal, der.in einen rundlichen geräumigen Sack führt 
a w. “5 fo mufs ich hier einen kleinen Fehler, nicht 
Mowohl'der Unterfuchung, als vielmehr der Darftel- 
dung vermuthen. ' Es bildet nämlich Güde die Mä- 
gengruben richtig im Zwifchenraume der Arme "ab. 
Wenn: nun aus .der Bafis der Arme ein Kanal in fie 
"einführen follte, fo mülste wohl, bei der Regelmäfsig- 
keit im Bau 'diefer Thiere,. von jeder Seite aus dem 
“Anfertionspunkt eines Armes ein Kanal ia die Magen- 
führen. Etwas dem Aehnliches ift allerdings 
«da. Eine feichte kurze Furche verläuft von jedem 
“Vorfprung zu beiden Seiten in die benachbarten Ma- 
“gengruben. Die Furche füllt fich bei fchwachen In- 
jectionen, die gegen einen Vorfprung gerichtet wer- 
“den, Durch ftärkere Injectionen und Unterfachungen 
„mit der Sonde überzeugt man fich aber, dafs es eine 
“blofse Furche fey, und zwar eine fehr fchmale, die 
"Gäde nicht gemeint haben kann, und die ‘ich nicht 
näher befchreibs, (da es dazu einer weitläuftigen Dar- 
Be: bedarf, und überdies die Furche von geringer 
eutung zu feyn feheint. Der Haupteingang in die 
nhöhlen des Magens 'hat ein ganz anderes Ver- 
hälttils, worüber die zweite und fünfte Figur belehren 
«können, Letztere zeigt, wie die Decke des Mitteltheils 
| „vom Magen allmählich in die Nebenhöhlen übergeht. 
Bier ift alfo kein befonderer Eingangskanal angedeu- 
' Met, jaces finder Gch fogar das Gegentheil. Von der. 
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Spitze.der Pyramide,laufen in der Mitte. 2wifehenndei: 
Hauptkanten, fehwächere. Nebenkanten in‘. gie; Neben» 
höblen des.Magens hinein. Sie find in der- Abbildung) 
ausgelalfen; ,um diefe nicht, “undeutlich, ‚zu. machen» 
Ueberdies find 'he.Jange nicht immer glejohzri öfterbeis | 
nahe unkenntlich, wie‘ in dem. Original zu‘ unfereri 
Zeichnung, seltener find ‚hie falt fo. merklich, „alsı.diei 
Haupikanten, fo..dafs, man. eine ‚achtleitige Pyramide) | 
aus der: Schlundöffnungthervorragen.fehtz wenndas. 
 Thier. die Decke feiner-Magenhöhle.aus; demiSchlunde 
heryorftülpt. .- Im-Roden der Magenhöhle:ift -dagegem 
ein’ viel.tieferer. und' breiterer Halbkanal;. ‘der einer fol: 
‚chen Nebenkante.der Pyramide entipricht./ In derızweis 
ten..Figux, fehen .wir',in.der ‚Nebenhöhle h;ıhi! zwei, 
Schatten: 0:0, die.nach ‚Aufsen, (gegen‘.den!Rand hihi 
fich in..den.‚Umfang .der Nebenhöhle» verlieren nach, 
innen«(gegen den Mittelpunkt der Medufe) ‚fchıgegenl 
‚die benachbarten. Vorfprünge hinziehen.. Sie, find die 
Wände des Halbkanalsim Boden, /denn;; führt: hian-einei | 
‚Sonde‚ausdem Schlunde in.diefer Richtung, fo ‚gelangt: 
ınanfogleich.in die Nebenhöhle ‚bewegt mandie,Sonde 
‚aber. feitlich ,; fo.fühlt man.bei o und .o einen: Wider+ 
Stand. ',Senkt man..dagegen die Sonde;;(in. der'abgehil« 
‚deten ‚umgekchrten Lage der Medufe), ‚fo)kanı man! 
die bis“au.den. Vorfprung nach g h, bewegen, ein Bes | 
weis,.;dafs:.der Boden,.der.Höhle-zwifchen o und a } 
tief ausgefurcht.ift.... Daffelbe lehrt die Injeetion. ' Das 
„Refultat,äft ‚allo,  dafs.der Halokanal.o 03: alsıder-eis 
‚gentliche Eingang 'in die Nebenhöhle zu betrachten ift; 
dals aber nach oben «die Communication viel'weiter.iltg 
nach. ‚dem | ganzen «Umfang; der Nebeuhöhle (vergl: 
Fig N 
} Es ift ae bemerkt rare dafs. in. erfchlaff« 
‚ten Medufen nieht:nur die Arme-fich ausbreiten, fon- 
dern auch die Ränder ‚des»Schlundes c,.c, :05.1€; ,2wis 


‚Sehen ilinen ich umftülpen, "In todten "Thieren’ geht 
das fo ‚weit, dafs der Mitteltheil des Magens ganz ver- 


1 indet, die Pyramide .der'Decke niehr oder weni- 
ger hervortritt, und'alfo ein grofser Theil der innern 


‚Böhlung hervorgeftülpt if. Einen Fall diefer Art 


bildet\die'dritte Figur ab. © Es ift: einerjunge. todte 
Medufe,. derenArme, fo wie die Umgebungen des 
Schlundes gröfstentheils gefehwunden find, ob durch 
Abreiben, laflen wir unentfchieden,' Von'den nächften 
Umgebungen des Schlundes ift'nur der Ring a ca übrig 
geblieben.‘ Statt der Vorragung c der zweiten Figur 
Geht man hier immer zwei,‘ und‘ zwifchen ihnen dem 
Eingang in den Kanal, der in die Nebenhöhle des Ma- 
gens führt; Wie fich das Anfehn fo verändern: müffe, 
Geht man leicht, wenn man fich denkt, dafs’ in Fig. 2. 
die Stelle ce umgebogen würde, Die Seitenflächen der 


Decken: Pyramide liegen an den Theilen des Bodens, 
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die zwifchen den Armen find, nah an, der Eingang 
inıden Halbkanal o bleibt aber offen, und man könnte 
alfo:von der Medulfe in diefem Zuftande fagen, fie habe 
vierMägen, jeden mit einer eigenen Oeffnung verfehen. 
Um‘nun zu enticheiden, ob Peron feine Diagnofe 
nach diefem Zuftande entworfen, in welchem das mitt- 
lere Maul (der Schlund nach unferer Benennung) ganz 
wunden ift, oder ober die Oeffnungen der Athem- 
fäcke für die Mundöffnungen anfah, müfste man feine 
Abbildungen unterfuchen, oder in dem noch nicht 
öffentlich bekannt gewordenen ausführlichen Texte 
Anzeigen finden, ob er die Charakteriftik nach 
emplaren entworfen hat, die in Weingeilt aufgelo- 
“waren, oder nach Befchreibungen und Abbildun- 
gen. Vielleicht liegt der Schlüffel in Linne's Diagnofe; 
eanitatibus Jubtus quatuor. 
lch mufs hier bemerken, dafs die Geftalt der M. 
aurita im Tode, aufser der geringern oder frärkern 
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Uraft ölpung des Magens gar fehr verändert wird. wähl . 


rend in lebenden der Hutrand ein wenig. nach unten 
gebogen ilt, fo dals der Hut eine geringe Wölbun ng 
hat, hieht man ihn in todten bald fo, nach unten 
bögen, dafs das Thier die Form einer Beroe Ta 
bald i te er gänz' nach oben geftülpt, fo dafs ı er einer 
Kugel mit oberem Eingang in eine innere ‚Höhlun ng 
glei cht. ‘Noch mehr verändert ‘wird die "Form 
Thieres, wenn es beim Anfpülen an den Strand ver- 
wündet wird. Die eingeriffenen Stellen Pt yprn 


bald und ‚geben einen mannicbfach gelappten Ra de 


Strande liegend fehrumpft der Körper ein et 1 
dabei fo verfchiedene Formen an, dafs "ich Huber hi 
eingetrocknete Medufen, die man mir brachte , für | fehr 
- verfebjedene Thiere zu halten geneigt. "war. Jetzt 
weils ich, dafs fie Alle’ zu Medufa aurita ‚gehörte 
und es.ift kein Zweifel, ‘dafs diefein den ehetıoe 
der Zoologen unter vielfältigen Namen und Befchrek 
bungen vorkommt. Peron, aus trüben Quellen fchö« 
pfend, "mächte aus ihr nicht nur viele Arten, fonderr 
riefirere Gattungen. So ilt Meduja Perfea For. Than 
woraus Peron die Gattung Evagora macht, ehwere 
lich eine andere, als die, von 5 wir handen. 
" Wie viel Mägen follen wir nun der Medufa aurita 


zufchreiben ? Män kann einen, vier oder fünf anneh- 


1) Die,Medufen find wegen des zarten Baues ihres Körpers 
fehr zum Verfehrumpfen geneigt. Schon Reaumur:. bemerkte 


dies an, Rhizoftomen, wenn man fie in kochendes. Waller, 


legt. Die [chnelle Verkleinerung von Medufa aurita, wenn 
man fie mit kochendem Waffer übergielst, gleicht einem 
Tafchenfpielerkunftftücke, Auch im Weingeift werden he 
kleiner, Man darf daher die fo. aufgehobenen nicht i im- 
mer für Junge hälten. ‚Selbft im Waller fehienen ‘mir die 


‚ ‚ todten,immer kleiner als. die lebenden, _ was ich ‚jedoch, 


"noch ‘nicht äls allgemein silug "“anfehen will, ne 


a, 


' ‚Fünf, wenn man den Mitteltbeil, und-die vier 
nhöhlen alle einzeln aufzählt, vier für den Zu- 
ıd. de Urmftülpens. “Will'man fieh aber nicht in der 
EU delobichle/der. Medufen, verwirren und im Auge 
jehalten, dafs die eine Form die andere erläutern muls, 
 kano man, „lo wie in Rhizoffoma, in der Aurellia 


eonvexe hat. Den Mitteltheil als nicht zum Magen 


E Paar Gefälse, acht von ihnen find verzweigt, 


mit Genauigkeit in der einen Hälfte ‘der erften ‚Figur 
gezeichnet und fchon durch Gäde bekannt. Bei An- 
ficht unlerer Abbildung wird man) die grolsen Winkel 
der‘ Hauptverzweigungen und die fcharfen Umbjegun- 
gen der Hauptäfte bemerken. , Das fcheint mir charak- 
teriltifch für diele Thiere, indem ich bei allen daflelbe 
Verhältnifs fand. In der’ Zahl der kleinen .Verzwei- 
gungen herrfcht die gröfste Mannichfaltigkeit. Auch 
darin find die Individuen unter. fich verlchieden, dals 

i einigen die Hauptgefälse ich früber. vertbeilen, 
wie in Gäde’s Abbildung, in andern {päter, wie in 

er vorliegenden. Eine Zeitlang glaubte ich hierin 
einen fpecitifchen Unterfchied zu finden, indeffen Ial- 
fen-fich keine andern fiets damit verbundenen Verfchie- 
denheiten entdecken. Den ’Urfprung der Gefälse und 
das Verhältnifs derfelben zu der 'verdauenden Höhle, 
zeigt. die vierte Figur deutlich, und fie würde, wenn 
noch ein Zweifel bliebe, die Uebereinftimmung des 
Bogens hikmit dem Bogen »v v in Eyfenharde’s 
Fig. 12. beweilen. Aus. der Mitte der. Bogen einer 
Magengrube (i) kommt ein Hauptgefäls, von beiden 
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Seiten ein Nebengefäfs. : Aus den vier Magengrubem&) 
kommen alfo vier Hauptgefälse und alle‘ acht Nebenge- 
fälse, . Die vier übrigen-Hauptgefäfse über den Armen, 
in den ‚Vorfprüngen' (h'g’h Fig, 2.) verlaufendy » find 
die+unmittelbaren Fortletzungen ‚der ‚Halbkanäle auf 
‚dem ‚Boden (des Mitteltheils der Magenhöhle,» und allo 
N je aus dem: Frühern erhellt, mittelbare! Fortfetzuh- 
‚gen ‚der Kanäle in den Armen, : ‚Ihr Urfpröng iftmitig 
-bezeichnet, und: giebt den’ Beweis, dafs.der Mitteltheil 
des:Magens-g gg g nothwendig als zum Magen gehös 
rigjangelehen werden muls, Nimmt 'man' vierrMägen 
an: fo.kämenifie gar nicht aus dem Mägen; «5» > =) 
=. ) Die Frage; ob die.Gefälse von einer-eigenenHaut 
sumgekleidet find, kann auf zweifache Weile 'beantwor- 
-tet:werden. Man läugnet fie gewöhnlich und’ nenht 
„die Gefälse,ausgegrabene Wege. ‘Dem ftimme ich gern 
‘bei, jedoch‘ darf dann auch von 'keiner»Haut:'oder 
‚Oberhaut.die Rede feyn. So wie nämlich dieGallert- 
‚malle des’ Thieres gegen die Aufsenwelt eine feftere Be- 
‚gränzung hat, die fich'in kleinen Lappen ablöfen Jäfst, 
-befonders wenn man das Thier: einige Zeit der’ freien 
Luft/ausfetzt, ‚fo findet daflelbe Verhältnifs fürdiesin- - 
nern: Höhlungen Statt, in ‘denen jedoch die/Ausklei- 
dung noch viel zarter it. _ Diele Begränzung der in+ 
=) Pu 3 . ‚ao 
.. 2) Den Ausdruck Magenläcke glaubte ich forgfiltig hd 
- zu mülfen, da wir bei dem Ausdruck: „Sack“ an eine 
- "‘Membranartige Hülle denken. Nennen wir aöch eine Höh- 
"+ Jung in einer foliden'Maffe, =. B. einem Siein,, 'nieht'eihlen 
Sack. Die ganze verdauende Höble heilst:!befler die Magen- 
höhle, darin unterfcheide ich ‘den Mitteltheil, und: die Ne- 
benhöblen oder die vier Magengruben, weil he fich zum 
Mitteltheil wie Gruben verhalten, Der Atsdrück ,, Athem- 
fack“ ife zuläffiger, da die untere Wand aus’ einer dünnen _ 
membranartigen Gallertlage beltebt, auch zwilchen «ihm 
©. wand dem Magen nur eine dünne Scheidewand ilt, 


nern Höhlung "zeigt: den merkwirdigen | Unterfehied; 
afs Ge deutlicher ift, wo fieider äufsera Fläche'näher 
ept." An der Decke des Magens'gelang es mirnicht, _ 
he zu erkennen,‘ in den Gefälsförmigen; Verzweiguns 
‚gen aber wohl, und zwar fand ‘ich fiesan: der: untern 
‚Wandung : jedes Gefälses, die der üntern Fläche des 
“TEhieres näher liegt, ‘deutlicher als an der obern: Wan- 


. dung. Mao fiehtiallo, dafs die: Gallertmäffe um:fo 


‚fefter gerinnt;>jemehr fie der Einwirkung der 'Anfsen- 
welt blofs 'geftellt: ift.. Die-Oberhaut ift nichtietwas _ 
Holirtes; vom Leibe des Thieres'Getrenntes, onderm 
deffen feftereGränze, nur wenig mehr'ausgebildet, als 
»die (äufsere-der.Polypen. Güde tagt: ‚Die Ober- 
Aant.läfst fich, wenn das Thier einige Stunden'ans 
‚dem Waller gewelen ift, fehr leicht ftückweile abreh* 
Amen.*“ı Sehr wahr!: im Waffer ält fie'aber'fchwerer 
„au erkennen, ıı.Hier ift nur.das erfte Bjldungsmoment 
der Haut); das in: Medufa’aurita noch fo fehwach wirk# 
dam: äft,' dalsıman die Haut beffer ganz läugnet, "Man 
kann fie aber künftlich erzeugen. Kaum dürfteves nöt 
thig feyn, die Gefäfse der Aurellien auf-die’Rhizoftos 
‚men zu redueiren. Schon durch'die Benennung'Haupt- 
‚and: Nebengefälse, die auch Eyfenhardt angenom«» 
men hat, ift auf das gegenleitige Verhältnifs’hingewie- " 
fen. In beiden verläuft der Mittelftamm der Hauptge- 
fälse gerade auf die dunkeln Körper (x bei uns, s bei . 
"Eys. zu. Die Verzweigung ift fehr verfchieden, und 
Nebengefäfse haben in Rhizoftomen höhere: Bedeus 
tung als in Aurellien; da fie in jenen bedeutenden Ans 
‚heil an der Bildung der Gefäfsnetze zeigen, oAlav 


je: Die Refpirationsfäcke fand ich immer viel ‚weiter 

inet, als Güde’s Abbildung zeigt, In der zweiten 
‚Figur ift zwifchen den Armen I und]. ein folcher Sack 
py mit dem Eingange rs Ada zwilchen den Ar- 
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men II und IIL.das. Verkältnils diefes-Einganges zu. dm 
ent/prechendenNebenhöhle des Magens. 

Meine ‚Unterfuchungen der Gefchlechtstheile, find 
noch nicht ‚gelchlollen, befonders. was ihre Anheftung- 
betrifft... ‚Leicht findet man. die B'inddarmähnlichen 
Schläuche, die Gäde (Fig. 7. c.) abbildet, und den 
Theil, den er Faltenkranz nennt (Ebend. a), Diefer 
bildet mehr als einen. Halbkreis, und jene ‚liegen nach 
dem Mittelpunkte des Kreifes zu,' --Der Faltenkranz, 
der. Eierftock der:Medufe erf[chien! mir aber nicht als 
gefaltete Haut (Vergl: Güde S., 17) Wenn ich. ihn 
kostrennte und auseinander, Zog, ‚zeigte er lich als ein 
mehr als Zolllanger Gallerteylinder , der in. feinem In- 
nern aus dunklerm Galiert ‚gebildete Kügelchen ent 
"hielt und den: wurftförmigen Laich vieler Mollusken 
völlig gleich fah.; Die gröfsern diefer Kügelchen find 
fchärfer begränzt ungt, wohl die neuen Keitme, die nach 
dem: Geletz der: infuforiellen Bildung (Ifolirung. alıs 
eiien Allgemeinen) entftehen mögen, /wie die Keim- 
körner:niederer Pflanzen, und die Keime (vulgo Eier) 
niederer Thiere. 

Gröfser, dunkler’ und länglicher fiad die foge- 
nannten Eier in den Beutela der Kraulen Armränder. 
Mau fieht- fie hier, wie die fünfte. Abbildung zeigt; 
eiförmig aus, einem dunklern Inhalte einer viel hellern 
Umgebung und einer ganz lichten Stelle an dem einen 
Ende beltehen, fo dafs fe unter dein Mikrofkope ei- 
nem kleinen Hühnerei, das durchlichtig genug wäre, 
um Dotter, Eiweils und Luftraum zugleich zu zeigen, 
vollkommen ähnlich fehen. Sehr überrafchend war es 
mir eine grolse Beweglichkeit bei ihnen zu finden. Ich 
kenne nur wenige Intuforien, die fo [chnell find. ‚Sie 
feheinen willkührlich die Beutel an den kraufen Arm- 
rändern verlallen zu Können. Das Glas, in welchem 


ich Medufen nach Königsberg brachte, wimmelte am 
andern 


N De #80 
andern Mage v von ‚ihnen. ‚Sie waren at "bro RX Hart 


r und blieben noch ‚lange nach dem Abfter & 

dufen , vollkommen munter. 
‚Wofür . foll ı man diefe_ beweglichen Korper, erkli 
%, Ich * konnte mich , als- ich. fie fo munter, umher- 
Imen fah, ‚kaum des‘ Gedaukens ‚erwehren, dafs 
ee fern SR, Die niedere Stufe 
ie , Tedu em Haut würde 


„gr 
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ons auf der d 
"BER IR dagegen feyn. Venigltens ben T iere, 
weni höh er ftehen , ihre Schmarotzer, 1 al 
fan in Y Würmer, „und ich traf in u unfer 
Mm Balcheih mehr als eine Art von Einwohneı rn, 
e ‚bleibt. « es immer wahrfcheinlicher , "dals jene 
ierchen unentwickelte Medufen find. “Ihr Vorkom 
ift in, einem gewillen Alter zu regelmälsig, "und he 
green um für Gäfte ehalten zu as 
ier zu nennen find, würde erft ‚dadn 2 a t- 
ni feyn, v ‚wenn man wüfste, ob be ‚von einer, urch- 
igen Haut umfchlolfen werden oder nicht. Hi 2 
r. bat mich das Mikrofkop in Zweifel "gelaften, ig, 
hrliche Bewegung widerfpricht, dem Eiz ultände 
3} Mer (denn abgefehen davon, dafs man "hin und 
freie, wenn auch geringere Bew eglichke Fi 
iern niederer Thiere beobachtet hat, ‚Xe avolin 
al he fogar an den Keimen von Gorgonien), "würde 2 
f Ei frei umherfchwimmen können, deffen zarte, 
Aullen den Fötus nicht hinderten, feine Bewegungs- 
Organe zu gebrauchen, Hier ift jedoch die WE 
lebhaft, dafs ich an eine umhüöllende Haut hieht glau- 
pinöchre. Ich nenne diefe Körper, daher Larven, 
on der Geltalt der erwachfenen Medufen fehr 
Bot ı abweichen. Wenn man auch, die ‚helle Stelle 
j für, den Eingang i in eine innere Höhlung ı und ‚das Dünkle 
in der Mitte für die ‚dunkler ge gel ärbte, Auskleidung Ale 
verdauenden öhle hält — analog ka innern’ Want 
M. d. Archiv. VILL. 2. 


der Armpolypen, fo ift doch die ganze Form-mehrglo- 
„ekenförmig, wie in Bero&, und nicht fcheibenförmig. 
Ob die Larven fich fo umbilden, dafs der Rand der 
Glocke fich: allmählich mehr erweitert, oder ob eine 
weniger allmähliche Metamorphofe erfolgt, mufs Ar 
-Zukunft zu.entfcheiden überlaffen bleiben. 
==)... Wenn. mich mein, Gedächtnifs nicht nach einem 
„ Zeitraume von.fechs Jahren täufcht, fo erwähnt auch 
-0:-F. Müller ‚der freien Beweglichkeit der fogenann- 
ten Eier in den Armrändern. Unfere Bibliothek befitzt 
die .Icones Zool. Danicae leider fo, wie fie anfangs 
‚er[chienen, ohne den erläuternden Text. Nur im Al- 
gemeinen ift mir erinnerlich, dafs Müller hie und da 
„mehr fagt, als fpätere Schriftfteller. So bemerke ich 
- auf.der fieben und fiebzigften Tafel in Fig. ı. über den 
„xöhrigen Fühlern eine Reihe ‚breiterer Anhänge , deren 
. Gäde nicht erwähnt, und die ich deutlich Blnlien: habe. 


Unter der bedeutenden Anzahl der von =; beob- 
achteten Exemplare von Medufa aurita fand ich manche 
- Abweichung inden numerifchen Verbältniffen der Theile, 
"Etwa 2%; zeigten: die normale Vertheilung nach der 


-Vierzahl..: Einzelne entdeckte ich aber, die drei, fünf ı 


> und fechs Arme hatten, Mit der Zahl der Arme ftimmt 
“immer die Zahlder Nebenhöhlen desMagens, der Athem- 
-fäcke und der Eierftöcke;'meiltens auch die Zahl der 
. Gefäfse mit den dunkeln Körperchen: in den. Einfchnit- 


.-ten des Hutrandes, diefe,jedoch. nicht‘immer, So habe - 


. ich eine in Weingeift aufgehobeneMedufe mit fechs, Ar- 

men, Magengruben, Athemfäcken und Eierftöcken vor 

- mir, die Zahl der Einfchnitte des Hutrandes und der 
: dunkeln Körper im’ denfelben-ift aber nicht 2 mal 6, 

fondern 10; eben fo viele Häupt- und Nebengefälse 
“ verlaufen im Hute, - In zweien Vorfprüngen (h eh) 


finden fich nämlich nur unverzweigte Gefäfse, während 
zwei Nebengefälse durch Aelte benachbarter Hauptge- 
fäfse erfetzt werden. Merkwürdig ift es dabei, dafs 
die veräftelten Gefälse, fie mögen aus den Magengru- 
- ben oder deren Zwilchenräumen kommen, dunkle Kör- 
per am Ende haben, die unverzweigten nicht. Jede 
Magengrube giebt aus der Mitte ihres äufsern Bandes 
ein verzweigtes Gefäfs, obgleich nur vier der zwifchen- 
liegenden Vorlprünge mit verzweigten Gefälsen verle 
hen find, 


XXI. 


C. Berr’s Verfuche über den Bau und die 
Functionen des Nervenfyltems, die zu ei- 
ner neuen Anficht defielben führen. (Phil. 

„ Transact. 1821. p. 398 ff.) 


w ährend der kürzlich in England ein keinikipn Fort. 
fehritte in den Wilfenfchaften ‘ift' auch das Nervenfy- 
ftem nicht zurück geblieben, Sein verwickelter Baw 
wurde aufgehellt, der eigenthümliche Bau und:die:Ver» 
richtungen der ver[chiedenen Nerven beftimmt, "wos 
durch die früher Statt findende Verwirrung diefes Sy= 
ftems verfchwand, und die einfache und natürliche, 
"Anordnung deffelben nachgewielen ward. Bei der Dar- 
ftellung meiner Anficht glaube ich am beften die Me- 
thode meines Lehrvortrags zu befolgen. ' 


ums: 
> Verwicklung des» Nervenfyftems, 


sslinlanign die jetzt geltende Anficht, dafs die Nerven 
von einem Mittelpunkt ausgehen, alle diefelbe Struciur 
und Verriehtung. haben £} alle empfindlich find, i beiteht r 
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vermehren die Entdeckungen neuer Nervenzweige AR: 

‘ Knoten die Dunkelheit des Gegenftandes, ftatt fie zu 
zerftreuen. Wenn der Phyfiolog zwei verlchiedene 
Nerven zu allen Theilen des Antlitzes ihre Zweige 
fenden, drei zur Zunge, vier zum Schlundkopfe und 
äufser[t vielfach verflochtene Nerven zum Halfe gehen 
fieht, einen Nerven ohne, einen andern mit zahllofen 
„Knoten findet, überhaupt das Nervenfyftem als ein 
überall‘ verbreitetes Netzwerk erkennt, .fo wird er faft 
nothwendig durch die anfcheinende Vereinigung und 
Verwicklung von der Unterfuchung abgefchreckt. In 
der That. aber gelang es mir, diele fo zu löfen, dafs 
felbft der jüngfte Kr den Gegenitand vollkommen 
verlteht. 


| Kuagenjtand des Auffatzes = 


Ich befchäftige mich in dielem Auffatze blofs mit 

den Athmungsnerven, die aber-ein bedeutendes Syftem 

‘ bilden, welches alle die Nerven begreift, wodurch die, 
beim Athmen und ee ihärigen Muskeln verbun- 
den ıwwerden. 

Zuerft fragt es fich natürlich, wie viele. Muskeln 
beim Athermholen vereinigt‘ find, dann, wodurch diele 
Verbindungen von Muskeln, Behufs des Athemholen 
bewirkt werden, die von einander getrennt find, und 
zum Theil befondere Functionen haben. Es kann fon- 
derbar fcheinen, von Athmungsnerven des Gelichts, 
Halfes, der Schulter zu reden, indeflen ift dem in der 
That fo. Ein. fchnell laufendes Pferd athmet nicht 
blofs mit den Muskeln der Rippen, fondern Ünterleib,, 

‘ Hals und Nafenlöcher find in gleich heftiger Bewegung 
als die Brufthöhle. Beim Meöpfeheh bemerkt man bei be- 
fechleunigtem Kreislauf und verftärktem Athmen gleich- 
falls‘ ftatt der feltnern und kaum merklichen Bewegun- 
gen der Brufthöhle, dafs bei jedem Einathmen die Schul- 


‘ 


tefn aufgehoben, die Muskeln des Halles, die "Ei 
und Nafenlöcher gleichzeitig mit denen der Brufthöhle 
heftig bewegt werden. Einige hundert Muskeln, die 
fo beim Athemholen, Huften, Niefen, Sprechen, 
Singen, thätig find, müffen offenbar dureh, Nerven ver- 
-einigt werden, und diefe nenne ich deshalb Achmun 85 


nerven. 


Der Grad der Zufammenfetzung der Nerven 
Steht mit der Mannichfaltigkeit der Functio- 
nen der Organe im geraden Verhältnifs. 

Eine genaue Vergleichung der Nerven des Men- 
fchen und der Thiere zeigt ein genaues Zufammentref- 
fen zwifchen der Zahl der Organe und der Zufammen- 
fetzung ihrer Functionen und der Zahl ihrer Nerven, 
Organe, die nur eine Art von ‚Thätigkeit zeigen, haben 
nur einen Nerven, fo hoch auch jene gefteigertfeyn mag; 
zwei oder mehrere verlchiedene Nerven bezeichnen da- 
gegen immer eine doppelte oder mehrfache Function, nie 
blofse Erhöhung der Nerventhätigkeit, ein Satz, der 
diefem Theil der Anatomie neues Intereflfe giebt. 

So findet man bei-.den Thieren, die nicht mit 
dem Munde. athmen, hier nur einen Nerven. Wo 
Antlitz, Nale, Hals, keine zufammengeletzte Be- 
ziehung haben, beitzen fie gleichfalls nur einen; ganz 
“anders verhalten fich diefe "Theile beim Menfchen, und 
man findet (ich hier aus dem Labyrinth, worein die fünf 
Nerven diefer Theile verwickeln, wenn.man erwägt, 
‚dafs der Mund fowohl Athmungs- als Kaufunctionen 

hat, Stimm-, Sprach- und Sinnorgan ift, wo es dann 
wielmehr auffallend wäre, wenn derfelbe Nerv diefen 
 verfchiedenen Functionen vorftände, Dies ergiebt fich 
fchon aus der Betrachtung der Nerven «des Menichen, 
noch mehr, wenn wir die vergleichende Anatomie zu 


Hülfe nehmen. 
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Die Nerven aller Thiere können in zwei Sy- 
fteme zerfällt werden, ein einfaches und. eins 
förmiges, und ein Re 
zufammengejfetztes. 

Die Nerven des Antlitzes, Mundes, Schlundkopfe 
“ und Halfes können beim Menfchen, ungeachtet dies an: 
fangs unmöglich fcheint, leicht und natürlich auf zwei 
verfchiedene Klaffen zurückgeführt werden. -Das lei- 
tende Princip bezieht fich auf die Functionen der Organe, 
fofern einige zum Leben und Bewegung nothwendig, 
. andere nur bei höhern Thhieren Behufs zufammengeletz- 
ter Handlungen und Genüfle zugefügt Gind.-- 

Wo blofs Empfindung und Bewegung, kein Herz, 
kein eignes Athmungsorgan vorhanden ift, findet man 
höchft einfache Nerven, zwei Stränge, die durch 
den Körper verlaufen, und feitlich an die ver[chiede- 
nen Abtheilungen des Körpers Zweige geben. Hier 
finden fich nicht zwei verfchiedene Syfteme, jeder Theil 
erhält gleichmäfsig Nerven, und die Vereinigung in 
der Mittellinie reicht zu der Verbindung hin, die zur 
Ortsbewegung nöthig ift. 

‘Beim Mepfchen findet fich daffelbe fymmetrifche 
und einförmige Nervenfyftem als beim Wurme, nur 
durch viele hinzugefügte Nerven verhüllt, die zu all- 
mählich hinzutretenden Organen geben, und deren Weg- 
nahme das urfprüngliche Nervenfyftem auch beim Men- 
fchen erkennen läfst. 

; Die Riückenmarksnerven ımd das fünfte Paar bil- 
den diefes urfprüngliche fymmetrifche Syftem,. Alle 
kommen durch Gedoppeltheit des Urfprungs, Knoten 
an einer ihrer Wurzeln, feitliche Verbreitung in ge 
wilfe Abtheilungen des Körpers, während fie die ver- 
fchiedenen Abtheilungen des Körpers nicht vereinigen 


helfen, “Verzweigung an willkührliche Muskeln, | 


hohen Grad von Empfindlichkeit, Verbreitung an alle 
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Theile, indem fie fich in der That überall ii, 
überein. 

Diefe Nerven find bei weitem empfindlicher als die 
äceefforifchen. Legt man z.B, im Antlitz eines Thie- 
res den fünften und fiebenten Nerven blofs, fo verlie- 
ren die Theile ihre Empfindlichkeit, wenn der erfte, 

gar nieht, wenn der letzte durchfchnitten wird. 


' 


Athmungsnervam 


Die Nerven, welche die innern Athmungswerk- 
zeuge mit entfernten Theilen in Verbindung fetzen, 
unterfcheiden fich von den eben erwähnten mehrfach, 
Sie haben keine doppelte Wurzel, keine Knoten, ihre 
' Urfprünge kommen vom verlängerten Marke und dem 
“ obern Ende des Rückenmarkes, 

Es find folgende: 

1) Der pneumogafirifche Nerv, der Herz, Tunap 
und Magen verbindet, die ihre Nerven zugleich von an- 
dirs Stellen ‚erhalten.‘ Die vergleichende Anatomie 
fcheint zu beweifen, dafs er für den Magen nicht we- 
fentlich ilt, da er fich nur da findet, wo Herz und Lun- 
ge mit einem muskulöfen Athmungsapparat in Verbin- 
dung zu fetzen find. Die Phänomene beim Erbrechen 
und Schlucken beweifen die Vereinigung des Magens 
mit dem Muskelapparat des Athmens. 

2) Antlitznerv oder Antlitz- Alkmungsnerv. Alle, 

it denen der. Brufthöhle correfpirenden 7 Bewegungen 

Nafe, Lunge, überbaupt des Antlitzes, hängen 

‚ihm ab. Durchfchneidung deffelben fetzt das 

'z aulser Zufammenftimmung mit den Lungen, 

3) Oberer Athmungsnerv des Stammes, oder Bei- 
nero. Er entfteht in derfelben Linie mit den vorigen 
vom obern Theile des Rückenmarkes,, tritt aber in den 
Schädel, dann mit dem pneumogaltrifchen ‚heraus und 
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verfieht Muskeln, die fchon von dem uhrennelichen 
Nervenfyitem reichlich verforgt find. - 
} Er befiimmt die Thätigkeit. der Hals-und. Schul- 
termuskeln als Athmungsmuskeln, indem fie das Schul- 
terblattemporheben und dadurch die Brufthöhle frei:ma- 
chen, Durchfchneidung deffelben vernichtet ihre Ath- 
mungstbätigkeit, nicht ihre willkührliche PRRESSER 
überhaupt. 
4) Grofser innerer, Athmungsnerv, day Zweröhe 

fellsnerv. Hinlänglich bekannt. 

“5) Aeu/serer Athmungsnerv. "Er wurde bisher 
überfehens > ' Sein Urfprung ift dem des vorigen ähn- 
lich. Er tritt zwilchen den Halsnerven hervor, ift mit 


dem Zwerchfellsnerven verbunden, tritt am Halfe vor _ 
den Hals- und Achfelnerven herab, geht durch die 


Achfelhöhle und gelangt an die Aufsenfeite der Rippen, 
wo die Muskeln fchon ‚von Rückenmarksnerven mit 
Zweigen verfehen find *) 

Diele,'vier letzten Nerven. erregen die Muskeln 
des Antlitzes; Halfes, der: Schulter und der Bruft- 
höble bei befchleunigtem Athmen, und find'zum Spre- 
chen und .der Beftimmung des Ausdruckes in Hanf Zü« 
gen durchaus nothwendig. 

Andere, eben fo  wefeütliche find der Zunddah 
fchlundkopfnerv, der Zungenfleiföhnerv und die Zweige 
des Lungenmagennerven zum obern und untern Kehl- 
kopf. 


Die Ba des Gefichtes RE fich 
‚durch Bau, Empfindlichkeit und Functionen. 
Im Geficht ‘können wir uns am beften über die 
Beziehung der. Nerven zu den Organen unterrichten, 
und die Wahrheit der eben aufgeltellten Sätze ausmit- 


5) Ex ift hinlänglieh bekannts » Fa 69 
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teln, da hier mehrere Functionen, die des en 
gr Athmens, der Sprache und des Ausdrucks in den 

-ügen vereinigt find, Diefe Bewegungen find will- 
kührlich, aufserdem aber finden wir ganz oder falt 
‚ganz unwillkübrliche bei Gemüthsveränderungen der 
höchften und niedrigften Art. Die ie: Be- 
hufs der Verbreitung an entfernte Theile, miteinander 
verwebten Nerven find hier völlig getrennt. 


Der dreigetheilte Nerv. 

Bei allen Thieren, die einen Magen, Fühl- und 
Greiforgane um die Speifen zu umfaffen, haben, finden 
Gich Spuren diefes ‚Nerven, und bei den Würmern un- 
terfcheidet man am leichteften den Speiferöhrenring 
des Nervenfyltems. Ein Taftorgan, das vom Kopf ab- 
gebt, die Antennen des Infekts oder der Rüflfel des Ele- 
phanten erhält durch Zweige von ihm Empfindlichkeit 
und Beweglichkeit, dies aber nur als Sinnorgan, nicht 
als Athmungsorgan. y 

Von dem Nerven, der beim Blutigel vom äufsern 
Knoten zum Munde geht, kann man bis zu dem höch- 
Iten Thiere einen Gefchmacks- und Kauneryen verfol- 
gen, der fich hier als Sinnesnery an der Zunge, fer- 
ner an den Speicheldrüfen, den Gelichtsmuskeln, der 
Haut als Gefühlsnerv verbreitet, Er allein entlpringt 
von den Schenkeln des grofsen und kleinen Gehirns. 
An feiner Wurzel findet fich ein Knoten, wenn gleich 
Hicht alle feine Fäden durch denfelben gehen. Vor fei- 
nem Austritt aus dem Schädel fpaltet er fich in feine 
drei Aelte für das Geficht, die Kiefern und die Zunge. 

verbreitet fich fehr fein an der Haut und den Mus- 
keln, ‚vorzüglich denen, welche die Lippen bewegen. » 


Antlitz- oder Antlitzathmungsnerw, 


Er findet fich nur da, wo Gefchtsbewegungen, 
die mit den Atlımungswerkzeugen im Zufammenhange 


ftehn, vorkommen, ' Bei den Fifchen geht‘er nicht 
nach vorn zum Gehicht, fondern nach hinten zu den 
Kiemen, ja eigentlich fehlt er, und der ihm’entfpre- 
chende Nerv ift ein Aft des Lungenmagennerven. ' Er 
entfptingt beim Menfchen feitlich von dem verlänger- 
ten Marke dicht hinter dem Hirnknoten, in einer Linie 
mit den übrigen Atimungsnerven. Er geht durch den 
Fallopilchen Gang nach aufsen und verbindet fich auf 
diefem Wege durch den oberflächlichen Felfennerven 
und die Paukenfaite mit dem dreigetheilten,' wodurch 
einerfeits Zweige von ihm zu der Nafenfchleimhaut und 
den Gaumenmuskeln,, andrerfeits Zweige vom vorigen 
und dem fympathifchen in.das innere Ohr gelangen, 

Seine Hauptäfte am Gehicht gehen an die Mus- 
keln der,Stirn, Augenlider oder Wange, der ‚Nafe und. 
des Mundes. Aufserdem begleiten feine Zweige die 

‚ feinen: Hautgefälse. Seine untern Zweige verbinden 
fich mit den Hals- und übrigen Athmungsneryen. 

Sein Bau kommt mit dem des pneumogaltrifchen 
überein, unterfcheidet ieh aber von dem des dreige- 
theilten. ‘Seine Fäden find {ehr eng gewebt, wie ein 
kleines Geflecht. Der fünfte behitzt grolse, ige runde 
Fäden ‚: die weniger verflochten find. 

. Er fcheint nicht zur hinlänglichen Mittheilung 
von Nervenkraft hinzureichen ‚„ da.alle feine Fäden mit 
andern vom dreigetheilten Nerven verbunden find. Es 
fragt fich daher, ob beide denfelben oädR verichiedenen 
Functionen vorftehen ? 


Verfuehe über den Arelitenehoilh 

Ein Efel wurde zu Boden geworfen und einige 
Secunden lang feine Nafenlächer zugehalten, fo: dafs 
er keuchte und fie, bei jedem Einatbmen ftark erwei- 
terte. .. Hierauf, durchfchnitt man den Antlitzuerven 
siner Seite, worauf fogleich die Bewegung des Nafen- 


loches ftill ftand, während die des andern ununterbro- 
“hen fortging, Beim Schnitte gab das Thier durch* 
aus keine Zeichen von Schmerz, und frais nach u 
Operation ohne Schwierigkeit. 

\ ‚Bei einem andern Efel wurde der Obst 
blofsgelegt. Berührung deffelben veranlalste heftigen 
Schmerz; Durchfchneidung änderte die Athmungsbe- 
Wwegungen der Nafenlöcher nicht ab, die Lippe aber 
hing herunter und war auf die andere Seite gezogen. 
Nachdem derfelbe Nerv auf der andern Seite durch- 
fchnitten worden war, liefs man das Tbier frei, Es 
konnte fein Futter nicht mehr greifen, indem die Fä- 
higkeit, die Lippen aufzuheben und vorzuftrecken, ver- 
loren war, Um die Lippen zu öffnen, drückte es den 
Mund gegen die Erde und leckte zuletzt den Haie: 
mit der Zunge. 

Mehrmals wurde genau mit dem fchon’ ängeßehe: 
nen Erfolge bei Hunden und Efeln der Antlitznerv 
durchfchnitten. Der Efel, deffen Antlitznery durch- 
fchnitten war, wurde durch: Blutentleerung getödtet, 
wobei man unerwartet Gelegenheit hatte, fich von feinen 
Functionen zu: überzeugen. 

Wird nämlich ein Thier durch Blutverluft unem- 
pfindlich, f6 dehnt das Herz feinen Einflufs durch heftige 
Zuckungen über alle Athmungsmuskeln aus. Es wird 
nicht nur gewaltfam Luft eingeathmet, fondern zugleich 

‚ ziehen fich alle Gelichtsmuskeln krampfhaft zufammen, 
Bei Jdiefem Efel nun war die Seite, wo der Nerv durch- 
fehnitten war, völlig ruhig, die unverletzte dagegen 
befand lich in allgemeiner kraftvoller Zufammenziehung. 
#%° Hiernäch ift diefer Nerv Anzlitz- Athmungsnerv und 
beherrfcht die Bewegungen der Lippen, Nafe und des Gau- 
mens, wenn die Muskeln diefer Theile mit den übrigen 
Athmungswerkzeugen zufammen wirken, Die Wege zu 
den Lungen find häutige, durch Muskeln irritable und 
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contractile Kanäle; hierzu müffen die Muskeln offenbar 
wit den übrigen Athmungsmuskeln zufammenftimmen 
und :wirken, und diefe Vereinigung wird durch den 


Antlitznerven vermittelt. 
Das Niefen und Huften fteht blofs unter Erf Ein- 


j Aufs der Athmungsnerven. “Kohlenfaures Ammonium 


brachte in der unverletzten Nülter unfers Efels die ge- 
‚wöhnlichen Bewegungen des Niefens hervor, während 
die entgegengefetztez;-ungeachtet der dreigetheilte und 
fympathifche Nerv unverletzt waren, ganz. ruhig'blieb, 

Bei einem Hunde verhielt es fich völlig‘ gleichmäfsig, 

-. Kein Nerv ift, behufs phyhologifcher Anfichten, fo 
nachläffig unterfucht worden als’der fympathifche. We- 
gen feiner allgemeinen Verbreitung fahe man ihn als 
‚das. Band der Beziehung der Augen, Nafe, des Ant- 
litzes, des Zwerchfelles an, da dies doch in der That 
in den von mir fogenannten WUBEINSERENER enthal- 
zen ilt. R EN 

Das Lächeln Ma die, al zum ee lie- 
sende Gemüthöftimmung ift- nicht dem Menfchen ei- 
genthümlich: man bemerkt einen ganz analogen Aus- 
druck beim fröhlichen Hunde, - Durchfchneidet man 
aber den Antlitznerven auf einer Seite, fo verfchwin- 
‚det es bier, wenn es fich gleich auf der-entgegenge- 
fetzten erhält. 

Durchfehneidung des Atklitinestün einer Seite bei 
einer Meerkatze vernichtete augenblicklich die 'eigen- 
thümliche Beweglichkeit der Züge derfelben, und die 
‘Lippen wurden auf die andere gezogen, fo.oft'fie ihre 
Zähne im der Wuth zu zeigen fuchte.  _ 

Eben fo beweifen Thatfachen, dafs beim Menfchen 
das Lachen und Lächeln unter dem Einfluffe diefes Ner-. 
ven fteht. Bei einem Manne, wo der Stamm delfel- 
ben durch ein Gefchwür vor.dem Ohre angegriffen war, 
wurde bei diefen Bewegungen der-Mund auffallend nach ;, 


der andern Seite gezogen. Eben'fo blieb beim. Niefen 
diefe Seite rubig und beim Pfeifen entftanden lächer- 
liche Verzerrungen der Lippen. Eben fo verlor ein 
Mann, welchem ich eine Gefchwulft vor dem Ohre weg- 
nahm, und dabei. einen zum Mundwinkel gehenden. 
"Aft diefes Nerven verletzte, die Fertigkeit zu pfeifen, 


N Verfuche über den dreigetheilten Nerven. 


j Oben wurde bemerkt, dafs ein Efel nach Durch- 
fchneidung des Unteraugenhöhlennerven die Fähigkeit, 
das Futter zu freffen, verlor. Dies fand dagegen nicht 
nach Durchfchneidung des Antlitznerven Statt, 
Aus einem andern Verfuche ergab fich, dafs nach 
Durchfchneidung des linken Unteraugenhöhlennerven 
.. und des rechten Antlitznerven hier die Empfindlichkeit 
unverletzt blieb, dort völlig zerftört wurde. Eben fo 
verfchieden waren die Zeichen von Schmerz auf beiden 
Seiten, hier bedeutend, dort matt, Eben fo verfchie- 
den zeigte fich der Einflufs auf die. Muskelbewegung. 
Durchfchneidung des Athmungsnerven, nicht aber. des 
Unteraugenhöhlennerven, brachte Convulfionen hervor. 
Eben fo fahe ich nach Durchfehneidung des Stirn- 
nerven wegen des'Gefichtsfchmerzes;. keine Lähmung 
des Augenbrauenmuskels ‚entftehen, dagegen wurden 
"die Augenbrauen in einem andern Falle gelähmt, wo 
‚die obern Zweige des Antlitznerven ‚durch ein vor 
dem Ohre befindliches Gefchwür afhcirt waren. 
“= Fragt'man, warum ein Athnmungsnery zum; Auge 
und Ohr geht, fo muls man: zuvörderft unterfuchen, 
ob Offenbarung von Leidenfehaften. zum Begriff des 
thierilchen Organismus gehört? Gefteht man dies zu, 
fo ergiebt fich zugleich, daß der Antlitznerv als Ath- 
mungsnervy bei Menfchen und Thieren auch Aus- 
drucksnery ilt. Alle Anftrengung, welche das Auge, 
‘das Ohr, der ganze Kopf des kämpfenden Hundes 
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zeigen, verfchwindet nach Daurchfchneidung deffelben, _ 
wie man fich befoaders deutlich durch Durehbgnnidnng 
des Nerven der einen Seite überzeugt. 

©. Bei Fleifchfreffern fcheint die Durchfchneidung 
diefes Nerven nachtheiliger als bei Pflanzenfreflern zu - 
wirken, vermuthlich, weil fie bei der Befriedigung ih- 
res Hungers fich in einem leidenfchaftlichern Baltında 
als diefe befinden, 

“ .* Die vergleichende Anatomie beftätigt die torte: 
henden Schlüffe. Schon oben wurde bemerkt, dafs 
die blofs zur Empfindung beftimmten Antennen nur einen 
Nerven haben. Dagegen hat, wie ich mich kürzlich 
durch Unterfuchung eines jungen Elephanten überzeugte, 
der Rüflel diefes Thieres einen Aft vom Unteraugen- 


 höhlennerven und einen andern vom Antlitznerven. 


Die vorftehenden Unterfuchungen find nicht blofs 
phyliolagifch, fondern auch praktifch wichtig; indem 
durch fie: der Arzt beffer in den Stand gefetzt wird, 
die Lähmung -welche vom Gehirn ausgeht, von dem 
partiellen Leiden der Gelichtsmuskeln zu unterfcheiden, 
wo diefe durch eine weniger bedeutende Urfache dem 
Einfluffe des Athmungsuerven entzogen find, - 

Fälle der letztern Art find nicht felten. Entzün« 
dung ‚der binter dem Unterkieferwinkel befindlichen 
Drüfen bringt bisweilen Lähmung einiger Muskeln her- 
vor. Diefe und ähnliche Leiden des Athmungsnerven 
wird man von nun an leichter ausmitteln, ‘Der Kranke 
kann feine Antlitzmuskeln gehörig bewegen, allein das 
geringfte Lächeln bewirkt Verzerrung, und beim ge 
chen und Weinen entfteht völlige Lähmung. 

Die Bekanntfchaft mit den Quellen des Aschdimahit R 
führt zu genauerer Beobachtung. 

Kürzlich hatte ich Gelegenheit, das Athmen eines 
Kindes zu beobachten, das mehrmals aus einem bewulst- 
lofen Zuftände hergeftellt worden war. Zuletzt fanken 


die Kräfte, ohne. dafs..ein Anfal wiederkehrte ..-. der 

‚Körper wurde unempändlich und unbeweglich, 
alle Functionen, die durch ‚die Athmungsnerven be 
wirkten ausgenommen, hörten auf., Jeder Athemzug 
war von einem Zucken der, Nafenmuskeln begleitet, 


Hieraus ergab fich, dafs das Kind. verloren war, in« 


dem alle Nerven, müt Ausnahme der Athmungsner- 
ven ihre. Thätigkeit, verloren hatten, 

. Es giebt. ‚höchft. gefährliche- Zuftände der un, 
FR wobei,.die.'gewöbnlichen Zeichen von Schmerz 
und .erfchwerter. Bewegung, des Bruftkaftens_ fehlen, 
und. nur. die. durch den Athmungsnerven verlehenen 
Muskeln des. Antlitzes zucken. _ Die Nafenlöcher 
find ungewöhnlich. ausgedehnt, die Lippen bewegen 
fich gezwungen, und zugleich, ilt, die Stimme, verän- 
‚dert, ‚Diefer..Zultand. tritt oft ‚nach [chweren Ver- 
detzungen,. Sebulswunden, ‚grofsen- Operationen u.[,w. 


> Diele, Thatfachen führe, ich an, um zu zeigen, \ 
‚dafs- das. Studium des Ausdrucks im Geficht der Me» 
‚diein.nicht fremd ift. Beobachtung der Thätigkeit 
der Geßchtsmuskeln. beftätigt die hier aus der Ana- 
‚tomie. gezogenen Schlüffe, Lächeln wird durch Ein- 


} irkpng des Antlitzouerven auf die Antlitzmuskeln 


ebracht,; und Lachen; ift. blofs. eine weiter aus- 

te-und krampfhaftere Tätigkeit der Muskeln, 

ra rel ‚diefelbe Klaffe von, Nerven. bewirkt 
en Eben fo wird der traurige Ausdruck, das 
Seufzen, das Zucken der Lippen bei Traurigkeit 
durch diefelben Nerven bewirkt, die beim Weinen 


thätig, find. Tg 
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- Die fernere Darftellung der Nerven des Halfes 
und der Bruft, und die Vergleichung ihrer. Verichie- 
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denheit mit der Verfchiedenheit des Mechanismus ‘des 
‚Athmens in.der , Thierreihe' wird‘; zu, einer| beffern 
„Würdigung der vorftehenden ‚Bemerkungen leiten, in- 
dem fich diefelbe Verfchiedenheit AR die wir, ‚hierin den 
Gefichtsnerven wahrnahmen , "noch an. ‚ändern öfsern 
nachweilen laffen wird. Es wird fieh “dann Mei 
‚dafs «Durchfchneidung (diefer' Athmungsnerven / näch 
' und wach..die Bewegungen-«der verfchiedenen, beiih 
"Athembolen: zufammen wirkenden Theile,nicht ‚blofs 
‚des: Zwerchfells; fondern der Seite‘, deriSchulter ;! ‘des 
Kebikopfs und .des Schlundkopfs, hemmt; „während 
fie durch ihre übrigen Nerven ihre übrigenPülnctioneh 
‚wollziehen,: für andere Reize empfänglich',; willkühm | 
Jicher Bewegungen fähig; aber für den ‚Einflufs des-Her- 
zens und.der Lungen unempfänglich find" sul mu 
Diefe Sonderung der Atbmungsneiven vereinfacht 
-das ‘übrige Nervenlyftem bedeutend. -Hiedurch' wird 
die Verzweigung der Nerven, die Verbreitung mehr&- 
‚rer an einem Organe, höchlt "söterellant, „Es. ergiebt 
“fich, dafs die Verbindung, und ‚Kreuzung. der; ‚Nerven 
‘zur Vereinigung der Muskeln in verfchiedene, Klalfen 
‘zum Dienlt. verfchiedener Organe und. zur ‚Unterord- 
nung unter eine Nervenkraft dient, welche: ‚öcherer als 
„der Wille wirkt. alnsst vol 
Dadurch erhalten die EHEN, Vorlefungen 
Einfachheit und Ordnung, und es wird | ein; helferer 
Grund zur Erkenntnifs und dem  Verftehen der Krank- 
heitserfcheinungen gelegt, „ mu erllenı kair sun: W 
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binden: House über ‚das nen Schleimnetz 
der Neger, als Schutzmittel’ gegen das 

Verfengen.durch die: sonnenltrahlen. (Phil, 
Transact, 1821, p. I 1 oe 


Die Ünterfüchungen über den Nutzen, ‚der, Ichwarzen 
Farbe der Negerhaut haben viele. Phyholögen beichäf- 
tigt, und waren meine erften, indelien gab ich be auf, ö 
weil ich lernte, ..dafs die/fchwarze (Farbe die Wärme 
einfaugt, und das Thermometer um mehrere Grade er- 
höht, Vor zwei Jahren indellen kam ich ‚wieder dar- 
auf, als ich von Sir J, Banks erfuhr, .dals ein, iv 
einem Teiche zu Spring Grove lebender Silberhilch. im 
einem fehr heifsen Sommer fogleich nach. dem, ‚Abhauen 
einiger,; den Teich befchattender, Bäume, _ wodurch er, 
den Pe erikrahlen unmittelbar ausgeletzt.wurde, an 
feinem ganzen Rücken wie verbrannt erfchien. 
Zugleich wurde ich dadurch an einem andern 
merkwürdigen Vorfall erinnert. Als ich im April 
1781 auf einer Reife nach Weltindien die Linie pafürte, 
Gchliet ich einen Mittag auf dem Verdeck ein, ‘und fand, 
als ich plötzlich erweckt wurde, die innere Seite bei- 
der Schenkel verfengt, was ich damals, doch ohne 
je darüber recht gewils zu feyn, für Infektenftiche hielt. 
Die Erfcheinungen an dem Fifche hielt ich für 
e gemeinfchaftliche Wirkung des Lichtes und der 
ärme, und ftellte, um mich davon. Zu „vergewillern, 


folgende Verfuche an. 


Erfter Verfüch. j 

Im Auguft 1920, um Mittag, fetzte ich den. Rü-. 

cken meider Hand mit einem Thermometer, ‘zugleich 

einem andern Thermometer auf dem Tifche, der Sonne 
\ M. d. Archiv. VII. 2. Dd 
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aus, ©‘Der erfte ftand auf 90°, der zweiteauf”io2°, 
In fünf und vierzig Minuten entltanden Blafen, fchwitzte 
Eymphe aus und warde En Zugleich einpfand 
Km ar Schmerz. 2077 Ba) 


as rar 
Zweiter Verfuch. ET 


Hy fetzte mein, Geficht,, die Au genlider,, den 
Häydrücken‘! "Waller von 120° aus. ‚In. Keen 


ten entitänd ünerträglicker Schmerz. 
f | 


Dritter Vier Eineh,, dusk akt ag 
"Die Blei beider Hände wurden der Sonne ans- 
gefetzt, ». der eine nackt, der andere mit einem Stück 
Tuch bedeckt; Auf beiden befand fich ein Thermo- 
meter, delfen Kugel an der einen unter dem Zeuch 
verborgen war. Nach’ den erften zehn Minüten 'wur- 
den beide Thermometer und der Zuftand der Haut zu 


drei verfchiedenen Zeiten unterlacht, "no u» 
n) ee unter dem Tuche 91°, der ändere 8 50 
2), ne Alan 26 hei SR y49, pr ae. 
3) UP RELEN HEN “706%, | gg 


i ah fand ich die unbedeckte Haut, verfengt, 
die andere gauz gelund, an beiden keine Spur v von  Aus- 
dünftung. = PR 

"Vierter. Verfuch, Sr its 
Der Haniltüicken eines “Negers wiirde der’ Bone 
mit einem Thermometer, bei 100° ‚ausgeletzt, . Nach 
zehn Minuten hatte die Haut "nicht im n Gerihgften'g ge- 
liiten. & 


Fünfter Verfuch,,, ü 

Während ‚der Sonnenfinfternils am‘: Gebenten Pas 
tember 1820 letzte ich meinen «Handrücken. den .con- 
eentrirten Strahlen einer ‚Linfe..von-#' Brennweite zu 
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dreis' verfchiedenenZeitem aus. ". Beir45%, von gr 
„37! Minuten nach ein Uhr fühlte sch‘ Wärme ,.aber 
I\keinen’Schmerz. Bei 79°, funfzehn- Minuten nach zwei 
Uhr, entftanden in vier Minuten Schmerz, in fünf Minu- 
ten Blafen und Ausfchwitzung mit Gefälsentwicklung. 
Bei 82°, um halb drei Uhr, ' entftanden in drei 
Minuten Schmerz, in re rt a Merteäg. 
kichein: Schmerz, 2 ENDEN 
Sechster Verfuch. 


Am achten September 1820 brachten die concen- 
trirten Strahlen‘ bei’goP eine Blafe auf meiniehh nack- 
ten Arme hervor. ° ar 84° SnEftand or “eine 
Blafe. 
0.9, Siebenter Verfuch, 
Am neunten September ftand der Thermometer in 
der Sonne auf 90°, Die Sonnenftrahlen wirkten funfzehn 
Minuten auf ein Stück fchwarzen Kahmir, den ich feft um 
meinen Arm band, ohne Schmerz: oder irgend einen Ein- 
druck hervorzubringen. Bei Wiederholung des Ver- 
fuchs ‚mit weilsem Kafmir bei,86° entftand in funf- 
zehn Minuten eine Blale. Daffelbe gefchahe bei 86° 
mit irifcher Leinwand. Bei 83° entltand, als ich ein, 
weilses Schnupftuch umlegte, in: fünfzehn. Minuten 
eine, einige Zoll weitreichende Entzündung, die durch 
. Entfernung aus, der. Sonne. verfchwand, 


2. an Achter Verfuch, 


Am zwölften September Mittagshitze 85°. Ich 
liefs die Sonnenftrahlen auf den Handrücken eines Ne- 
gers funfzehn Minuten ohne fichtbaren Erfolg einwirken. 

Hiernach wird offenbar. die verfengende Kraft der 
Sonnenftrahlen durch [chwarze Oberflächen vermindert, 
wenn’ gleich die ablolute Wärme, die dadurch erzeugt 
‘ Di» 


basis) ; 


RR) 
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wird, grölser jft, indem ‘die: ftrahlende Wärme durch 
die fchwarze Oberfläche eingelogsh, Bar in empfind-- 2 
liche verwandelt ward.‘ aa. 

sr» Diefelbe Vorrichtung findet fich aha überall am 
Auge, in\dem.dieidurchlichtige Netzhäut die Lichtftrah: 
len durchläfst,, . vol \aibsWi 

"Dafs die Schwärze der Aderhaut nur diefen Zweck, 
hat, folgt Aus "dem höchlten Grade derfelben® A beit Net’ 
ger, "dem: geringften bei blauäugigen Völkern, die ale. 
am wehigften Licht- und Wärmereichen ‚Gegend der 
Erde wohnen. ö 

‚ Bei Affen und allen aufwärts tehäden Thieren 
ilt be dunkel. Sr 

"So ift bei allen der Sonne ausgeletzien Vögeln, 
das Pigment fchwarz. 

Unter den Fifchen haben der auf der Oberfläche des 
Waflers liegende Haififch, der Steinbutt” und #Meer- 
engel, welche in feichtem Waller leben, ein Ichwärzes 
Pigment. 

- Im Grunde des Auges aller Wiederkäuer und Raub: 
vögel findet fich eine helle Bekleidung, 

Die Eule, welche die Sonne flieht, "hat kein 
{chwarzes Pigment. 

Bei der Makrele ift der Grund.des Auges | fo glän- 
zend als Queckfiber, 

Der Sonnenftich in Weftindien Tcheint mir we- 
fentlich im Verfengen der Kopfhaut begründet. 

Die ägyptilche Ophthalmie leite ich yon den Son- 
nenftrahlen und dem zurückgeworfenen Lichte ab. 


wu #05 
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j 


Tesig ssıewdar sl 
* Horwer’s, Prof. der Anatomie .:2u:: Phi- 
 ladelphia,. Befchreibung “eines 'mit' ‘dem. 
„Auge verbundenen 'Muskels. ° (Lond. 
Medic. Repohtory, etc, Vol. 28. p- ‚32, ) 


> 5,04, n31s 


hatte, ich bei der Umeeheeh ne: ‚des. ‚menich- 
lichen ‚Anges Gelegenheit, einen "Theil feines Muskel- 
apparates zu finden, der, wenigftens nach den Angaben 
von Sänmerring, Albin, Caldani, Bichat, ‚Sabatier, 
Monreo,,,Beil u,{.w. zu Ichlielsen, nicht ‚Alkeman 'be- 
kannt it 
Esst ein kleiner, länglicher Muskel, "der r ch 
kinten an Jen Thränengängen befindet, Er kommt 
von dem Thränenbein nahe an dellen Verbindung mit 
= Papierblatte des Riechbeins, geht nach. vorn und 
aufsen und endigt ich am innern Augenwinkel in, der, 
Gegend der Thränenpunkte. In der Nähe der Augen-, 
Ei fpaltet er Sich in ‚zwei Theile, ‚wovon. der, eine, 
“in das obere, der andere in das untere, Augenlid. 
. ‚Die obern 'Falern verichmelzen mit dem Augen- 
iefser,. ‘die untern dagegen ialerikrn fich HA: 
en 
“Der Muskel ift etwa 6 lang und 3 
Oheger 5 und unterer Rand fcharf begränzt. 3 
Äuch "habe, ich einige neue Beobachtungen über 
ein fehniges Gewebe, welches ‚die Thränengänge um- 
giebt, und. die Lage dieler Gänge gemacht, wodurch 
die Krümmung des innern Mpeawinkels erhalten "wird, 
und wodurch, felbft nach Durchfchneidung der Sehne 
des Schlielsers bei der’Operätion der ‚Thränenßiiel, 
doch jede Eutftellung verhindert wird, 
Der erwähnte Muskel entlpringt wenigftens einen 
halb» Zu hinter der Sehne des Schlieliers und liegt 
in der Subftauz, welche die Thränengänge umgiebt. 


30 breit, fein, 


0 en ar 

Um ihn zu A "dürehfehneidet mat die’Augen 
lider, 2 trennt h ie von dem Augapfel mit Adsn: Ye 
des ininern Aus nwinkels, Tchlägt fie dann“ über, ie 
Nafe \ wage entfernt die halbmondförmige Klappe 
und die, Benachbarte Bindehaut nebft ‚der fettigen Sub- 
ftan fe u I & 

Er. Zieht die Thränenpunkte nach innen \une er 
hält die Ränder der Augenlider in a ihrer zweckmälsigen 
‚Lage, BER dp ‚Augapfel. 
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E. Eee s und F, Bavers mikrofkopifche 
"Beobachtungen über den’ Bau ‚des Auges, 
Spa. Transact, 1823. 7p.. 70] TR TDRERS 


! De, erlte Geanftanid, der yarliigendän, milkrofkopi, 
fchen Unterfachungen des Auges war der.Bau des Kam- 
mes im Vogelauge, um auszumitteln, ob’ er, wie. ich: 
1795 angegeben hatte, muskulös fey, „Die genauefte, 
Unterfuchung ‚ ergiebt, dals er es.nicht,, fondern. blofs 
eine feine. gefälsreiche Membran ift, wofür, er auch 
von andern,,.namentlich Herrn Young ,. gehalten WOoL- 
den war. 


. Hierauf: wurden andere Theile, zunächft der Sa 
EEE auf muskulöfem Bau: unterfucht, i 
Herr Bauer fand, dafs die vordere Lage: deffel: 
ben aus ungefähr schtzig Fortfätzen befteht, diesdicht ' 
hinter der Blendung liegen, und an die Balıs der Ader- 
und Faferhaut geheftet find. . Sie find häutigy fehr:ge- 
fälsreich, und gegen die Linfe concav, gegen die Blen- 
dung gewölbt. \ Nie 


- Dt 


an: 


sl Zwifchen diefen häutigen Foktlätzen befinden fich 
Muskelbündet von drei Linien Länge, die, meines 
Wiffens, noch nicht befchrieben find. Sie entftehn von 
der Glashaut, gehen über den Rand der Linfe nach vorn, 
und endigen fich, feft angeheftet, an ihrer Kapfel, Mit 
der Blendung undden Strahlenfortfätzen find fie nicht 
verbunden. Beim Menfchen und den Säugthieren bil« 
den fie getrennte Bündel, bei den Vögeln eing falt un- 

unterbrochene Schicht. 

" Die Aderhaut, von der man fagen kann, dafs hie 
fich vorn an den Strahlenfortfätzen endigt, ift häutig, 
und infofern dem unentfalteten Kamme des Vogelauges 
äbnlich, In ihr aber fand Herr Bauer auf jeder Seite 
der Hauptpulsader eine bisher unbekannte Saugader, 
und ‚die Pulsadern verlaufen ganz anders als im Vogel, 

‚parallel neben einander, : 
un, Bei den mit. einer glänzenden Decke, verfehenen 
Saugthieraugen findet fich das Pigment vorzüglich zwi- 
fchen der Ader- und Faferhaut, beim Menfchen und 
den» Vögeln liegt zwilchen Ader- und Netzhaut eine 
dünne, °durchfichtige, von Jacob befchriebene *y 
Stüchtizwifchen jener und der Ausbreitung desSehner- 
ven. "Der Vogeikamm hat eine ähnliche, "zwifchen‘ 

dern Pigment und der Glasfeuchtigkeit liegende Schicht. 

Die Farbe des Pigments variirt in ihrer Intenftät mit der 
Farbe der Haare und feheint bei vollkommner Nu 
derfelben ganz zu fehlen. 
Der Vogelkamm ift, Behufs der Pigmentahfon« 
derung, mit grofsen Arterien verfehen. Auch die Ader- 
halt\föndert es ab, wie fieh aus der, obne‘Spur von 
Extravafat erfabkeisden: Ausfehwitzung einer Schicht 
zwilelien der Ader- und Netzhaut bei einer gie Ein- 
PR Sagt; 

si 

» S, diefes EN; B- VI. 6. 302: , 


02 


‚(.” Das: Pigment'feheint\blofs der; bei der Abfonde- 
rung ‚Schwarz ‚werdende. .Blutfärbeftoff zu feyn,,. der 
eh eelaiksunferh den Strahlenfortfät = dürch 
die beirächtifehen "Arterien diefer Theile abgelondert 
wire (As. O5 are) „usb 


„0x ‚Bei. den Pferden-find ‚die. Blendungspulsadera Ich 


ols,., und ich glaube, ‚dafs die aufserordentliche, 
Bining des Strongylüs armatus und den Filaria papil 


daher ‚rührt „dafs, die Eier. oder Jungen ‚dieler Würmer 
ech Kia AhRtariemwärgestneten surn:fo mehr oda ara 
Zur Engl ahbldLnBenden Gekeoenmlsnmeee 
weilen, Stroengylus ‚anmantus: bisweilen..an.\der: in- 
N a Sen ae 
‚gela st- EN | ataven not. alle 
BE 1 Die Blendang. ift an ihrem Urfprunge, Lu das. 
‚Strahlenband 'gebeftet und in zwei Schichten t an 


J 


iten > 
"Adten’ hintere aus gegen die Pupille ftrablenden Muskel- 
Mafdyıd belteht. "Die Pupille felbft' ift von einem regel- 
Eine umgeben. Die vordere Schicht äft 
hr 2la "ISH0R 4 3231 BIUNZz Far er \ "1 ur 2 
Was ‚Herr: Maunoir hierüber für’ die Sätgtiükke 
syachwiesy!:hatte HerisvBarör' Ichon‘ früber dus dem 
menichlichensAuge gezeichnet. ) ı wyuonu amt: 
nie. Dieivokdere Hälfte: der Linfenkapfel ift'von dieh- 
»termr/Gewebesälsidie hintere „die'fo dima ift, als wäre 
ie: eimSFheil©der Glashant ‚' "aber durch”ihr‘ Umrollen 
beim »Einfchneidem der dorderen analog erfcheint.” " 
»11iDie Glasfeuchtigkeit befteht/ans einer zarten," gal- 
lertantigebj. fehr elaftifehen:andgefäfsreichen Subftanz. 
IhreArterien enthalten bisweilen: Blut’und können’ein- 
gelpuitet werdengial lisios Ausd ash Aus Ski nteeiue 
>" Die! Einfenfafern "haben mir gefponnenem ‚Glale 
viele>Aebnlichleind 1ads sdsie „ud? teil usın Möd 
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dor orräsz, ON über Töne, welche, durch 


‚ge .Ohren. ‚nicht, vernommen wer- 
a Gen, Transact, Es pP. 306.) . 


Ich kabe'Beöbiächtet, daß’ ein'/Ohr, "welches i im All- 
| "als'yollkömmen shngeldhhl: werden" konnte, 
#folche Töne unertpfänglich war, ‘die Gch an 
dem). einen ddler' dem“ andern Ende der’ Höhleiter be- 
Snden; und deren Vernehinien öder nicht Vernehmen 
Blöls Fon'tier Gröfse: und’ Zahl der Schyingungen, 
"welche die Note bilden, durchaus nicht von der Stärke 
"des'Schälles-abzühlängen fcheift, 


a "That ift, wenn gleich EB Tanke 
Töne unvollkommen vernehmen, doch der Grad 
ar Un deutlichkeit, verfchiedener Töne nicht, derfelbe. 
Bol Saw En ; gewöhnlich beifer ‚gehört als tiefe, und 
e ve erftehen daher Weiber, und Kinder meiftens beffer 
inner , "weshalb. man auch häufig findet, ‚dals ‚Per- 

onen, ae ‘oft mit Tauben reden, "höher als gewöhn- 


„dich Iprech SID al“ ! 


oh „Auchgefunde, Ohren 2 bisweilen für tiefe 
Töne unempfindlich, - Dies, entdeckte ich zufällig, als 
„ich. mich;jbemübte,..die Urfache der Taubheit eines 
„Bekannten: auszumitteln, -iadem ‚ich auf verfchiedene 
„Weile die Empfindlichkeit meiner eignen Ohren durch 
ss verminderte., Verfchliefst man Mund und 
alg,.; ‚fo ‚kann durch‘ ftarkes. Bemühen,  vermittelft 
Erweiterung, ‚des Brufikaftens zu athmen, die 

‚do: entleert; werden, .idals man, den Druck der 

in Luft auf das Paukenfell fehr dtark, empfindet, 
Bei dieler, Spannung deffelben vom.äufsera Drucke nun 
hört man tiefe Töne, nicht aber hohe, fo vollkommen 
als gewöhnlich. 


+ 
+ 
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Sr ‘"Diefer Zuftand'-der Entleerung ‚bleibt, fogar 'bis- 
weilen eine ‚Zeitlang, ohne das fortgeletzte Streben 
einzuäthmen, ‚indem. durch! das plötzliche Aufhören 
deffelben ; ‚der Weg ‚vom Qhr zum ‚Munde, durch':die,. 
wie eine Klappe wirkende, biegfame Trompete ver- 
febloffen;. und. dadurch..die ‚Rückkehr;ıder, ‚Luft‘ ii 
die, Pauke.. verhindert., wird. .,Eri.undı das, damit . 
verknüpfte unangenehme ‚Gefühl- werden‘ indeffen: durch 
die Schlingbewegungen fogleich ‚aufgehoben, ‚indem; 
hierdurch .die, Trompete. geöffnet ‚wird ,;. worauf dann. 
die Luftieindringt und .das.Gleichgewicht ;zwilchen der. 
äulsern und. innern Luft hergeftellt wird. u... 2° 

Beit den Verfuchen;den Grad jauszumittelu; auf 
icheh diefe. Art-von 'Taubheit gebracht werden,kann;- 
entltänd die Schwierigkeit, hinlänglich reine Töne zu 
finden, ‚Saiteninftrumente find nieht wohl. anwendbar;, 
weil, wenn.die Töne nicht ganz frei von Beimilchung, 
der: höhern Saiten‘ finds’ fehr leicht Täufchung. bei, 
Schätzung .der wirklich -vernommenen Tiefe. ee 
kann, » Für ‚wich kann: ich. indeflen. angeben ,-.dafg; 
mein Ohr für ‚alle: "Tiöne- ‚unter-.dem grofsen )E... 
empfänglich wird. - Weniger Geübte' ‚Können; pe 
Pauke vielleicht nicht bis auf einen fo hohen’Grad 
entleeren. Bis auf einen gewiflen: Punkt: ift. der Ver-. 
fuch nicht fchwer. Der Erfolg ift'fehr auffallend und 
kann mit der mechanifchen ‚Sonderung gröfserer und« 
kleinerer Körper durch ein Sieb verglichen werden, = 
Schlägt man mit'der Fingerlpitze auf einen(-Tifch, fo: 
erklingt das’ Ganze mit einem tiefen, dumpfen‘Tone;.-. 
‘gefchieht dies mit dem Nagel, fo hört: 'mawfzugleich. 
einen hohen‘ Ton, der durch fchnellere Schwingung 
der Theile im Umfange des berührten Punktes:entfteht. 
Ift nun die Pauke entleert, fo hört das Ohr nur die- 
fen, nicht: den tiefern Ton des ganzen Tifches.) ‚Eben 
fo vernimmt es nicht das tiefe Rumpeln einer Kutlche, . 


wohl aber nach wie vor "das Rafleln’ einer Kette: oder 
Iöfen Schraube. 
‚ ia 1 einem Concert verliert'man ist ee: | 
fen Töne, und hört die age weit. EBENEN r se 
wöhnlich. 

# "Beim ’'erften Verfuche ergibt man fehr eich 

dehtchufsern Druck auf das Paukenfell,'" allein‘ nicht 

18icht ift' es, Tehnell genug das inarkastipsfireben zu 

Beendigen,tm die Trompete zw verfchliefsen, und - 

dadurch’ die'Entleerung beharren zu laffen,; oder länge 

dis verfchlacken des Speichels’ aisauletzeh,) Weaue: 
der Verfuch fogleich'beendigt'ift. PET: 

46% Auch'"äufserer Druck »bringt, ‘z.B. unter den 

Taucherglocke;' diefe "beträchtliche Spannung hervor: 

BDäs Walfer drückt fo ftark auf die eingefchloffene Luft, 
daß die Trompete verfchloffen wird, und diefe Span- 

' wird im Verbältnifs zum Herabfteigen‘ für Perfo- 
nen fehr befchwerlich, welche das Mittel zursAbhülfe 
zieht’ Kennen, Die, welche: daran gewöhnt ‘find, 

Öffnen unftreitig die Trompete durch Schlingen oder 

Jeichtes Gähnen indem Augenblicke, wo die: Glocke 
sehe berührt. 

)«Höchft‘ wahrfcheinlich entfteht: auch bei. diefer 

kinftlichen Spannung Taubheit für tiefe Töne. 

"0 Das’ gefunde Ohr im natürlichen Zuftande feheint 
keine fcharfe Gränze für das Unterfcheiden tiefer Töne 
zwihaben..©" Horcht man auf: die Schallfchwingungen, 
fo wie fie allmählich langfamer werden, fo kann man 
! ungewils feyn, bei welchem Ton die Fähigkeit, einen 

imühikalifchen Eindruck zu‘ machen, aufhört, indeffen 
‚Dimmmt‘jedes gelunde Ohr eine re Bamku 
währ, bis fe ein blolses Zittern wird, 

eb Wenn'man nun fein Augenmerk auf die entgegen- 

gelerzte Seite der Tonleiter richtet, und mit einer Reihe 
allmählich "höher werdender Pfeifen das Gehör einer 


416 nn 


einigermafsen beträchtlichen Menge von Menfchen prüft, 
fo findet man felbft innerhalb der Gränze der Töne, die 
inöder.Mußk' ‘hervorgebracht werden, "eine'auffallende 
Verfchiedenheit zwifchen der Hörkraft verfchiedener: 
Perfonen, die übrigens vollkommen güt hören, und } 
essergiebt lich, dafs das’ menfchliche’ Ohr für "hohe 
Täne fehr befchränkt ift, und im Allgemeinen nicht 
viel weiter als die gewöhnlichen Töne’reicht. ° + > 2 
Diefe' Art partieller Taubheit bemerkte’ ehe 
einigen Jahren zuerft bei einem Bekannten," indem ich” 
fand, dafs er für den Ton einer 'kleinien Pfeife nem“ 
pfänglich ‘war, die fich weit innerhalb der Gränzen” 
meiner eignen und-anderer Ohren befand. »'Bei'nälierer ” 
Unterfuchung fand fich, ‘dafs er. icht höher: als vier 
GR über dem @ hörte. sıloie aandot 
Auch:diefe Note hörte er unvollithintängs die ’ 
nächfte aber gar nicht. Aufserdem hörte er Dane“ ‚gun 
und namentlich mufikalifch. j>: 
.»» Dabei erinnerte ich mich an eine nähe’ Veryaihlars 
dies fo wie wahrfcheinlich auch ihre Schwelter, fo“ 
deutlich fie auch gewöhnliche: Töne hörte,’ nie dası. 
Ze der Feldgrillen zu hören im Stande gewefen war; ©" 
"Ihr nächften‘‘Falle' erftreckte fichv die Tanbheig>! 
wahrfcheinlich noch ein bis zwei Noten niedriger! alss'] 
im erften Falle." Ein’ Mann’näml;ch hatte'nie dasZwit- | 
fchern ‘des: Sperlings’gehörts \ "Dies 'ift’ der" höchlte 
Grad diefer Taubheitz und, ‚wieiich ‘glaube, Tehr'fel-2 
ten. »Selbft. die Taubheit‘für' das Zirpen dersHaus»f 
grylle, das noch einige Noten höher ift; kommtinicht 
gewöhnlich 'vor..' “Nicht felten erfcheintvnach !meiner 
Erfahrung die Unfähigkeit, das Kreifchen der Fleders< 
" mgus zu ‚hökem. "Das 'Zirpen ‘der Feldgrylien: fcheint” 
wir höher als das’ der‘ Fledermaus zu‘ feynyu undna-) 
hert: Sich‘ daher 'vermuthlich:der ‚Gränze’imehrerer(Ohs:' 
ren; indem sach meinen ‚Erfahrungen‘ imiAllgemeis 
' zen das menfchliche Ohr nur einige ENOBE höher reicht, 'f 
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‚läfst fich: diefe. ‚Höhe {ehr fchwer beftimmien, Das: ” 
hrei des Sperlings variirt ia Hinficht auf feine Höhe: 
etwäsy. im Allgemeinen aber, fcheint es ungefähr vier 
Oetayen über, das & zu‘ reichen, ’ 
‚Der Ton der Fledermaus ift gewils noch um eine‘ { 
volle Octave ‚höher, und das Gefchrei mancher Infektem‘ 
reicht, wohl noch eine Octave weiter‘, indem: es’ Töne 
giebt, die beftimmt höher als eine kleine Pfeife von zum 
Länge. reichen, die nicht viel unter-fechs Octaven’ über 
dem © feyn: kann... . Da’aber diefe Pfeife-den höchften, 
dur hörbaren: Ton. giebt, kann ich nicht beftimmen; 
‚wie weitdie angeführte Note fie an Feinheit übertrifft, ı 
ünd ich kenne die Exiftenzvon‘diefer nur durch ei- 
nige junge Bekannte, die ein Zirpen: hörten, wenn’ 
ich es nicht vernahm. Vermuthlich war es eine, aber 
von:den gewöhnlichen verfchiedene Grylie, men ich 
das Zirpen von diefer oft gehört habe. 
Nach vielen Unterfuchungen glaube ‘ich A 
zu können, dafs man plötzlich eine: höhere Note gar 
nieht zu hören im Stande ift, ‚ungeachtet man die ‚vor= 
Ihergehande fehr deutlich hört. . Diefer Umftand fetzt 
\fehr in Erftaunen, und ein Verfuch an mehrern Per- 
‚\fonen mit mehrern kleinen Pfeifchen . wird dadurch 
vera beluftigend...., : 
" Ungeachtet ich an Berföuen unter Biken Jahren 
keine Gränze für hohe Töne finden konnte. Sax 
ee ich doch. nach mehrern Nachrichten, dals au | 


Ä nr Baum für das menfchliche Gehör, der ich 
zwifchen den tiefften Tönen der-Orgelund den höchften, 
fekten hervorbringen, findet, 'begreiftüber neun 
ven; und.alle diefe T’öne werden ‚durch die mei- 
‚ten Ohren vernommen , ungeachtet: die, Schwingungen 
‚seiner Note am hohen Ende 6— 700 Mal häufiger als 
„lie find, welche den tieflten hörbaren Ton erzeugen. 


ı Da.die 'Befchaffenheit der Atmofphäre derchie 
nicht, die Exiftenz von Schwingungen verhindert, die 
ohne-Vergleieh zahlreicher als die,. deren. wir uns be- 

“wulst werden, find, fo iltesehr möglich, dafs bei Thieren 
‚wie.die: Geylien, die,Hörkraft ungefähr da anfängt,.:wo 
1 ‚die unlrige aufhörtz. und fie noch feinere, ‚uns.gar: nicht 
‚vernehmbare Töne ‚hören. Andere Infekten. mag..es | 
"geben, ‚welche durchaus gar nicht ‚mit uns, diefelben 
Töne hören,‘ fondern ‚lo: feine hervorbringen. und ‚ver- 
nehmen, dals man lagen kann, Ge beützen einen von 
dem. unfern ganz ‚verichiedenen Sinn, ‚der. mit ihm 
nur.durch fein Medium übereinkommt , möglicherweile 
aber. +durch.die langfamern, für uns sahne eu 
Gelwängungen gar nicht afheirt wird. u=.1..00.040%. | 
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Fan ae VERARE. in ae 


Savanr über die Schwingungen der mon 
‚branen.. (Bull. de la foc. ‚philom, 1 182: 


(1) 48 2: 

‚P» 90.) g 1 anaW BIN 
Die Theorie der Schwingungen gelnahane 
nen ift im Allgemeinenfehr dunkel ; ‘doch‘vergleicht 
man fie gewöhnlich mit den: Saitenfch wiigengän: "So 
wie, wenn zwei Saiten fich'in einer gewiflen Spannung 
befinden, die andere von felbft in Bewegungögeräth, 
‚wenn man die eine fchwingen läfst, und‘ fch‘felbft in’ 
mehrere Abfchnitte theilt, 'um' Töne hervorzubringen, 
welche‘ mit’ denen der eritern’in Beziehung »ftehen , fo; 
fahe man einen gewillen Grad von Spannung als'notliw 
‚wendige 'Berlingung san, damit eine Membram durch‘ 
einen andern fchallendeu Ei zu DEREN on 
anlafst würde. ER 2 SE 


Zu A MM Fu 


"Indem man hiervon ausging, fehrieb Man! den, 
“Gehörknöchelchen die, Funetion zu, dem’ Paukenfell, 
die angemelfene Spannung 'zu gehen, und. viele,Phy- 
- fiker erklärten ‘den Mechanismus .des ; Hörens - zum 
Theil fo, dafsiohne unfer‘ Bewufstfeyn die’ Muskeln 
"deflelben. 'bei.. jedem neuen. Ton’ in Tbätigkeit: träten: 
undıdas Paukenfell fpannten,. damit'es die, durch die 
"Töne veranlafsten Schwingungen fortpflanze, ..ui '; 
14 "wDieler Erklärung wurden viele, unwiderlegliche 
‘Eimwürfe Banielt und Herrn Se Nerfucbe wer- 
ko Krug 2 Aal “a 
Ausödielen'‘ une Tich, dafs, fo wie ein Ton io 
endete entiteht, er fich durch die Schwingungen der- 
felben in. allen -gefpannten Häuten fortpflanzt ‚und Lie, 
jede nach ihrer Natur, von felbft in Schwingungen 
verletzt. Diefe Schwingbewegungen variiren.nach den 
Membranen , hängen aber von der Belchaffenheit ‚der. 
hie erzeugenden Töne ab, indem jeder verfchiedene Ton; 
p ‚einer gegebenen Membran’ verfchiedene Spannungen! 
hervorbringt., Die Stärke und Schwäche des Tons ift 
obne Einflufs, . Feiner Staub ‚auf einer Membran bildet 
"Geftalten, wenn man fie in Schwingung fetzt. Spiele 
me: wenn man verfchiedene Töne angiebt;| oder‘ 
die „Spannung: die Temperatur der Membranj ändert, 
‚bleibt ‚aber. unter dieler Bedingung diefelbe ‚, wenn,nur 
‚die Stärke ‚des. Tones verändert: wird,. und .es finden. 
dann nur. ‚Verfehiedenheiten. in der Ausdehnung, 
| "der Figuren. . 
|... Hieraus mufs man Ichlielkest, dafs jeder. Ton, das 
mmelfell in: Schwingungen ‚verletzt, olıne„dals die 
'P nöchelchen an. der Abänderung.des, Eindrucks 


fehr Stark wird, um feioeo, Eindruck ‚zu ‚lchwächen, 
und den Hörnerven zu fichern,  Indemsdie Winkel, 
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welche fie in shekın Verlauf vom Trommelfell'zum ei« 


zunden Fenfter bilden, fpitzer oder ftumpfer werden, 
wird das Trommelfell in dem, mit der Zartheit unferer 
Organe  übereinltimmenden Grade gefpannt oder 'er- 
fchlafft, damit bald fehr fchwache Töne gehört, tal 
zu ftarke gehörig gefchwächt werden können. 
Hieraus ergiebt fieh, dafs das Paukenfell und ai 


Gehörknöchelchen Schutzmittel find, die man.mit der“ 
Blendung vergleichen kann, die fich auch unwillkühr- - 


lich, aber dem. Bedürfnils gemäfs,: verändert: ‘ Nur 
pflanzen die Gehörknöchelchen zugleich ' die Schall- 
Schwingungen fort. i 

Bichat ftellte diefelbe Anfıcht, aber nur als ein® 
Vermuthung auf, indem er die Thatfachen ganz falfch 
erklärte, Er glaubte, das Trommelfell erfchlaffe "bei 
fehr ftarken, (panne fich (dagegen bei fehr leifen Tö- 
nen. - Die Savart’ichen Verfuche beweifen aber, dafs 
im Gegentkeil nicht die. ftarken-und gellenden Töne die 
Reihe der Gehörknöchelchen veranlaffen, fich zu ent- 
fpannen, um die Membran zu erfchlaffen , fondern dals 
gerade die fchwachen Töne diefe Wirkung haben, und 


die Spannung dann ‘vermindert wird, damit die Mem- _ 


branen beffer fchwingen können, Bei fehr: ftarken 


Tönen fpannt fich die Reihe der Knöchelchen, ebem _ Ä 


fo ‘natürlich das Trommelfell und die Membran des ei- 
runden Loches plötzlich an, nehmen dann weniger aus- 
gedehnte Schwingungen auf,und theilenfchwächere mit. 

Die Gehörknöchelchen pflanzen aufserdem den- 
Schall fort, indem fie an den allgemeinen Schwing- 
bewegungen des Gehörorgans Antheil nehmen, fofern 


die feften Körper eben fo gut als die Nülßgen von au-_ 
Isen in Schallfchwigguingen: verletzt werden. ur, 


Der Bau des Ohres ilt, allen feinen Theilen nach, 
ganz den Grundfätzen der Akuftik angemeflen. Die 
Ohrmufchel geräth durch äufsere Töne in Schwingun- 

\ gen 


m “u 
"gen und'pflanzt diefe fort, denn ein-Körper braucht 
hierzu nicht gelpannt zu-;feyn. Ein. Trichter‘ von 
pe, der an feinem,engen Ende durch-eine Haut ver- 
fchloffen ift, zeigt. die. Wirkung ‚der Mufchel. Staub, 
der ‚darauf ‚geftreut wird, ı bildet verfchiedene Geftal- 
‚ten, je nachdem „derfelbe Körper, der‘ denfelben Ton 
giebt, ‚in eine, verfchiedene, Richtung; mit ihr gebracht 
wird, ‚indem ‚gleichfalls ‚ein. Refultat. dieferVerfuche, 
auclı Abänderung der Bisktnag X eriebiocenhei: ıder: Eis 
guren erzeugt, 

- » Die Trowmelhöhle feheint alt Behälterikiee ehe 
zu feyn, welche faft gar nicht abgeändert wird, vda- 
her in’ demfelben: phyhfchen:Zultande: bleibty\und die 
- “Töne mit allen ihnen eigenthümlichen Merkmalen fort 
"Pllanzt- Diele Fortpflanzung: würde‘auch bei eintreten 
den/Abänderungen der Paukentheile Statt finden; Allein‘ 
die Deutlichkeit und Feinheit.des Gehörs darunter leiden; 

2 rg find die gi der’ Savarılchen Ver- 
Ge ezöds), 1aty arlie. 

v2) Die Schikänfüngen;, Mae die Iaerneij? 
hen durch die Luft nach 'denfelben 'Geletzen als: in: 
den ‘felten Körpern mitgetheilt, ash Bunasge mi 

012) Es bedarf keines ‚befondern Michandisusy> un 
beftändig’das Trommelfell Karmonifch 'mit den’ fchwin- 
genden Körpern zu fpannen ‚'itdein immer in ihnen die 
Bedingungen‘ vorhanden find,; welche zur Aufnahme’ 
Burger Schwingungen zugleich‘ erfordert werden.» 

3) Der Grad der Spannung deffelben variirt nach 
De Stärke der Töne, um ar ler zu EirFegehe 
tern, oder'zu mälsigen. DEAN 

4) Die Schwingungen 'deffelben teilen ich! ohne 
Anderung der Pauke dürch®die''Gehörknöchelchen 
mit, wie die Schwingungen der beiden Tafeln eines In- 
ftruments durch den Steg. 3b sn 0 
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5) Die ‚Gehörknöchelchen ändern aufserdem den 
‚Umfang ;der SelaRmnBangen der Theile im FR 
rinth ab, 

! 6) Die Trommelhöhle H die Function, in der 

Nähe der Oeffnungen des Labyrintbes und der innern 
Fläche des Trommelfelles eine. Luft. aufzubewahren, 
deren phyfifche Eigen/[chaften fich nicht verändern, 


" Erklärung der hupfertafeln.. 


Dritte Tafel, 
ZUÜRHSHRTS, 


Die erfte Figur Stellt das Thier mit der Schaale, die 
"zweite ohne Schaale dar; in der dritten Figur ift der 
obere Theil des Mantellacks, und in der vierten der 


ganze Mantelfack geöffnet, die fünfte Figur bildet das . 


Thier mit geöffnetem untern Theile des Mantelfacks ab, 
Zwerchfell und Herzbeutel weggenommen, und der an- 
ftoßende Theil der hintern Windungen aufgefchnitten. 
Die Bedeutung der Buchftaben in alla Thieren ilt: a. 
der Räffel. 2. "Die Rüffelfeheide. c. Fühler. a. Augen. 
e. Operculum. f. Ruthe. g. Mantelkragen. -A. Athem- 
halbkanal. :i. Mantelfack. A. Unteres Ende des die 
Spindel: umfaffenden Muskels. Z. Hintere Windungen 
des Thieres. mn. Feuillets muqueux. .n. Grolse Kiemen. 
o. Kleine Kiemen. p. Maftdarm. p' After. g. Vordere 
Wand des Herzbeutels. r. Zwerchfell. r' Oeffnung def. 
felben. s. Herzohr. z. Herzkammer, u. Vena bran- 
chialis. 2. > Ende des im Körper herabfteigenden Darm. 
kanals. . Leber. 


Vierte Tafel 


Pie r. Zu 8.353. Stellt die weiblichen Gelchlechts- ' 


theile eines jungen Ai in natürlicher ‚Größe dar,, 
- Fi ‘Der After. 
B. Die Harnblafe, 
© C. Die Nieren, 


D. Die Gebärmutter. D' Umrifs der Gebärmut- 
terhöhle; = der kurze Vor[prung, der beide Ausgänge 
von einander trennt. ee. Einmündungen der Fallopi- 
fchen Röhren. 

E E. Die Fallopifchen Röhren oder Muttertrom- 
peten. $ 

FF. Die Eierltöcke. 

G G. Die Nebennieren. 

HH. Falten, die von den Eierftöcken zu ‘den 
Nebennieren verlaufen. : 

a. Eine Hautfalte, ‘die die Ausmündung der Ge- 
fchlechtsorgane von dem After Icheidet. \ 

d. Der Kitzler. WER 

ce d. Der Schnitt, durch welchen die Harnröhre 
(und Scheide?) von der rechten Seite geöffnet worden ilt. 

f. Zeigt die Stelle, an der fich kaum fichtbare Ouer- 
zunzeln finden, die vielleicht die Einmündung der Harn 
röhre begränzen. 

g. Zwei Längenfalten, die von den Mündungen der 
Gebärmutter herablaufen, und eine glatte Stelle begränzen. 

hh. Borlten, die in die Mündungen der Gebärmut- 
ter eingebracht find. 

‚Fig. 2. Zu $. 369. Anlicht einer Medula aurita von. 
‘ der untern Fläche. Einer der vier Arme ift abgel[chnit« 
ten, die übrigen find mit I, I und III bezeichnet. Von 
den zwifchen den Armen liegenden Magengruben und 
Athemfäcken ift in jedem Zwiflchenraum eine andere 
Anficht gegeben. Die vielen hier über einander liegen- 
den Schatten find es befonders, welche neben. der Zart- 
heit der Maffe die Unter[uchung [chwierig machen, Sie 
würden eben [fo die Abbildung undeutlich und nicht be- 
lehrend werden laffen. Es find daher überall einzelne 
Schatten nicht ausgedrückt. Zwilchen I und IL ift blofs 
der Athemfack, zwifchen II und Ill der Athemfack und 
Umfang der Magengrube fichtbar. Zwifchen III und 
dem vierten Arm ilt die Magengrube mit einem reifen. 
Eierftock und in der letzten Magengrube der Halbkarial 
auf der Bodenfläche dargeftellt, 

Fig. 3.. Eine Medufa mit umgeftülptem Mitteltheil 
der Magenhöhle. In eine der Seitenhöhlen ift eine Sonde 
eingeführt, 


i 
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f Fig: 4. Abbildung des Zuftandes, in welchem die 
%raulen Ränder den Eingang in den Schlund verfchlie- 
‚[sen. in 1 

Fig. 5. Decke der ganzen Magenhöhle mit Be- 
‚zeichnung der Abgangsftellen der Gefälse. 

Fig. 6. Larve (oder Fötus) aus den Armrändern, 
zehn Mal im Durchmeller vergrößert. 

Fig. 7 und 8. Senkrechte Durchfchnitte eines 
Arms.‘ 

In allen ife: | 
ab. Die Bezeichnung eines Armes, « die Bafıs; 2. die 

Spitze; . ö 
ce. die Stelle, wo zwei Arme zufammenltofsen;; 

(d. Schlundwinkel,’' oder die Stelle, durch welche der 
Kanal aus dem Arme in die Magenhöhle tritt; 

'd, d,d, d. Schlund ;- Ein x 
." 2.e,. Rand des Armes, e' Stelle, wodie Ränder zweier 
Arme zufammenltolsen ; 

‚f., Kanal im Arm. f' und f' derfelbe durchfchim- 
‚mernd; 

“'n'gh. :Vorlprung zwifchen den Magengruben; 7. 
Spitze des Vor[prungs, wo das eine Hauptgefäls eintritt; 
h,hyundk, k, Urfprung'der Nebengefälse; i, Urfprung 
der andern Häuptgefälse; 
©,’ Zund m. Eingebrachte Sonde; 

00. Halbkanal im Boden des Magens; 

p g. Athemfack, r s, Eingang in den/[elben; 

. Eierftock ; 

x,'x. Dunkle Körper in den Einfchnitten des Um- 
fangs.: Die griechifchen Buchftaben zeigen Regionen der 
Arme an. «7 der obere Mitteltheil, e {und y£ die 
'Seitentheile, £ der obere Winkel, ö der durchfchnittene 
Kanal, & £ Durchfchnitt des Randes, 
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1. | M 
Bemerkungen über nlyfologifche Gegen 
ftiände. Von Dr. Kanuıreıs. 


. Is 3 6 
Dr. Patrix behauptet in feiner Schrift über den Ge 
bärmutterkrebs und die Krankheiten der zu den Utes 
rus fübrenden Theile, (ins Deutfche überfetzt, Leipzig 
bei Vo/s 1821): es mülfe nothwendig da Unfruchtbar: 
keit entftehen, wo keine monatliche Reinigung vor: 
handen ift. In Hufeland’s und Ofann’s Bibl. der prakt. 
Heilkunde 1822, erftes Stück, S. 34. ift diele Ueber- 
fetzung angezeigt, ihr Referent widerlegt S. 56. jene 
Meinung des Dr. Patriz, und verfichert eine vier- 
zigjährige Bäuerin gekannt zu haben, die nie men- 
ftruirt gewefen fey und döch vier gefunde Kinder ge« ° 
"boren habe; er führtdabei einen ähnlichen Fall von Eve- 
' rard Home zum Vergleich an, der in Meckel’s deutfchem. 
Archiv für die Phyfiol., Jahrg. 1818: IV. B.’2.H. 
S. 279. fteht, nach welchem eine Frau, ohne menftruirkt 
gewelen zu feyn, dreimal fchwanger geworden, 

Mir’ jft neuerlich ein fehr ähnlicher Fall vorge: 
kommen, und ich glaube es der Wilfenfchaft und ih- 
ren Pfegern fchuldig zu ur denfelben bekannt zu 
machen. . 


M. d. Archiv, yın, 3 F£ 


F,S. aus G. ift gegenwärtig, ihrer Ausfage nach 
fieben und zwanzig Jahre alt. Bis zu ihrem ein und 
zwanzigften Jahre, in welchem fie fich verheirätheie, 
war fie, aufser einigen kleinen Anftöfsen von Uebel. 
befinden in den Kinderjahren, nie eigentlich krank ge- 
wefen, hatte aber auch bis dahin noch niemals men- 
ftruirt. Sie behauptet, nicht. die geringfte Befchwer.'e 
von dem Unterbleiben der Reinigung gelpürt Zi haben, 
'auch babe fie immerdar fehr.munter _ausgefehen.. .Ob- 
gleich fich auch nach wiederholtem Beifchlafe mit ih- 
rem Manne nichts von einem periodifchen Blut- oder 
Schleimfluffe einfand, fo wurde fe doch fcehon in-dem 
erften Vierteljahr nach ihrer Verheirathung fchwanger, 
und kam, ohne während der Schwangerfchaft erheb- 
liche oder aufserordentliche Zufälle zu erleiden, etwa 
ein Jahr nach ihrer Verheirathung ‚mit einem gefunden 
Knaben ins Wochenbette. Die Lochien floffen, und 
die Wochen verliefen regelmäfsig; ‘he hatte Milch ia 
den Brüften und ftillte ihr Kind felbft.' : Nachdem hie 
es etwa fünf Vierteljahre gefäugt hatte, ‚entwöhnte fie 
‘es, und fühlte fich, ohne etwas von Katamenien vorher 
bemerkt zu haben, nach diefer Zeit von neuem {chwan* 
ger: Auch diefe Schwangerfchaft und diefes Wochen- 
bette verliefen regelmälsig und glücklich mit einem 
Koaben. Ein drittes Kind, weiblichen Gefchlechts, 
ilt ebenfalls ohne vorgängige Menftruation empfangen 


und glücklich geboren worden, und jetzt gegen zwei 


Jahre alt. 

Vor einigen Monaten wurde ich eingeladen, diefe 
Frau, weil fie krank geworden fey, zu befuchen. Ich 
fand fie zwar aufser Bette, fie fröftelte aber fehr und 
mufste fich bald wieder ‚hinlegen, Sie ilt von reichli- 
cher weiblicher Mittelgrölse und zugleich ‚etwas ma: 
ger. Sie klagte über grofse Schwäche und Mattigkeit, 
über Bruftbeklemmung ohne Kapale STEAM, in 


der Bruft; es war ziemlich häufig kurzer ‚- faft trockner 
Huften zugegen. Bei der Bewegung fpürte fie Herz- 
klopfen. , Der Appetit fehlte zwar nicht gärzlich, war 
aber doch fehr verriogert. Der Urin fahe gelbröthlich 
aus, war fehr trübe, und bildete beim Schütteln einen 
ziemlich lange ftehenden Schaum, wie ich ihn in der 
Regel bei Zehrungskrankheiten mit heimlicher Ent- 
zündung find. Die Kranke machte mich in Folge 
meines Krankenexamens mit jenem anomalen Zuftande 
ihres Monatlichen bekannt, und berichtete endlich, dafs 
de bis zum Schluffe' des vorigen Jahres fich vollkom- 
men wohl gefühlt habe; dann fey ein ftumpfer Schmerz 
im Kreuz eingetreten, und bald darnach feyen zum er- 
ften Mal in ihrem Leben bei ihr die Regeln erfchienen, 
aber gleich überaus heftig und eine ganze Woche lang 
anhaltend; fie habe fich durch diefen Blutverluft fehr 
gelchwächt gefühlt, und nach dem Verfchwinden .def- 
felben feyen, ohne alle anderweitig erinnerliche Urfache, 
die Bruftzufälle entftanden, 


Da fich eine ausführliche Krankenbehandlung für 
diefes, einzig der Phyfiologie gewidmete Archiv nicht " 
wohl eignet, fo gebe ich das T’herapeutifche nur fum- 
marifch an, Die Kranke bekam anfangs Kalomel, 
Opium und Digitalis purp., in der Folge wegen ein- 
getretener Alvinalobltruction, ein gelindes Catharti- 
'eum und dann Extract. Hyofc, Sem. Phelland. aquat. 
und andere Bruftmittel, Liquor, anod. mart., und zu- 
letzt China in Subftanz mit Wein, Während des vier- 
"wöchentlichen Gebrauchs diefer Mittel verfchwan- 
den die Bruftzufälle, die Kranke erlangte ihre vollen 
Kräfte wieder, und die Regeln ftellten fich feit ihrem 
erften Erfcheinen bis jetzt, da ich dies fchreibe, drei- 
anal wieder fehr mäfsig und ohne Schwäche oder .an- 
dere kraukhafte Zufälle in ihrem Gefolge zu haben, ein, 
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Uebrigens ift die Beobachtung nicht ganz unge- 
wöhnlich , dals Weiber während des Stillens bei 
Abwefenheit ihrer Katamenien fchwanger werden; 
ich wenigftens habe‘ diefelbe zu machen nicht ganz 
felten Gelegenheit gehabt. Auch find mir zwei Fälle 
bekannt, wo noch nicht menftruirte Mädchen, die eine 
- noch nicht volle vierzehn, die andere nicht ganz 

Sunfzelin Jahre alt, fchwanger geworden find. 


2. 


Zu den faft'eben fo feltenen Erfcheinungen, als die 
ift, dafs Weiber, ohne den monatlichen Blutfluls zu 
haben, fchwanger werden, gehört auch unftreitig die, 
‚dafs Weiber in fehr hohem Alter noch menltruiren, 
oder zu menftruiren wieder anfangen. Uebrigens ilt 
es möglich, dafs beiderlei Fälle doch häufiger vorkom- 
men mögen, als man gemeinhin glaubt, indem fie ge- 
‚wifs nicht alle und’ immer .zur Kenntrils der Aerzte 
gelangen werden, Indefs kennen wir von Erfcheinung 
.der Katamenien in fehr hohem Alter-kaum einige Fälle 
mehr, : als vom Schwangerwerden ohne diefelben. in 
‚A. von Haller’s grofsem phyfiologifchen Werke, find 
einige folcher Beobachtungen verzeichnet '). Dann hat 
‚Duverney im Jahre 1708 der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu Paris eine Beobachtung mitgetheilt, zufolge der 
fogar 'eine Frau von ein hundert und fechs Jah- 
ren die monatliche Reinigung gehabt hatte ). Auch 
Herr Harles führt ein merkwürdiges Beifpiel ;diefer 
Art an, wo eine damals (1800) noch lebende Frau 


fi 


1) Element. Phyhol. LXXUl. rır. $. 


2) Die Blutflüffe, theoretifch und praktifch dargeftellr, von 


J, Lordat, aus dem Franzöhfchen von Wendler 1811. ap s 
S.. 168. 


von:zwei und fiebenzig Jahren, Mutter von funf-'i 
zehn Kindern, noch immer, obgleich jetzt unregelmäfßsig » 
und feltener menftruirte, und es noch vor: wenig, Jah-ı: 
ren ganz regelmäfsig war *).: Möglicherweile giebt, 
es.noch einige ähnliche Beobachtungen, allein ich bim: 
ih-der zu diefem Kapitel der Phyfiologie gehörigen Lit-, 
teratur zu wenig bewandert, um fie aufzählen zu kön-; 
nen, fo nützlich und intereffant mir. dies auch fcheint ?). 
Dafür fey es mir vergönnt, einen Fall der Art, den’ 
ich vor einigen Jahren felbft zu beobachten Beleiphbeit: 
herz in diefem Archiv nieder zu legen. i 
Im Sommer 1818 wurde ich gebeten, zur Fran 
J.M. inL. zu kommen. Sie erzählte mir, .dafs-fie, 
feit einem halben Jahre regelmäfsig aller vier. Wochen 
ihre Reinigung wieder bekommen habe, und fich (da! 
durch in, einem fehr hohen Grade gefchwächt fühles 
Sie war eine Frau von etwas mehr als mittlerer Gröfses 
von etwas ftarkem Knochenbau, gerade nicht ganz ma- 
ger, aber doch bedeutend runzlich, ihr Temperament 
fchien mir, wo nicht ganz phlegmatifch, doch’ fehr zum 
phlegmatifchen bingeneigt; fie war vier und fieben- 
zig Jahre alt, hatte etwa von ihrem acht und zwan- 
izigften bis zum fechs und dreifsigften Lebensjahre drei 
‚Kinder geboren, wovon der.eine acht und dreifsigjäh- 
ige Sohn noch lebte; ‚ein anderer Sohn war vor Kur- 
»zem erlt, einige vierzig Jahr alt, geftorben. Diefer 
kürzlich verftorbene Sohn war in den dreifsiger Jahren 
dem Körper nach, fchon ein Greis, hatteam Verltande 
fein. Lebelang grofsen Mangel gehabt, und war von 
Jugend auf immer kränklich gewefen. Eine Toch- 
“ter war noch ganz jung geftorben, Unfere. hier in 
ka 
#1) Haller's Grundrifs der Phyfiol., umgearbeitet von M.w. Le- 
veling, Zweite Auszabe 180, 2ter Th. $, 253. Aum, 268. 
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Rede ftehende' Fraw hatte ungefähr um das'vier und 
vierzigfte Jahr ihre Katamenien verloren und konnte fich: 
nicht erinnern, dabei: kränklich‘gewefen zu feyn. Sie; 
war überhaupt fowohl im Allgemeinen, als auch in 
ihren Wochenbetten von erheblichen Krankheiten im» 
mer verfchont geblieben. Ehe fich in ihrem vier undi 
fiebenziglten Jahre bei ihr die monatlichen Blutflüffe‘ 
wieder 'einzuftellen anfıngen, hatte fie etwas ftumpfen: 
Schmerz im'Kreuze und in- ihren Beinen eine:Art vom 
Zerfchlagenheit' gefühlt. ‘Der hierauf erfolgte Blut= 
Aufs war nicht 'fonderlich ftark gewefen und hatte 
kaum zwei Tage angehalten. Indeffen ‘bei jedesmali- 
gem Wiedererfcheinen hatte er fich’nach und nach 
zerftärkt, und dauerte jetzt jedesmal acht Tage. '' Day 
Blut 'fah anfangs fchwärzlichroth aus, wurde gegen Ende 
‚der Periode wäfferig, und dann flofs noch einen Tag 
lang eine fchleimige, weniggefärbte, dickliche Flüfßg» 
keit ab. Der Abgang. hatte ganz deutlich den’ faden, 
ammoniakalifch füfslichen Geruch, der das Katamenien» 
blut in der Regel auszeichnet. Die Frau fühlte jetzt 
vor dem Erfcheinen des Blutfluffes gar nichts mehr 
von Schmerzen, weder im Kreuz noch im Unterleibe, 
aber die allgemeine Mattiskeit wurde während und 
nach dem jedesmaligem Verlaufe der Menftruation im- 
mer gröfser; fie fing an den Appetit zu verlieren ‘und 
bedeutend abzumagern; es ftellte fich auch ein ganz 
fchwaches Fulsödem ein. 
Ein dreivierteljähriger Gebrauch von Eifenfeile 
mit Zimmt, Klapproth’fcher Eifentinctur, China u.f. w. 
innerlich, und anatriptica, abwechfelad mit Cölnifchem 
Waffer, Spir. matric. und andern geiltigaromatifchen 
Mitteln, milderten nach und nach den Blutfluls und 
hoben die Kräfte und die Verdauung. 
Ihr Mann lebte damals im ein und neunzigften 
Lebensjahre. Er war von kleiner Statur und etwas 


. bageri von gebildetem Geift, lebhaft, munter, und 
fo vollkommen gelund und fo rüftig, dafs er ohne Be- 
fahwerde, ‚vielmehr mit Leichtigkeit, eine halbe Stunde 

‚zum Theil bergan;; faft täglich machte, Er las 
öhne:Brille,. hörte fehr fein, hatte vortrefflichen Appe- 
fit, Kurz,;er war frei von jedem der Zufälle, die ein fo 
hohes: Alter faft in der Regel begleiten. 

Die Frage, welche ich an mich-thue: ob nicht in 
diefem Falle ein mit erneueter Kraft. und wiederholt 

Coitus: bei. diefer Matrone die Urfach des 
Wiedererfcheinens der Katamenien gewefen feyn möchte, 
weils.ich nicht zu beantworten, da es mir bei der ho- 
hen Ehrbarkeit dieler alten Eheleute zu delikat und ge-- 
waägt fchien, mit einer Frage danach gleichlam ı mit der 
—n ins Pe zu fallen. 
Ey 

Pur 27: . 3. i 

"jo Ich ‚balte es nicht für unfchicklich, hier noch 
auf zwei andere Phänomene aufmerkfam zu machen, 
welche ‚ein fehr hohes Alter der Menfchen zuweilen 
begleiten;.'ich meine. das Hervorkommen ‚neuer Zähne 
und‘die Verwandlung der Farbe des bereits [chon lange 
ergraueten Bartes in die jugendliche. So erzählt Hufe 
land ") einBeifpiel von einem Frauenzimmer in England, 
Helene: Gray, die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
ftarb und wenig Jahre vor ihrem Tode noch neus 
Zähne bekam. 

*  Urfin erinnert fich eines fehr alten Schweden, 
deffen eisgraue Haare fich wieder fchwärzten, und 
Melzel verlichert, dafs er'in Cleve einen 1ı$jährigen- 
Greis kannte, welcher noch Zähne bekam. In Theo- 
dofia in der Krimm lebt bis jetzt noch ein Mann, ein 
Armenier, Namens Soas- Oglu, welcher im Jahre 1702 

Y) Makrobiotik,) ste Ausg, ılter Th, S, 178; 


| 


‘ 


‚aufserordentlich ‘hohem’ Alter mit" ihren, fie begleiten- 
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in :Anatolien"in.der Stadt Zrserun 'geboren ‘worden if; 


- Diefer T'heodohfche ' Greis' ftellt beide Phänomäne zu- 


gleich dar, fein"eisgrauer Bart, welcher von den’Schlä- 
fen anfängt, fchwärzt fich‘ von neuem; alser’hündert 
Jahr alt!‘ war , "bekam er’zwei'Bäckenzähne,,seinenvauß 
der: recliten‘ Seite‘ des Unterkiefers, den "andern! auf 
der linken Seite.im Oberkiefer. ' Jetzt aber 'komınt'bei 
3tim! 'noch'vein’'dritter Zahn "zum Vorfchein, 'an'derfel- 
ben'Stelle, \vo: eimalter.'war‘;' ‚ähnlich‘ folchen , wierte 
fich bei kleinen Kindern bei: ‚dem‘ zweiten Zahnen zu 
.. piegeniiuas apinen setz } 

"Jeh'»führe: diefe Baskischtuignie 'deshalbi Bier mit 
any, weil'ich »zwifchen: den‘, "die: Mundhöhle conftitui- 
renden: Theilen' und (den :Gefchlechtstheilenvin! 2akdlo- 
fen. Fällen eine‘ aufserordentliche‘ Verwandtfchaft «und 
Uebereinftimmung finde, welche ich auch nächltens 
mit ihren mehreften Modificationen in einer eigenen, 
für rdiefes Archiv 'beftimmten Abhandlung *Zufammen- 
ftellenwerdei" Wie dort'in feltenen‘Fällen beialten 
Behietritröhein der Uterus wieder jugendlich' wor A 
ne es in 'diefen Fällen Barthaar und Zähne;'' 

"Als phyfhiologifche Merkwürdigkeiten ein 
Ober latigt die,'hie und da bekannt werdenden'‘Fälle von ' 


den, oft!’ auffallenden er: befonders "eine 
Stelle in ‘diefem Archive, .) ©" a det 


Po ZUR RN d NEBEN Bzur. 7 : 

Ich kann. nicht umhin , mich noch etwähhhei dem 
zuerft betrachteten Gegenftande, einem der'am meiften 
befprochenen»in der Phyfologie; 5 der Meniitunion 
BBE RN ‚'zu verweilen, 

1) Wegweifer im Gebiete der Künfte und Wiffenfchaften, No, 20. 

März 1823 zu No, 58. der Abendzeitungv.'J. 1823, 
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om v Haller fagt nur *), dafs kein Thier mit’ hinläng: 
licher ‚Geigifsheit einen periodifchen Blutabgang, ' der.. 
der Menitruation des menfchlichen Weibes ‘ähnlich 
wäre, erleidet, obgleich! bei'einigen etwas Blut aus 
den Geburtstheilen zur jährlichen Brunftzeit tröpfle 
u.f.w. Allein die neuern' phyhiologifchen Schrifts 
dteller Jalfen‘ jene bedingende Klaufel vollkommen weg 
und wollen gar nichts von einem periodifchen Blutab+ 
g bei Thierenvaus den 'Geburtstheilen wiffen. So 
Sagt Consbruch‘?)),.deffen phyfiologifches Tafchenbuch 
wach Manchen als ein concentrirtes Extract aller bishe* 
rigen ‘phyfiologifchen Lebrfätze und Meinungen, und 
feine Paragraphen als wahre Analekten der Phyfiologie 
anzulehen find, dafs 'nach allen Beobachtungen. der 
Menfch das einzige Gefchöpf fey, bei deffen weibli« 
chem Gefchlechte diefer Blutverluft —  Katamenie — _ 
wahrgenommen wird. Wirklich finde ich in allen, mir . 
zu Gebote ftehenden phyfiologifchen. Schriften ‚keine 
einzige Erfahrung aufgezeichnet, ‘welche von einem 
wirklichen, ‘der 'Menftruation des menfchlichen Wei- 
bes ähnlichen Blutflufs bei einem ı Thiere. ‚Zeugnils 
gäbe, im Gegentheil haben uns Reifende. glaubend. ma- 
chen wollen , dafs fogar das weibliche Gefchlecht einig 
ger amerikanilchen Nationen’ von Erfcheinung der Kata- 
"menien frei fey. «Nur von einigen Affenarten hatıman 
die, als noch unerwiefen zu 'betrachtende' Behauptung 
aufgefiellt;" dafs fie wie das menfchliche Weib men- 
ftruirten >). 
Es kahın nicht'anders feyn, als dafs es. mit Hiefen 
Beobachtungen und Erfahrungen gegangen ilt, wie 


1) In der vom feel. Meckel belorgten Ausgabe des Grundriffes 
der Pliyfiol, 1788. $. 856. M. w. Leveling 1800. $, 913. 
2) Phyfiol. Tafchenbuch, dritte Ausg, 1817. 4. 381. 9: 374 
3) Consbruch 1. c, 


mit den Kubpocken und ihrer fchützenden Kraft gegen 
die Menfchenpocken, ‚von denen wir willen, dafs diefe 
Eigenfchaft derfelben fchon fehr lange vor Jezner unter 
den Landwirthen bekannt’ gewefen,;, und doch, nicht 
von‘ den’ Aerzten und Phyhologen. beachtet und ‚ber 
nutzt. worden ift.  Medieinifche: Profefforen ; und 
überhaupt ‚gelehrte Aerzte leben ja nur in’ grolsen Städ» 
ten’ und Refidenzen, und haben genug mit den Schere- 
reien, womit fie von ihren: vornehmen Kranken oder 
Krankfeynwollenden. immerfort geplagt ‚werden, zu 
thun, "als: dafs he fch viel mit der Bauerfrau und der 
ren Magd abgeben könnten, was freilich. auch nicht 
fo:.lohnt,' und ‚uns armen Landärzten, ‚fehlt esıam 
Zeit, an Luft, an Lectüre, an Aufmunterung von oben, 
und ‘dann und wann wohl auch an intellectueller ‚Kraft 
und Fähigkeit, Beobachtungen in den niedern Ständen 
und ihren thierifchen Umgebungen zu machen und mit» 
zutheilen, | fl x 
: Die Kühe men/truiren wirklich und zwar regelr 

müfsig. Dies ift einErfahrungslatz, der freilich hier faft 
zum'erften Male aufgeführt wird und ganz ifolirt, und 
ohne: alle fremde: Autorität dafteht. Es ilt dies aber 
Thatfache, und 'kein''gelehrter Mediciner, Phyfiolog 
oder Naturforfcher wird diefe meine Behauptung um- 
ftofsen. Wir dürfen nur hingehen zu’ den klugen 
Hausfrauen, die nichtmehr als drei bis vier Kühe in 
ihrer Haushaltung ernähren und nützen können ") und 
fie fragen, woran fie es erkennen, ob, wenn.'eine _ 
won ihren Kühen gerindert habe ‘(vom Bullen befprun- 


' 


%) Auf Oekonomieimtern und überhaupt in grofsen Viehwirth- 

8 fchaften‘ laffen Ach dergleichen Beobachtungen. nicht gut 
wachen, denn einmal werden folche Vorgänge wegen an- 
derweitiger , der Wirtbfchaft näher liegenden Gelchäfte,, faft 

- immer überfehen, und dann mag die oben angeführte Er- 
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gen worden ift), “diefe Kuh trächtig‘ geworden 'fey 
oder nicht? Heute z.B. fagt der Hirte an, dafs die 
Rothbunte auf der Weide gerindert habe, vier Wo 
chen nachher aber :bemerkt die aufmerkfame Wir+ 
thin‘, dafs diefelbe rothbunte Kuh, welche vor vier» 
Wochen :vom Bullen befprungen worden war, jetzt 
Blut aus: der Tafche (Vulva) verliert und merkt 
bald daran, dafs der Bulle wol befprungen haben’ möge, 


.die Kuh aber davon nicht trächtig geworden fey.: Au- 


fser  diefem Blutverluft läfst diefe Kuh auch bald noch 
andere Erfcheinungen fehen, wodurch der Verdacht der 
Hausfrau beftätigt wird, die Kuh fpringt häufig auf an-+ 
dere Kühe oder ftöfst auf eine andere Kuh los, mit der. 
der Bulle gerade jetzt gehet, und zeigt dadurch an, 


. dals he wieder rinderig fey (Luft zur Begattung habe). 


Kommt fie nicht zum Bullen, fo dauert der Ausflufs 
des Blutes aus der Scheide oft einige Tage lang fort: 
Anfangs ift das abgehende Blut von fehr dunkler Farbe; 
manchmal mit einem dicklichen 'weifsen Schleim ver« 
mengt. Mit Abflufs eines dünneren, halbdurchfichtigen 
Schleims hört endlich der Blutflufs auf und die Kuh 
verliert die Neigung zur Begattung, wenn fie auch dies- 
mal nicht wieder vom Bullen befprungen worden ift. 
Allein genau nach vier Wochen kehren diefelben Er- 
feheimungen und in derfelben Folge genau und regel- 
mäfsig zurück und wiederholen fch, wenn der Bulle 
nie zugelaffen wird, regelmäfsig aller vier Wochen, 
Diefe Beobachtung läfst fich befonders häufig ma- 
chen, wenn eine zahlreiche Gemeinde- Veen nur 


u 


— 


fcheinung an Kühen nur hächft felten dort Statt finden, in- 
« dem in der Regel dafelhft fehr rüftige Bullen gehalten wer- 

den, und diefe noch dazu felten fo viele Kühe zu 'beftrei- 

sen haben, als in einer Stade, oder grolsen Dorfgemeinde, 
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einen einzigen Zuchfbüllen befitzt, und diefer' obenein; | 


noch’fehr jung, klein-und fchwächlich ift, oder wenn». 
ein Bulle an einem Tage fchon mehrere Kühe befprun-! 
gen ’/und  trächtig: gemacht "hat, - ind'.dann noch eine» 
oder etliche‘ rinderige Kühe‘ zu ihm » gebracht: werden, 
Diefe letztern werden, wenn der:Bulle ife’auch be 
fpringt , dann nicht’ leicht trächtig und!laffen nach vier! 
Wochen beftimmt "die eben befchriebenen) Erfcheinun«! 
gen.in Begleitung. des Blutfluffes fehen...» x. 2 5 
„Bei. diefer:. Gelegenheit‘ bemerke ‚ich noch, dafs! 
eine Kuh’ felten:vom erften Sprunge:des: Bullen fogleich: 
trächtig : wird,: fondern'er mufs den Eoitus binnen ei® 
ner Stunde'wel: vier bis-fechsmal bei -derfelben' Kuh 
wiederholt ausüben.| -Diefer Hergang‘ift zwar bei dem - 
Menfchen. gerade nicht ‚Regel, aber doch gefchieht es 
fehr. häufig, dafs, erft'ein. zweiter Coitus,. des:Morgens 
wiederholt, ‘nachdem: fchon des Abends vorher einer 
vollzogen ‚worden; :befruchtend wirkt. :: Diefe That- 
fache babe ich oftz.im ‚Gefpräch darüber mit vertrauten 
Freunden, angegeben und beftätigt gefunden, ° . vun: 
\;s) Von!keinem andern Thiere «weils ich übrigens et- 
was der Katamenieäbnliches anzugeben, nur von Hün- 
«Jinnen weils ‚ich, ‚dafs einige .derfelben: zu Zeiten’ etwas 
-Blüt aus den Gebürtstheilen . verlieren,: habe indeflen 
‚trotz. allen Bemühung nicht: wahrnehmen; können, » 6b 
dies" regelmälsig periodifch ae findet ?). 7 
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=») Vergl. ‘diefe intereflanten Beobachtungen meines verdienten 
Freundes mit’dem Auflatze von F. Cuvier überdie: 
(diefes Archiv, Bd. 2. $. 521.) Bei einer Simia fabaea, die 
ich feit ungefähr [echs Monaten befitze, findet hich eine 
zegelmälsig monatlich wiederkehrende, einige Tage dauernde 
zeichliche Menftruation. Das Blut riecht ‘äufserft übel, 
weit übler. alsı das menfchliche unter derfelben Bedingung 
U was vielleicht mit dem üblen Geruche zulammenhängt , den, 
‚Sie Haut. des Thieres verbreiten, 7 © ıM. 
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- Als Gründe, warum den Thieren der ‘monatliche 
Blorfufs mangele, giebt Haller!) folgendes an: 1) Die 
eifchlofe, häutige elchäpfeihaie des thierifchen Frucht- 
halters, und 2) die feftere Structur der Gefäfse der 
Thiere, weshalb niemals ein natürliches Nafenbluten 
‘oder ein anderer Biutflufs bei den Thieren:Statt fude, 
Allein einmal widerfpricht fich Haller hinfichtlich des 
erften Grundes felbit, indem er an einer andern Stelle ?) 
fagt, dafs in den Thhieren der Uterus offenbar musku- 
lös fey, auf welchen Widerfpruch  Sömmering-fchon 
aufmerkfam machte, zweitens kann man fragen: wo- 
her das Blut komme; welches einige Thiere ‚zur jähr- 
lichen Brunftzeit verlieren, ‘weın. die: Feftigkeit (des 


. Baues ihrer Gefäfse Urfach der Abwefenheit jedes Blut- 


Auffes wäre. Endlich ift das Nafenbluten eben fo wenig 
ein natürlicher Zuftand als ein Blutverluft aus andern 
Theilen des Körpers, fondern es fetzt immer 'eine 


, kränkliche Stimmung in dem Gefäfsfyfteme der Bluten- 


den voraus, Dafs die Thiere nicht aus der Nafe bluten, 
liegt nicht in der feltern Structur ihrer 'Gefäfse, fon- 
‚dern in der Einrichtung ihres Körpers überhaupt, ünd 
insbefondere in der von dem Menfchen fo ver[chiedenen 
Stellung des Kopfs u.f.w. Indeflen find Blutflüffe aus 


“ ‘andern Theilen des thierifchen Körpers nichts ünerhör- 


tes, wie, das Blutbarnen der Schafe und des Rindviehes 


ET 


‚beweift;, ja ich felbft habe eine Kuh, welche mehrere 
“Tage lang Blut huftete, ‚gefehen und geheilt. 


Schon darüber, ob im menfchlichen Uterus wirk- 
"lich Fleifch- und Muskelfalern fich finden, ift bekamt- 
‚lich viel von grofsen Anatomen und Phyhologen hin 


 — 


» Gründrifs, Meckel’s Ausg. $, 861. 
2) Ebend, $, 343. 


und her geftritten worden; Ruy/ch '), Haller, P. F. 
Meckel, ı Hildebrandt, Fontana, ZReil und andere 
find für das Dafeyn von Muskelfafern im Uterus, Die- 
jenigen Anatomen, die vor Ruy/ch und Haller gelebt 
und gefchrieben haben, erwähnen meiltens gar keiner 
eigentlichen Muskelfafern, und Blumenbach, Sömme- 
ring, Metzger, Walter, Weidmann u.a.m. läugnen ge- 
radezu die Exiftenz derfelben in diefenm Organ.  ‚Al- 
lein die Structur diefes Theils im thieri/fchen Körper 
fcheint noch gar wenig einer genauern Unterfuchung 
gewürdigt worden zu feyn?). - Die beiden oben er- 
wähnten, fich widerfprechenden Ausfprüche ‚Hallers 
find wahrfcheinlich nur ‚menfchliche Uebereilungen des 
grofsen Begründers unferer heutigen Phyfiologie, und 
beruhen ‘wohl fchwerlich auf eigenen Unterfuchungen. 

Bei'der Kuh geht von der äufsern Oeffnung der 
Scheide 3“ 7 bis 9‘“ lang nach innen eier 13“ weiter 
Kanal, welcher in feiner obern Wölbvag zwei Längen- 
falten durch feinen ganzen Verlauf hat, an der äulsern 
Fläche der untern Wölbung befindet fich eine reichlich 
4 Starke Muskellage aus deutlichen rothen Fleilch- 


—— 


3) Der fogar einen eigenen kreisförmigen Muskel an. der innerk 
Fläche des Gebärmuttergrundes gefunden haben wollte, 
und denfelben fogar abgebildet hat. Ruyfch Adverlar, 
anaromic. Dec: III, 46. — Epift. Water: ad Ruyjch. Spätere 
Anatomen haben aber meines Willens diele Entdeckung nicht - 
beltätigt, 


a) Und zwar gewils [ehr mit Unreche; denn die vergleichende | 


Anatomie und Phyhiologie war, ift und bleibt die ficherfte- 
Stütze der Erkenntnils der menfchlichen Organilation und 
ihrer Manifeftationen als krankes und gefundes Leben, 
wenn es gleich noch gelehrte (??) Köpfe (??) giebt, die im Gan- 


zen genommen dies nicht anzuerkennen [cheinen. Wer indes 


in das oberfte Stock eines Haufes will, darf fich nicht 
fcheuen, die Treppe dahin ltufenweis zu befteigen, d 


fafern, welche fich von dem äufsern Ende des’Kanals 
fehräg nach innen und aufwärts erftrecken, aber: nur 
die untere Hälfte des Rohres umfaffen, .die obere 
Hälfte deffelben ift ganz und gar von -häutiger Structur, 
- An der innern Fläche entfpringen von beiden Seiten 
des Kanals zwei häutige Lappen, welche breiter wer: 
dend 23” nach innen gehen, und fich in einem zu- 
gerundeten Winkel von 75— 80° vereinigen. Diefe 
häutigen 2X bis 3“ dicken Lappen oder Falten find die 
beiden grofsen Schamlippen, und unter denfelben die 
zwei kleinen weit dünnern und kürzern Nymphen be- 
findlich; 2“ unter der zugerundeten Vereinigung der 
grolsen Schamlippen findet fich die 2“ weite, rund- 
liche Oeffnung der Harnröhre, folglich 33“ nach in- 
nen zu von der äufserlten Oeffnung des Kanals ent- 
fern. Wahrfcheinlich dient die befchriebene ftarke 
Muskellage dazu, während der Anftalt zum Harnen, 
die Schamlippen; Nymphen und die Oeffnung der 
Harnröhre hervor, nach der äufsern Oeffnung zu, und 
den Blafenhals herab, in eine horizontale, und mit der 
Scheide parallele Lage zu ziehen, indem fich der Bla- 
fenhals im Zuftand der Ruhe, d.h, wenn das Thier 
nicht harnt, von der Scheide unter einem fehr fpitzen 
Winkel fchräg abwärts neigt. Augenfcheinlich wird 
diefer Hergang beim Harnen durch die bekannte ge- 
bogene und fehr angeftrengt fcheinende Stellung einer 
harnenden Kuh beftätigt. 

Diefen Theil der Scheide, von der äufsern Oeff- 
tung bis zur Vereinigung der grofsen Schamlefzen 
möchte ich wohl den Vorhof der Scheide'nennen. 
= Von diefem Vorhofe an verlängert fich der Kanal 
noch um 7’ oder etwas drüber in faft gleichmäfsiger 
Weite und bildet die eigentliche Scheide, welche durch- 
aus von membranöler Befchafienheit ilt; hier umfchliefst 
fie das Orifieium uteri und vereiaigt. Geh‘ ınit dem Mut» 
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terhalfe; der 'an'dieler Stelle einem vollkomnäenen Knöor- 
pel zu gleichen fcheint, 11 
! Die Seitenwände der zweihörnigen Gebärmutiät 
find an acht Linien. dick, voll zahlreicher Gefälse 


und im: Innern der Sublins zum Theil von deutlich .| 


falerigem Gewebe. h 

Ich benutzte hier die bekannte Eigenfehaft des 
ätzenden Queckfilberlublimats, in Berührung mit thie- 
rifcher Materie fich zu zerletzen, und einen. Theil) fei- 
ner Säure fahren zu laffen, während ‚dem fich der 
Eiweifsftoff mit dem Quecküilberoxyde und einem An- 
theil Säure zu einer wunauflöslichen Maffe “verbindet; 
wobei das'Gewebe in den ‘zu unterfuchenden thieri- 
fchen Theilen fehr auffallend fichtbar wird, . Mehrere 
Segmente vom Üterus einer Kuh übergols ich mit ei- 
ner. concentrirten Auflöfung des ätzenden Sublunats 
in Waffer *), und'fchön ‘nach einer halbe» ‘Stunde 
konnte ich die einzelnen Fibern deutlich auseinander 
ziehen. 

Das Refultat meiner. Unterfuchung ift'nun, dafs 
der Fruchthälter der Kühe'eine deutlich Abröfe Structur 
befitzt,. dafs aber die Fafer nur ganz blafsroth''gefärbt, 
und in weit geringerer Menge und Anzahlals im menfch- 
‘lichen Uterus, vorhanden ift. 

Eigentlich mag: die. Wahrheit beim Sıreite über 
das Vorhandenfeyn wirklicher Muskelfafern im meufch! 
lichen Uterus auch: hier, wie faft überall, in der 
Mitte liegen. + Die Fafer. des Fruchthälters bildet näm- 
lich eine Uebergangsftufe aus der rein membranöfen in 
die reinmuskulöfe Structur des Organismus. Der Bau 

2 der 


3) Auf die Unze Flülfgkeit funfzehn Gran mercur, fublimat, 
corro[, — In reinem Waller ohne Aa 1eft ich 
mehr nicht wohl auf, 


der Gebärmutter vereinigt die Eigenfchaften eines häuti- 
gen Sackes mit denen eines thätig reagirenden, mit 
Reizbarkeit, Contractilität und Elafticität verfehenen 
Muskelapparats. Und haben wir nicht noch ganz ähn- 
liche Erfcheinungen an andern Theilen des Körpers? 
Erft ganz kürzlich hat uns Magendie gezeigt, dafs 
man. zur Bewegung der Theile des innern Ohres in 
vielen. Säugethieren, ftatt der Muskeln im menichli- 
chen Ohr , unregelmäfsige rundliche Körper, die aber 
denn doch offenbar mit deutlichen Sehnen verlehen find, 
antreffe ?). 

Höchft wahrlcheinlich befitzen Thiere aus den un- 
tern Ordnungen der Säugethiere einen blols häutigen 
Fruchthälter, der mit der vollkommnern Organifatio# 
der höhern Säugthiere immer deutlicher eine ei 
Anordnung annimmt, 

Eft etiam non inimum meritum aliorum praeclara 
obfervata confirmare {uis. 
Srour (Rat, med. T, II, p, 249.) 


Il, | { 
Bemerkungen von Dr. F. S. Leuckarr, 


1) na, beim Dromedar. 
zn Jüger, Bd. V, Heft 1. p. I14. und Leuckare Bd. VI, 
Heft ı, p. 142. diefes Archivs,) 

Bei einem drittehalbjährigen männlichen Dromedar, 
was ich in Paris mit zergliedern half, fand ich zwar 

— 
ı) Magendie über die Organe, welche das Paukenfell und die 
Gehörknöchelchen bei dem Menfchen und den Süugerhie- 
zen anfpannen und erlchlaffen, aus deffen Journ, de Phyhiol, 


Ba. I. in.Meckel’s Archiv für die Phyliol, 1823. Bd. VIH. 
Heft ı. $, 137. 


M. d. Archiv. VIII. 3. Gg 


} 
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keinen Knochen im Zwerchfelle, wohl’aber an der 
früher befchriebenen Stelle einen ftarken Knorpel, 
der aber durchaus noch keine Spur von. Olßfication 
zeigte. Diefer Knorpel war falt ganz rund und feine 
Ausbreitung etwa dreiviertel Zoll Rheinl. Seine Dicke 
betrug über anderthalb Linien, Seine Farbe war weils, 
doch von der des tendinölen Zwerchfelltheiles verfchie- 
den, denn diefe war mehr milchweils, jene mehr opali- 
abend, Es -wird durch diefen gefundenen Knorpel 
theils die normale Anwelenheit eines Knochens im’ 
Zwerchfelle diefer Thierart wieder erwiefen, theils 
aber auch betätigt, dafs jener Knochen bei diefen 
Thieren am fpätften von allen ausgebildet wird, und 
nur. bei ältern Individuen, die wenigftens über drei, 
Jahre alt feyn müflen, als folcher erfcheint, welches’ 
ohne Zweifel der geringen Anzahl von Blutgefäfsen 
die ich an dem Knorpel fand, zuzufchreiben ilt. 

(Beiläufig bemerke ich hier noch, dafs ich durch-’ 

aus nichts von Knochenbildung im Herzen diefes Dro- 
medars fand. Auch in fechzehn kürzlich unterfuchten » 
Herzen von Schweinen; die anderthalb bis drei Jahr 
alt waren, war nicht eine Spur von Knochen zu finden,) 


2) Erweiterter Gallen- und Bauchfpeichel- 
drüfengang beim Känguruh (Halmaturus 
giganteus Nlig.), mebft einigen andern ana 

tomi/chen Notizen über diefes Thier, 


Obgleich Cuvier ziemlich genau diefe beiden Gänge 
in feiner vergleichenden Anatomie, überf. von Meckel 
Bd. II. p. 582. befchrieb, fo finde ich doch nicht, 
dals er einer eigenthümlichen Anfchwellung derfelben 
erwähnte "), die einige Aehnlichkeit mit denen aeg 


3) Sollte fie etwa nicht conftant feyn? Krankhaft hin he 
auf keinen Fall, 


” 


"welche bis jetzt, fo viel ich‘ weils, nur noch bei we. 
nigen Säugthieren, nämlich dem Elephanten !),' dem 
- Seehunde ?), dem Katzengelfchlechte 3) und der Fifch- 
otter #) gefunden find. Doch weicht jene wenigftens 
‘von denen der erftgenannten Thiere fchon darin {ehr 
"ab, dafs fie nicht wie diefe, genau mit dem Zwölf- 
fingerdarm verbunden ift, und dafs fick der Verlauf, 
jener Gänge anders verhält als bei ihnen. Die Erweite- 
rung bei der Fifchotter habe ich bis jetzt fo wenig in 

natura wie in Abbildung fehen können. 
Bei einem weiblichen acht bis zehnjährigen Indi- 
viduum des Riefenkänguruh, welches’ ich in’Wien'zw 
" zergliedern Gelegenheit hatte, fand ich, nachdem‘die 
Eingeweide fchon gröfstentheils unterfucht und der’ 
Eingeweidewürmer wegen ex offieio zerfchnitten wa». 
ren, die erwähnte Anfchwellung, ' die ich 2” lang: 
vom Zwölfhingerdarm gegen die Bauchfpeicheldrüfe er- 
ftreckt, mit einer fchwachen Verdickung hier anfängt, 
fchnell an Dicke zunimmt, in der Mitte am dickften 
ift, ich im Darme durch eine nach hinten, d.h. dem 
Ausgange des Darms zu, gekehirte Krümmung endigt, 
(Fig. 1. b. ce.) und etwa von der Dicke eines nicht zu 
ftarken kleinen Fingers ift. Sie wird theils durch die 
genannten erweiterten, auf das engfte miteinander ver- 
bundenen und nur durch eine Scheidewand getrennten 

Gg'2 


1) P. Camper Defeript. anatom. d’an Elephant male. ‘ Publite 
par A Camper. Par. 1802. fol. p. 38. Pl: VII. Fol. 1—4.. 


2) Tiedemann über einen „Behälter für den Bauchfpeichel im 
Seehunde, $. Meckel’s Archiv,‘ Bd. Vı Heft 3. p. 350, F 


3) Cuwvier a. a. 0. p- 581. . 

4) Daubenton fand eine Erweiterung des ductus choledochus 
in der Nähe des Zwölffingerdarms. Buffon Hilft. nat. VII, 
8. 143. Tab, 14. Fig. 1. Cuwier Ueberl. Bd, Ill. p. 581, 
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Gänge, theils. durch eine beträchtlichere Dicke. ihrer 
Häute gebildet. Die Dicke der Häute beträgt, wenig- 
ftens in der Nähe des Infertionspunktes in den Darm; 
über eine Linie, . Am beträchtlichften ift die Weite 
des Gallenganges, und dieler iftauch vornehmlich durch 
feine Befchaffenheit ausgezeichnet. Geöffnet fah man 
die innere Fläche, die überall runzlig oder faltig er- 
fchien. Es find befonders einige,ftärkere Längsfalten in 
dem, dem Darın nahe gelegenen Eude deutlich, die nach 
dem Pankreas zu allmählich verfichwinden, in ihrem 
Verlaufe aber unzählig viel kleinere, zartere Falten 
bilden, die fich theils netzförmig. vereinigen, theils 
baumartig verzweigen. Am ftärkften find diefe Falten 
unten in der Anfchwellung (Fig. 2.c.) Die bewunde- 
xungswürdige Zartheit jener Faltungen fieht, befonders 
durch ein Mikrofkop angefehen , fehr fchön aus. Etwa 
in der Mitte des Ganges ein blindes Loch. (Fig. 2, x.) 
Gegen das Pankreas hin, wo die Anfchwellung beginnt, 
findet fich in diefem Gallengange ein bedeutender blin- 
der Sack, der fich, nach dem Darm hin, fpitz zulau- 
fend, endigt. Cuvier *) will mehrere fehr tiefe Blind» 
fäcke gefunden haben. Ich fand nur einen. _ Ihre 
Oeffaung foll nach Cuvier nach dem Darmkanale ge. 
wandt feyn. Die Oeffnung des blinden Sackes, wie 
ich ihn fand, war nach dem Pankreas hingerichtet. 
Dies fcheint auch der Natur gemäls zu feyn, wenn 
man einen folchen Sack als Behälter für die Galle be 
trachten will. Wäre die Oeffnung nach dem Darm- 
kanale gewandt, fo könnte man das doch- unmöglich. 
Der erwähnte blinde Sack (Fig. 3. d.) hat befonders 
einige fehr ftarke Runzeln, die füich wie die, vorher 
fchon befchriebenen verhalten. Befonders treten an 
der innern Scheidewand zwei derfelben, etwa vier bis 


1) A. 2.0. 


fünf Linien von einander entfernt, ftärker, als 'Quer- 
falten hervor, und zwar fo, als wollten fie zwei quere 
Abtheilungen in diefem Sacke zu bilden anfangen. Der 
Sack erftreckt lich bis zur Mitte der Erweiterung, Der 
engere Bauchfpeicheldrüfengang (Fig. 3. a.b.) liegt hia- 
ter oder unter dem Gallengange. Die Scheidewand 
beider (Fig. 3. 1-) ift eine halbe Linie dick. Seine in- 
nnere Fläche ift glatt und ohne Falten und Spuren von 
blinden Säcken. Nur an feinem Ausgange finden fich 
einige Falten. Er vereinigt fich nah vor dem Zwölf. 
fingerdarm, gerade vor der Krümmung der Erweiterung, 
dureh eine anfehnliche rundliche Oeffnung mit dem 
Gallengange (Fig. 2.b.) Nun krümmt fich der jetzt 
gemeinfchaftliche Gang nach hinten, wird von den 
Häuten des Darms umgeben, und mündet fich mit ei- 
ner ganz runden, nadelknopfgrofsen Oeffnung in den- 
 delben (Fig. 2.d. Fig. 3. e.) Um diefe Oeffnung findet 
fich auch eine beträchtliche Anfchwellung (Fig. 3. f.) 
die befonders durch die in diefer Gegend auffallende 
Dicke der !Täute jener Gänge veranlafst wird. Nach Cu- 
vier hat diefer Theil weder Anfchwellung noch Klappe. 
Letzteres ift richtig. Von erfterm fand ich, wie ge- 
fagt, das Gegentheil. Die Infertionsftelle der Gänge 
in den Darm ift bei dem vor mir liegenden Exemplare 
3” vom Pylorus entfernt. Was Cuvier mit den drüfi- 
gen Wänden des Gallenganges meint, weils ich nicht. 
Ich habe durchaus nichts Drüfenartiges, felbft vermit- 
telft mikrofkopifcher Unterfuchung, daran bemerkt. 
Beiläußg bemerke ich hier von dem in der Eile 
bei der Section jenes Känguruh Aufgezeichneten noch 
Folgendes. Die rechte Lunge des unterfuchten Kängu- 
ruh war drei-, die linke zweilappig, aufserdem waren 
an zwei Lappen des rechten Lungenflügels noch einige 
kleine. Anhängfel, der fehnigte Theil des Zwerchfells 
older das Centrum tendineum war fehr grols. DieLe- 
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ber !) "hatte-drei. gröfsere ‚und: vier. kleinere, Lappen; 
Farbe dunkelbraun, Gallenblafe ‚birnförmig; die lange 
{chmale Milz fand fich nach unten und hinten in zwei 
Lappen: getheilt. Bauchfpeicheldrüfe fehr bedeutend, 
‚Linke Niere gröfser als die rechte, fo auch Nebennie+ 
ren, welche eine platte, mehr oder ‚weniger dreieckigs . 
Form hatten. Der Schwanz war in eine Aponeurofe 
gebüllt, die in den Gelenkbugen, deren fich mehrere im 
Schwanze befinden, dichter ift,. Der untere letzte Theil 
des- Schwanzes mit einem Fettpollter bedeckt, Die au+ 
Sserordentlich grofse Parotis ging vom Ohre bis zum 
Schulterblatte an den ‘Seiten. des. Halfes herab, oben 
breiter, unten fpitz zulaufend, ' Das Speicheldrüfen- 
iyftem ift alfo, wie auch Cwvier anführt, beim Kän« 
guruh fehr anfehnlich, aber doch nicht ‚anfehnli- 
cher als bei den Nagern, welches Cuvier ?) behaup- 
tet. Die Speicheldrüfen, und namentlich die Parotis, 
des Murmelthieres find z, B. verhältnifsmäfsig noch. 
viel bedeutender, Zunge lang, rauh, hinterer Theil 
erhaben, gewölbt, allenthalben mit kleinen punktartigen 
runden Wärzchen beletzt. Der hintere erhabene Theil 
mit Zottenähnlichen, dünnen, fpitzen Falern, An der. 
Baßs der Zunge drei gröfsere Warzen in Form eines, 
rechtwinkligen Dreiecks geftellt. Epiglottis breit, vorn 
in der Mitte fchwach ausgefchnitten, faft zweilappig, | 
Die merkwürdige Form des Magens ift bekannt 3), und | 
allerdings der eines Colon fehr ähnlich. Der Fundus 
deffelben geht in zwei blinde Anhänge von der,Gröfse 
einer Wallnufs aus. Kleine Drüfenfchichten, die beim} 


| 
| 


1) Nach Cuwier a.a. O. p. 570 fechslappig« 
2) Cunier a. a, O, p. 237. 


3) Cuvier aa. O, p. 388. Taf. XVI, Fig. 16. Home Leöt. en 
cömparat, Auat, II, Tab. XIX, ' 20% 
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Bieber, 'Wombat'und bei der Hafelmaus in eine einzige, 
dem Drüfen- oder Vormagen der Vögel ähnliche Drü- 
fenmafle verfchmolzen find, bei dem langen Känguruh- _ 
imagen aber wohl am zweckmäfsigften für die Ver- 
dauung vertheilt werden mufsten, liegen. zerftreut um- 
her, Am Pylorus liegt zwifchen der innern und der 
in diefer Gegend gerade fehr ftarken Muskelhaut rund- 
am ein bedeutender drüfenartiger Wulft, der befon- 
‚ders an zwei Seiten fehr dick ift (Fig. 2.g. 8.) Auch 
am Anfange des Zwölfhingerdarms, dicht unter dem Py- 
lorus, liegt zwifchen der Muskelhaut ein deutlich durch- 
fcheinender anfehnlicher Drüfenapparat, der fich drei- 
‚viertel Zoll weit erftreckt, rundum. (Fig, r.e.) Der 
ınfang des Zwölffingerdarmsift übrigens in einer Länge 
von etwa anderthalb Zoll trichterförmig erweitert. Erft 
wo jener erwähnte Drüfenapparat aufhört, fangen die 
Darmzotten an, klein, mehrere näher in kleinen Krei- 
fen zufammenliegend. Allmählich werden fie länger, 
conifch, fehr fpitz endend. Die Häute des Magens 
find übrigens dünn, nur am Fundus etwas dicker, Der 
‚Blinddarm ift etwa ein Drittel dicker als der dicke 
Darm und endigt fich in eine ftumpfe Spitze, Seine 
| Mündung in den Dickdarm ift durch einen andern ftar- 
| ken Wulft klappenarlig verengt. Seine Häute find 
‚dicker als die der übrigen Därme. Der Maftdarm 
hat, jedoch befonders an feinem Ende eine fehr ftarke 
“Maskelhaut. _ Die Urinblafe ift eiförmig, muskulös, 
“wenig, grölser als ein Hünerei, die Urethra über einen ' 
“Zell, lang. Die weiblichen Gefchlechtstheile find 
hinlänglich bekannt!). Bemerken muls ich jedoch, dafs 
ich fowohl den eigentlichen Uterus und Zweidrittel der 


Pr: D° z.B. Home in den Philof, Transact. 1795. ?. II. p. 159, 
11? "Ueber; in Reil’s Archiv, Bd, II, Heft 3, P- 397 fa. 


Seitenkanäle (das untere Ende nicht). ganz /angefülle 
mit einer breiartigen, gelblichen Schleimmaffe fand, 
Zwilchen ‚diefer beobachtete ich noch. (worzugsweife 
gerade im Uterus felbft) mehrere kleine ungleichmäfsig 
geformte Convoluta, aus einer ‚faferig - knorpligen 
Subitanz beftehend, die ich wohl als eigene Molae.be+ 
trachten miöchte. , ‚Vielleicht fehr unvellkommne Be- 
dtrebungen zur Bildung eines Fötus. Auffallend ilt 
wenigltens, ,dals Home *), nur bei der Befchreibung 
der fchwangern Geburtstheile einer , Schleimanfamm- 
lung in denlelben erwähnt. Durchfchnitten zeigte jene 
Maffe eine, braune und -weilse Farbe. _ Weiter war 
daran durchaus nichts zu bemerken, durchaus nichts, 
was übrigens auf einen Fötus fchliefsen. liefs.... : Von 
Helminthen fand ich in der Leber und der linken Sp 
Echinococci, 


Ausmellungen. Länge des Thieres vom Scheitel 
bis zur Schwanzlpitze 54, des Kopfs 64, des Halfes 
6°, des Rücken bis zum Schwanze etwa 2‘, desSchwan- 
zes 2#°.. Länge des Oberarms 44”, des Vorderarms 
8”, de Carpus und Metacarpus- 14”, des mittelften 
(längften Vorderfufszehens mit Nagel 2’, des Ober- 
fchenkels 94%, des Unterfchenkels 175“, des Tarfus 
und Metatarfus 8”, des mittelften (längften) Hinterfufs- 
zehes mit Nagel 5“. Länge des Bruftbeins ohne pro- 
ceffus xyphoideus 8, des proceffus xyphoid. 3’, der 
olfa marlupialia 3. Länge der Zunge 43”, des Ma- 
gens 2’5“, des ganzen Darmkanals 23°, des Blinddarms 
1/4“. Länge der Parotis 43”, der Gallenblafe 24“, 
der Milz 10”. 


1) A. 2. 0. p. 405. 
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| des Ariftoteles, 
2 Mein wertlgefchätzter Freund, Herr Prof. Heu 
in’Jenayg bemerkt in diefem Archiv Bd. VII, 
2. 1822: P.264,, dafs Ariftoteles Befchreibung das 
Kogöviog, den Herrmann, Schneider, Cuvier u. m.a, 
für die Larveeines Wafferfalamander hielten, am beften - 
auf den Proteus anguinus palst, Er glaubt dies noch 
imehr beglaubigen zu können a) dadurch, dafs, da 
Ariftoteles die Verwandlung der Frofchlarven genau 
genug (?) kannte, er auch wohl auf die der verwand- 
ten Thiere geachtet habe; b) dafs er die Kleinheit des 
Thierchens unerwähnt gelaffen habe, und c) dafs die. 
Salamanderlarve nie ans Land gehe, Unfer Freund 
Heufinger wird es wohl nicht übel deuten, wenn auch 
wir über jenes Thier unfere Meinung bekennen und 
feiner Vermuthung widerfprechen, Vorher bemerken 
wir, dafs Herr Merrem fchon früher als Heufinger 
die Identität jenes AogdvAog und des Proteus vermu- 
thete *), zuerft nämlich in feinem Verfuch eines Sy- 
ftems der Amphibien, Marb, 1820. p. 188, woer den 
Proteus Hypochthon Laurentii, im Deutichen Kordyl 
benannt, und die bekannten Stellen des grolsen Sta- 
giriten eitirt. Später in der allgem. Encyklopädie von 
Erfch und Gruber, Th. VIIL. 1822. p. 94. äufsert fich 
derfelbe in feinem Artikel Batrachia noch beftimmter 
darüber *), 
Was den Punkt a anbetrifft, fo mufs doch be- 
merkt werden, dafs die Entwicklungsgefchichte der 


) Auch einige Worte über den KogdvaAoc 
bu 


Y) Es ift jedoch möglich, was wir aber nicht willen können, 
dafs Herr Heufinger feine Meinung über den KogdvAog Erü« 
her oder gleichzeitig mit Herrn Merrem nieder[chrieb, und 
dem Herausgeber diefes Archivs einfandte. 

2) Meiner Meinung nach, fagt Merrem, ift der KogdvAog des Ari- 

, Jtateles Laurenti’s Prot, anguinus, 


Land- und Wafferfalamander felbft jetzt oc ch 10, 
genau bekannt ift als he feyn follte und könnte, und” 
dals_man ‘vor: ‚nicht ‚gar langer Zeit nochwSalamander- 
larven, ja felbft Frofchlarven für vollkommene ‚Thiere _ 
anfah, wie z, B, Laurenti’s *) und» Schrankis:?): Pros 
teus tritonius, die Siren pisciformis oder der "Axoloth 
von: dem vor allen. Cuvier mit Recht, behanptet;,.dafs 
er.eine Larve fey, und die Rana paradoxa‘ mehrerer - 
früheren Zoologen beweilen 3). In neuerer Zeit hat 
man vorzugsweile erft angefangen, fich' mit’der genauer 
ren Unteriuchung der Entwicklung, der Salamander zu 
befallen, und Ciwier, v. Schreibers, Rusconis Rathke 
u. a, hahen fchätzbare Beiträge dazu geliefert. ‘Es Bi 
jedoch noch vieles hierbei zu thun übrig, "und na* 
mentlich v. Schreibers ‘würde fich ein: grofses'Verdienft_ 
um die Naturgefchichte diefer Thiere erwerben; wenn 
er feine trefflichen Beobachtungen und ‚feine. ausge- 
zeichnet fchönen Abbildungen, (die wir öfter.durch- 
zufehen ‚und zu bewundern Gelegenheit hatten) über 
die Metamorphofe der Salamander, die er vom Eie an 
bis zum vollkommenen Zuftande verfolgt hat, der Welt 
mittheilte.. Was den zweiten Punkt anbelangt; fo fagt 
‚Arifioteles zwar nichts beftimintes über die Gröfse feines, 
Kopövhog, jedoch fügt er, Hift. Anim. 1, 5, woer den. 
Schwanz mit dem des Glanis vergleicht, hinzu: "qua- 
tenus parya cum magnis comparare liceat, ‘woraus 
wohl auf die Kleinheit des Aogdvrog zu Ichliefsen ift. 


uhr Di 


1) Synopf. Reptil: p. 37. Tab. U, Fig. 2 ra 
2) Defjen und Moll’s naturhift, Briefe über Oefterreich , Salz- 
burg u. [, w. Bd.'1. 1785, p: 210. ip N 


3) Noch vor einigen zwanzig Jahren fragte Latreille: Les jeu- 
nes Salamandres terreftres ont elles des branchies? Veila 
une queltion que je mets encore au rang des probl&mes, etc, 
$. Hirt,.nar. des Salamandres de France, Paris 1800. p. 29,, 


Zu dem’ Punkte e. endlich bemerken. wir folgendes: 
Der Proteus geht, fo viel wir willen, nie freiwillig 
ans Land, fondern lebt beftändig in den bekannten dun- 
keln Grotten bei Adelsberg, . im Waller und zwar 
mehr in der Tiefe und auf dem Grunde als an der Ober- 
fläche. So genau mir auch die Naturgefchichte diefes 
Thieres bekannt ift, fo weils ich doch von keinem 
Beobachter, dafs.er daffelbe auf dem Lande gefehen 
hätte. Rusconi in. feinem trefflichen Werke über den 
Proteus fagt auch ausdrücklich, dafs derfelbe.nicht aufser 
feinem Elemente leben kann, Wie follten auch diefe 
lichtfebeuen, nur-.mit unter der Oberhaut liegenden 
Augenrudimenten verfehenen Thierchen, deren Habi- 
tus dafür zu fprechen fcheint, dafs Ge, fo wie fie jetzt 
‚wenigftens find , ihr Leben hindurch ausfchliefslich dem 
Waller angehören mülfen "), ihre Nahrung auf dem 
Lande fuchen können? Bei Verfuchen mit dem Proteus, 
die der treffliche v. Schreibers,, eines Theils befonders 
aus grofser Gütigkeit für mich,. da mich von jeber dies 
fonderbare Thier fo fehr intereffirte, anftellte, zeigte 
fich die aufserordentliche Schwierigkeit, daffelbe ganz 
allmählich an ein anderes Medium als das Waller zu ge- 
wöhnen, und ein Proteus, der ich ineinem Gefäfse befand, 
aus welchem nach und nach faftalles Waffer entfernt war, 
hielt fich ausfchliefslich, obgleich feine Kiemen ganz 
aufseror.entlich. klein geworden waren, zwifchen naf- 
fen hineingelegten Badefchwämmen und an dem Orte 
auf, der noch mit wenig Waller bedeckt war ?). Fer- 
ner fand ich einlt einen Proteus, den ich früher le- 
bend belals, nachdem er etwa vor einer halben Stunde 
aus einem mit Waller angefüllten Becken gelprungen 


%) Man vergleiche hierzu meine Bemerkungen in Oken’s Ihs 
1821. Heft V. Litt. Anz, p. 262, 


j 2) Fr. Sartori Naturwunder des Oefterreichifchen Kailertbums, 
Wien. Bd. 3. p. 60. (1809, 8.) 


war, tödt.auf dei Boden. Nach einer Bemerkung des 
Baron. Zois, (der Jahre lang jene Amphibien beobach* 
tete, können fie ich aufser dem Waller kaum über 
etliche Fufs entfernen, und fterben dann fehr fchnell' *), 
Ihre Nahrung befteht auch aus Wafjerthieren, befons 
‘ders einer Wafferfchnecke, Helix thermalis (?), von 
‚der man vier und achtzig Stück in einem Thiere fand *); 
fie verzehren auch kleine Fifchchen 3).' Dafs nun aber 
(die Salamanderlarven nie an das Land gehen, möchten 
ir doch nicht fo bedingt unterfebreiben. Nicht ganz 
felten fand ich nämlich ganz junge, zuweilen noch mit 
kleinen Kiemenrudimenten verfehene Individuen von 
Triton (Oiacurus #) taeniatus) (Salami. Taeniata Schr.) 
“auf dem Lande, unter Steinen, wo es noch feucht war, 
in der Regel nahe am Waller. Sehr früh gehen auch 
gewils öfter die Jungen von Trit. alpeftris ans Land. 
Ich fand fie auch unter Steinen, unter faulem Holze 
u. dgl., in bergigten Gegenden, zuweilen in Gegen- 
den, wo in‘ der Nähe durchans kein Waffer anzu- 
treffen war. Es gebären auch die Weibchen von Sa- 
Jamandra terreftris oder maculata zuweilen ihre Jun- 
gen auf dem Lande, wie Opel $) beobachtete. Eben 
fo auch die Alpen bewohnen, Salam. atra *), deren 
Junge im Mutterleibe fo aufserordentlich grofse Kie- 


1) Fr. Sartor:. 3 

2) v. Schreibers in den Philof. Transaet. for. 1901. P. II. p. 25% 
‚3) Ihis a. a. O. p. 260. i 

4) Diefes Junge, und namentlich das Weibchen, ift von den 

meiften Naturforfchern als-eine eigne Art angeführt, fo z.B, 

von Zaurenti als Salamandra exigua, Tab. III. Fig. 4. La- 

* eerta vulgaris Lin., Weibchen und Junges find Salam, ab- 

dominalis Zatr., Molche (!) cinerea Merr. 

5) Die Ordnungen u,f. w. der Reptilien „München 1811.4. P. 7% 

6) 8. v. Schreibers in den Naturwilfenfchaftl, Anzeigen der 

Schweizer Naturforfcher. Jahrg.II. Aarau 1819. No. 7. P. 54. 


n ‚haben, dafs fie oft fo lang find, als das ganze 
N hier. Es finden fich meiftens kurz nach der Ge- _ 
burt noch Kiemenrefte bei den letzteren Arten vor. 
Leicht möglich ift es auch, dafs durch irgend einen 
Zufall Larven von Waflerfalamandern auf das Trockne. 
kommen können, und dann gewils bald zu Grunde 
gehen. Merkwürdig ift deshalb noch die Stelle des 
Athenaeus 7..p: 306. aus einem verloren gegangenen. 
Buche des Arijtoreles, wo gelagt wird, der Aogdurog, 
auf das Trockne gegangen, fterbe, von der Sonne 
ausgetrocknet '). Wir glauben auch, dafs Arijtoteles. 
weit eher bei einer Salamanderlarve als bei dem Pro- 
teus die Lungen überfehen konnte. Alles diefes nun, 
was wir hier über den Xogdviog bemerkten, fcheint 
durchaus nicht zu der Vermuthung geeignet, dafs je-, 
nes zweifelhafte Thier, der Proteus anguinus Laury 
(Phanerobranchus platyrhynchus, n.)?) gewelen feyn 
könne, und wir mülfen der Meinung unferes dahin. 
gelchiedenen, unlterblichen Schneider, delfen Freund- 
fchaft wir fo manche lehrreiche Stunde verdanken, 
beitreten, und diefelbe nach unferer Ueberzeugung ver- 
theidigen. Es ftehe nun noch die Bemerkung hier, 
dafs des trefflichen Meckels Note zu Heujinger’s 
Muthmafsung, es follte nämlich der Proteus auch 
io Ungarn gefunden feyn, wahrfcheinlich auf einem. 
Mifsverftändnils beruht 3), Es ift, wie wir darüber 
von unfera Wiener Freunden genaue Nachricht einge- 
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1) $. Schneider Hiftor. Amphibior, Fafc, I, 1799. p. 39. 

2) Ihs a. a. 0, p. 260, 

3) Dem mag wohl fo feyn. Ich wufste, als ich jene Note 
niederfchrieb, und weils auch noch jetzt nicht, ob ich 
über den Gezenltand eine mündliche Notiz hatte, oder ihn 
aus einer Zeitfchrift kannte, die [o viel Heterogenes ent- 
hält, dafs ich mieh nicht zum Nachfchlagen enifchlielsen 
konnte. M. 
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zogen haben, noch nie der Proteus in Ungarn gefun- 
den, wohl aber vor einigen Jahren vom Dr, Sadler 
in der Gegend von Pelt der Scheltopufik, ‘Lepechin’s 
Coluber caspius, die Lacerta apoda (apus) Pall. (Cha- 
maefaura apus Schn.) “Zum Schluffe glaube ich 
übrigens noch anführen zu müffen, dafs es fehr oft 
eine unbelohnende Arbeit ift, oberflächlich ‘zwei- 
felhaft befchriebene Thiere der Alten genau beftim« 
men, und für dies oder jenes bekannte Thier ausge- 
ben zu wollen. Es ift mir nicht möglich, einige dar- 
auf Bezug habende Worte, die mir wohlmeinend einft 
der unyergelsliche Schneider, da ich ihn über einige 
Amphibien der Alten um Rath fragte, fchrieb, zu un» 
terdrücken. Ich rathe nicht, fchrieb er, ich mie den 
Vergleichungen der alten Nachrichten abzugeben, fon- 
dern fich an die Natur zu halten. Ife es doch fo 
fehwer, die von Neuern be/chriebenen Arten - wieder 
zu erkennen, 


IL 


Prevosr und Dümas über die Saamen- 
thierchen verfchiedener Thiere. (Men. 
de la fociete de phyfique et d’hift, natu- 
relle de Geneve. Vol.I. Part. I. p. 180 ff.) 


Der Gegenftand des vorliegenden Auffatzes ‘ift eine 
vergleichbare Befchreibung der Saamenthierchen, und 
der Beweis, dafs fie das Refultat einer wirklichen Ab- 
fonderung find, Um den Lefer in den Stand zu letzen, 
das Vertrauen, welches unfere Folgerungen verdienen, 
felbft zu würdigen, folgen zuerit einige von uns ange- 
ftellte Leichenöffnungen. 
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u in Kaninchen m 
“Ein kräftiger Kaninchenbock wurde ERS: einen 
Aderlafs an der Karotis getödtet. ‘Sogleich nach dem 
Tode unterfuchten wir die Zeugungstheile. 

Hode. Der Hode wurde verfchiedentlich durch« 
fchnitten. Die austretende Flülfgkeit wurde verdünnt, 
und zeigte unterm Mikrofkop eine Menge 'Thierchen, 
die fich fehr fchnell bewegten, und, gleichviel, aus 


felbe Grölse und Geltalt hatten. Sie find Aalähnlich, 
haben einen rundlichen, Jänglichen, ‚platten Kopf, 
zugelpitzten Schwanz und die Länge von 0 040 Millim, 
Wenn ihre Bewegung blofs von Anziehung und Ab- 
ftolsung herrührte, fo würden fie fich im Ganzen be- 
wegen, allein ihr Schwanz macht fchnelle und ab- 


wegen, ohne merklich ihre Stelle zu verändern. Im- 
mer nimmt ihre Schnelligkeit von dem Augenblicke an, 
wo fie herausgenommen wurden, merklich ab. Die 
Iherausgenommenen T'hierchen bewegten fich nur zwan- 
zig bis dreilsig Minuten, die im Hoden zurückgelaffe- 
nen noch zwei Stunden nach dem Tode des Tbieres, 
Nebenhode und Saamengang. Die weilse Flüf- 
eit wurde mit etwas Speichel verdünnt, und zeigte 
völlig diefelben Tierchen als der Saame, 


lüfßgkeit mit vielen fich bewegenden Thierchen, zwi- 
fchen denen fich rundliche, grofse, oft zulammenge- 
häufte Körper von verfchiedener Gröfse fanden. Auch 
‚lobne Beimilchung von Speichel erkennt man die Thier- 

vo 2 Manage wasin den übrigen Organen wegen ih- 
rer Menge aufserdem nicht möglich war. | 


wechlelnde Biegungen, die offenbar fortichreitende Be- 
wegung bewirken. Sie fcheinen keinen beftimmten - 
Zweck zu haben, indem fie fich bisweilen lange be-- 


Saamenbla/e. Sie enthielt eine gelb- grauliche . 


welcher Stelle des Hoden fie genommen wurden, die- 
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Vorfteherdrüfe, Ihre weifse, milchartige Flüffg- 
keit zeigt Kügelchen, die mit denen der Milch Aehn- 
lichkeit haben, aber Keine Thierchen. 

Meer/fchweinchen, b 

Diefelbe Methode. 


Hode. Die zahlreichen Saamenthierchen find der 


Gröfse und Geftalt nach fehr von denen des Kanin- 
chens verfchieden. Der Kopf ilt kreisförmig, in der 
Mitte heller als am Rande, der Schwanz länger , .brei- 


ter, im Tode und während des Fortfchreitens wellen-. 


förmig, bei Bewegung oline Fortfchreiten. bogenför- 
mig gekrümmt und dem Anfchein nach unbjeglam, Sie 
find 0,083 M. lang, 

“ Nebenhode und Saamengang. Ihre weilse milch- 
ähnliche Flüffgkeit enthält überall diefelben Thierchen 
als die des Hoden in grofser Menge, 

Saamenbla/e. Ihre äufsere, der Faferhaut der 


Pulsadern ähnliche Haut ift fehr contractil, und treibt 


die in der Höhle enthaltene Subftanz hervor, 

Diefe ift dick, durchfichtig, opalfarben, brei- 
ähnlich und wird an der Luft fchnell feft, weils und 
zerreiblich.” Getrocknet bekommt fie ein hornartiges 
‘ Anfehen, Allein und mit Speichel verdünnt, zeigt 
fie unterm ‚Mikrofkop blofs grolse, oft zufammenge- 
häufte, aber leicht trennbare, durchfichtige Kügelchen, 

Oft fanden wir blofs diefe Subftanz, bisweilen 
aber an der Wurzel eine weilsere, die Saamenthier- 
chen enthielt, welche aus den Saamengängen zurück- 
getreten waren. Die flüffge, die Wände berührende 
Subftanz enthielt bisweilen bis zum blinden Ende Thier- 
chen, aber in geringer Menge. 

Nebenblafe. Ihre durchfichtige,- dünne, nicht 
von felbft gerinnende Flüfßgkeit enthält unterm Mi- 
krofkop keine Thierchen, fondern blufs einige weni- 


ger 


‚ger grofse,, den Fetttröpfchen ähnliche Kigelchen von 
werlchiedener Gröfse; 
\\Coreperfehe Drüfen, . Ihre milchige Flüffgkeit 
hielt viele Kügelchen ‚ aber keine Thierchen, | 
Harnröhre, Sie war durch einen Pfropf von der 
Subftanz der Saamenblafen verftopft, deflen äulserer. 
Aüfßger Theil einige wenige Saamenthierchen. enthielt. s 


Igel. 


. Diefelbe Methode, 

‚ Hode. Die in ‚grolser Menge BEN. Saa- 
menthierchen find fehr dünn, und haben einen kreisför- 
migen, platten, in.der Mitte hellen Kopf, einen langen, 
Schwanz, der dunkler als bei den vorigen Thieren ilt. 
Sie bewegen. ich fehr,fchnell. Sie find 0,066 M. 
Jang -ihr Kopf ift 0,0033 M. breit und einem Milch- 
‚kügelchen ähnlich. 
ai Neberhode und Seumeublaje: Die milchige, 
klebrige Flüffgkeit enthielt ‚viele Thierchen, 

‚ Neben. Saamenbla/e. Ihre weilse Flüligkeit ge- 
Bu langfam und unvollkommen, und enthält keine 
Thierchen, fondern blofs viele unregelmälsige Körper 
von verf[chiedener Geltalt und Grölse, die mit Schleims 
 bröckchen viele Aehnlichkeit haben, R 

* Die Saamenblafe felbft haben wir nicht unter- 
Äucht Fl 

"Cotwper/ehe Drüfen: Die milchige Flüffgkeit ge- 

Finnt bei ihrem Austritte und enthält viele regelmäfsige 


Kügelchen, keine Tierchen. 


” Da, wie ich früher ( Qusier's Vorl,'Bd, 4. 8. 431.) gezeige. 
habe, die Nebenfäamenblafeder Vorftehetdrüfe entfpricht, [o 


wurde hier die POsÄRbERERISRFAUcHHIENE® unterfucht. 
m, 


DM. d. Archtv. VIII. 2: in 


Die weilsliche:Flüffgkeit im hintern Theile der 
Harnröhre enthielt einige wenige Thierchen und viele 
Kügelchen, die den in der Flüffigkeit der omaeihen 
Drüfen vorkommenden völlig ähnlich find. 


Katze 


Hode. :Die Saamenthierchen "haben einen kreis- 
förmigen, in der Mitte mehr durchfichtigen Kopf, einen 
kurzen Schwanz, der felten gebogen ift, und beim Fort- 
{chreiten fich ganz nach einer von beiden Seiten wen- 


det. 'Sie find 0,040 M. lang: Die Bewegung Knete 


dreifsig Minuten, 

Nebenhode und Saamengang wie bei den vorigen 
Thieren. 

Die PVorfteherdrüje war uns defto BE da 
wir fie beim Menfchen, wo fie ähnlich ift, wie beim 
Hunde, nicht unterfuchen konnten.‘ -Deshalb ftellten 
‚wir ihre Unterfuchung mehrmals an, Ihre Flülfigkeit 
ift immer milchartig, und enthält Kügelchen, nie Thier- 
-chien, man mag fie durch Querfchnitte erhalten, oder 
“dus den Kanälen drücken, 


Cowwperfehe Drüfen. Die Flüfhgkeit enthält, we 


gewöhnlich, Kügelchen. 


Fu, 


REN ERS 


Hode. Die dickliche Flülfigkeit fcheint fich ‚im 
-Nebenhoden und Saamengange noch mehr zu verdicken. 
‘Sie enthält Thierchen, nie aber kommen diefe in: der 
kugelhaltigen Proftatenflüffigkeit vor. 


Die Bedingungen diefer Unterluchung ae 


fehr auffallend, wenn man die phyfifchen Merkmäle 
(der Flüffgkeit berückfichtigt, ‘die der Hund bei,der 
Begattung ausftöfst. Es tropft hierbei eine, grauliche, 
fehr dünne, fpeichelartige Flüffgkeit aus‘, die viel we- 


niget Thierchen alsdie der Saamengänge enthält. Man 
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fieht fie ohne Verdünnung fehr deutlich. "Sie bewegen 
fich gewöhnlich zwei bis drei Stunden, zuweilen aber 
auch nur einige Minuten Jang. Der Zuftand des Thie- 
res hat auf diefe Verfchiedenheit ‘einen grofsen und 
nicht zu berechnenden Einflufs. Die Saamenthierchen 
find kleiner als bei den übrigen Säugthieren, 0,016 M. 
lang, haben einen eiförmigen Kopf .und einen dünnen 
Schwanz und bewegen fich plötzlich. 

Die Verfchieilenheit der abgefonderten und der 
ausgeworfenen Flüfßgkeit in Hinficht auf Confiltenz er- 
Klärt fich wohl nur durch die Annahme, dafs während 
der Begattung eines oder beide Organe in einer eigen» 
thümlichen Stimmung find, oder die Harnröhrenhaut 
fehr {tark ab[ondert. Die Analogie der übrigen Thiere ift 
gegen die erfte, und die zweite hat daher mehr für fich, 

Nach diefen verfchiedenen Verfuchen fondert der 

‚ Hode allein die thierhaltige Flülfgkeit ab, die fich in 
der Harnröhre mit denen der übrigen Drülen vermifcht. 
Bei einigen Thieren gelangen die Tierchen in die Saa- 
menblafen, bei andern gar nicht oder nur zufällig. 

Die Saamenblafen des Meerfchweinchens enthalten 
ejnevon denen der übrigen, in die Harnröhre tretenden, 
Drüfen ganz ver[chiedene Flüffgkeit. Die chemifche 
Unterfuchung hat uns indeffen keine Aufklärung, ge- 

geben. Wird fie von der Saamenblafe abgefondert, 
oder ift fie die umgewandelte Feuchtigkeit der Cowper- 

Sehen Drüfen? 

Bei demfelben Thiere unterfcheiden fich die Neben- 
blafen und ihr Product völlig von den Saamenblafen und 
ihrer Flüffgkeit. 

"Die Proftata und die Corwperfehen Drüfen fondern 
eine immer thierlofe Fläffigkeit ab, die fich in der 
Harnröhre mit dem Saamen vermifcht, ohne einen 
wahrnehmbaren Einflufs auf die Thierchen zu äufsern. 


Hh 2 


Wie nun der Hode das einzige wefentliche Zeu- 
gungsorgan:ift, ‘fo enthält auch nur feine Flüffgkeit 
Thierchen, und diefe erfcheinen durch ihre eigen- 
thümliche Befchaffenheit in jeder Art, ihr der Ent-+ 
wicklung und der 'Thätigkeit der Genitalien parallel- 
laufendes Erfcheinen, ihre Abwefenheit bei unfruchtba- 
ren Thieren als Product einer wirklichen ed 
und thätiges Befruchtungsprincip, - 

Spallanzani’s Angabe, dafs er Frofcheier durch 
ein Gemifch von thierlofem Saamen und Waffer be- 
‘ fruchtet habe, ‘würde diefe Anfıcht widerlegen, allein 
wir bezweifeln die Richtigkeit der Beobachtung ihrer 
Schwierigkeit wegen. Eben fo glauben wir nicht an 
die Richtigkeit der Angabe, dals er Saamenthierchen 
im Blute gefehen habe, weil er die Natur der Blut- 
kügelchen nicht hinlänglich kannte und ejne Reihe da- 
von für Saamenthierchen halten konnte. 

Eben fo rechnen wir auch diele nicht zu den In- 
fuforien, welche fich durch ihre verfchiedenartigen 
Geftalten, ihre Lebensdauer, die fich wenigftens auf 
fünf bis fechs Tage erftreckt, ihr Vorkbihraen in zer- 
fetzten, ihren beftändigen Mangel in belebten Subftänzen, 
die Wechfelwirkung awiichen ihnen und dem Oxygen, 
unmittelbar an die übrigen Thiere fchlielsen, 

Bei dem Iltis kommen die Saamenthierchen ganz 
mit denen des Igels überein. 

Für: das. Pferd gilt daffelbe, nur find Ge kürzer, 
und der Kopf fcheint eine Art von Kragen um den 
hellen Punkt zu zeigen. 

Bei der weifsen Maus. ilt.der Kopf durch einige 
regelmäfsige „helle Flecken merkwürdig. _ Sie find 
0,080 M, lang und ähneln denen des Kaninchens. | 


Beim Widder und Bock: kommen fie ' gleichfalls 
mit denen des Kaninchens überein. 


| Vögel. Y 

Wegen der hohen Lage der Hoden und der Dünne 
der Saamengänge erhält man den Saamen nur, wenn 
man das Thier todt bluten läfst und fogleich unter- 
fucht, Wir trennen den Saamengang von den benach- 
barten Gefälsen, legen ihn zum Theil auf ein reines 
Glas, drücken ihn aus und verdünnen dann die Flüffg- 
keit nach Gefallen. 


wi! 


{ Hahn. 

. Der Saamen wimmelt von Thierchen, die 0,033 
M. Länge und einen fo aufserordentlich dünnen Schwanz 
haben, dafs er felbft bei einer 5oofachen Vergröfse- 
rung im Durchmelfer mehr das Anfehen eines Schat- 
ten als eines wirklichen Körpers hat, 


Ente 

Die Form ift diefelbe. Die Thierchen, die wir 
aus einem verbluteten Entrich nahmen, hatten 0,016 
M. und bewegten fich höchltens zwölf bis funfzehn 
Minuten, 

Sperling. 

Der Diünne des Saamenganges wegen konnten wir 
- Saamen durch Einfchnitte in den Hoden nehmen. Die 
zahlreichen Thierchen hatten einen platten, kreisför- 
znigen Kopf und einen langen, dünnen, fteifen, felbft 
bei den Bewegungen des Thieres faft gar nicht biegla- 


men Schwanz. 
ö Kaltblütige Thiere, 
Viper. 


Die Thierchen find 0,066 M. lang, wenig oder 
«sr nicht beweglich und mit einem ovalen Kopfe ver+ 


fehen. Bei zwei andern Schlangen hatten hie diefelbe 
Geltalt,, wären aber grölser, 


Frofch. 


Der freiwillig ergoffene Saame ift fo reich an 
Thierchen, die ich mit äufserfter Lebhaftigkeit bewegen, 
dafs man unterm Mikrofkop nur ein fehr fonderbares 
Gewimmel fieht; wird aber der Saame verdünnt oder 
aus dem Hoden genommen, fo bewegen fie fich lang- 
faıner, und man erkennt ihre Form deutlicher. Sie 
find fehr klein und denen des Halines fehr ähnlich. 


A Salamander. 


Druck auf den Bauch in den letzten Frühlings- 
monaten treibt aus der Kloak eine an Thierchen fehr 
reiche Flülligkeit. Sie find fehr lang, dünn, und 
haben einen ovalen, ganz platten Kopf. Sie bewegen 
fich, indem fie fich regelmäfsig und abwechfelüd in 
verfchiedenen Richtungen bogenförmig krämmen, Bis- 
weilen thun fie dies zehn Minuten lang, ohne ihre 
_ Stelle zu verändern. Sie find 0,4 M. lang., Getrocknet 
werden fie wellenförmig. 


Grofse gehäufige Garten/[chnecke. 


Ber Saame aus dem Saamengange hat uns die eigen- 
thümlichften Thierchen gezeigt. Sie haben die Geftalt 
der zuletzt befchriebenen, find aber in ihrer ganzen 
Länge wellenförmig, und der Körper ift verhältnifs- 
mälsig viel länger als bei allen übrigen. Sie bewegen 
fich langfam und durch horizontale Beugungen. Bis- 
weilen fcheinen fie ganz rubig, allein der Kopf macht 
fehr fchnelle Schwingungen, und dies lange, ohne 
dafs das Thier die Stelle verändert. Weil man bei 
einer 300fachen Vergröfserung im’ Durchmefler fie 
nicht ganz überfieht, mulsten wir eine fchwächere als 
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nlich nehmen. Da Ge eine halbe Linie lang 
ünd, hindert nur ihre grofse Dünne, fie mit blofsem: 
Auge wahrzunehmen. 
 ' Die übrigen Helix, eben fo Limax und Lymnaea, 
haben’ ähnliche, nur kleinere Thierchen. j 


$ Milch e 


Sehr oft haben wir den Saamen der Fifche unter- 
fucht, aber immer ohne genügenden Erfolg. Spallan- 
zani fahe und zeichnete längliche, fchnell bewegte Kü- 
gelchen; Haller fpricht von gefchwänzten Thierchen, 
wir fahen nur Kügelchen. 

Diefe Ausnahme von einem fo allgemeinen Geletze 
zwingt uns, unfere Beobachtungen für jetzt noch zu- 
rück zu halten. 

Unfere Mef{ungen ftellten wir wie bei den Blut- 
kügelchen an'), und um bei den langen, das ganze, 
Feld der Linfe einnehmenden Thierchen Irrungen zu 
vermeiden, meffen wir diefe durch einen in Zehntel- 
linien abgetheilten Mikrometer, wodurch wir mit 
den erften übereinftimmende Refultate erhielten. 

Wir unterfuchten zunächft den Einfluls folcher 
Agentien auf die Saamentbierchen, die auf gröfsere 
eine beträchtliche Wirkung haben, und wählten, der 
Kleinheit der Thierchen ungeachtet, “den Saamen des 
Hundes, weil er völlig durchfichtig und Afüffig bleibt, 
und die Thierchen fich einige Stunden lang bewegen. 


ai Erfter Verf[uch, 

= In zwei filberne Kapfeln wurden zwei gleiche Men- 
‚gen von Saamen gethan, die eine zur Vergleichung fieh 
felbft überlalfen, in die andere ein bis an fejne Spitze 
überhrnifstes Metallftäbchen gebracht, fo daß, wenn 


E 


7) 8. oben $, 307, 
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das Stäbchen und die Kapfel mit einergeladenen Leid« 
ner Flafche in Verbindung gebracht wurden, der Funke 
nothwendig dureh die Flüffigkeit ,. nicht blofs-über'ihre 
Oberfläche wegtreten mufste, ‚Nach einigen Entladun- 
gen, die in fünf. Minuten gefchahen, waren: die 'Thier- 
chen ganz unbeweglich, während die in der andern 
Kapfel ihre vollkommene Beweglichkeit behielten, 


Die Unterfuchung der galvanifchen Einwirkung 
war fchwieriger, indem die Abänderung der Bewegung 
unter dem Mikrofkop in dem Augenblicke wahrgenom- 
men werden mulste, we man die Thierchen der Ein» 
wirkung ausfetzte, ohne dafs die Erfcheinungen einer 
anderweitigen Erfchütterung zugelchrieben werden 
konnten, T 5 

Zweiter Verfuch, 


Auf einem Spiegel wurden zwei Platinadräthe bes 
feftist, deren Enden einige Linien von einander abftan- 
den., Diefe Vorrichtung wurde unter das Mikrofkop 
und die Fäden mit zwei Blechftäben in Verbindung ge- 
bracht, die fich in. mit Queckfilber angefüllte Kapfela 
begaben, welche auf einem von der Stütze des Mi- 
krofkops unabhängigen Tifche ftanden, Eine davon 
war ununterbrochen mit einem Pole einer ftarken Säule 
in Verbindung, die andere diente zur Erhaltung oder, 
Unterbrechung des Stromes, je nachdem der Endfaden 
eingefenkt oder herausgenommen wurde. 


Hierauf wurde ein Tropfen Saamen zwifchen die 
beiden Platinafäden gebracht und der galvanilche Strom, 
nachdem man die Bewegung der Thierchen deutlich 
gelehen hatte, 'hergeftellt, allein fowohl während fei- 
ner Andauer, als wenn man ftolsweife wirken liels, 
erfolgte keine Veränderung. Am pofitiven Pole waren 
indellen die Thierchen unbeweglich, am negativen, und 
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in der ganzen übrigen Flüfßgkeit, fo beweglich als vor- 
‚her. Pafs dies von den Säuren am -+ Pole herrührt, 
lehrten uns directe Verfuche, j 

Der gefchloffene galvanifche Strom brachte keine 

Veränderung hervor. Zuerft wurde der vorige Appa- 

zat fa angewandt, dafs die beiden Platinafpitzen durch 
einen ganzen Faden dellelben Metallserfetztwurden, und’ 
nie entltand eine Wirkung, wenn die Wärmeerzeugung 
vermieden wurde. Eben fo verhielt fich ein ftarker 
Magnet, welchen wir mit der Flüffgkeit in Verbindung 
brachten. 

Andere Irritabilitätsagentien wie Opium, Blau- 
fäure u.{,w. gaben zu ungewiffe Refultate, da man fie 
nur in flülfger Form zufetzen kann, und das Waller 
Selbft bisweilen die Bewegung vernichtet. Indeffen er- 
halten fchwache Alkalien die Bewegung, Säuren zerftö- 
ren fie, unftreitig durch ihre chemifche Einwirkung. 
Deshalb wenden wir noch immer, wie Walansanı, 
den Speichel zur Verdünnung an. 

Unfere Verfuche laffen die Irritabilitäit der Saa- 
menthierchen fehr in Zweifel, vorzüglich gilt dies für 
den letzten, da der Galvanismus fo kräftig auf die Mus- 
keln wirkt. 

Folgendes find die Reful.ate unferer Verfuche, 

1) Die Saamenthierchen haben, aufser ihrer Klein- 
heit, nichts mit Infuforien gemein. 

2) Der Hode allein erzeugt fie und dies nur im 
Zuftande der Mannbarkeit, 

3) Sie fcheinen das welentliche Princip des Saa- 
mens zu feyn, wie die Blutkügelchen das welentliche 
Princip des Blutes find. 
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Anpdrar über die Saamenblafen des Meer- 
fchweinchens, und die darin enthaltene 
Flüffgkeit im Vergleich mät der im Saa- 
mengange enthaltenen. (Magendie’s 
Journ, de Phyfiol. Tom. 1. p. 74 ff.) 


Die Saamenblafen des Meerfchweinchens find lange 
Kanäle, die nur in ihrem untern Viertel dureh Lage 
und Beziehungen mit den Saamenblafen des Menfchen _ 
übereinkommen. Der übrige Theil aber hat gar keine 
Aehnlichkeit damit. Sie treten aus dem Becken in 
die Unterleibshöhle, wo fie, von den Darmwindungen 
verborgen, bis zum Nabel reichen, und fch hier dünn 
und abgerundet endigen. Sie find ungefähr fo weit 
als der dicke(?) Darm, womit man fie, wenn er leer und 
durch Luft ausgedehnt ift, leicht verwechleln kann. 

Sie find fehr elaftifch und, felbft wenn man bei 
längft verltorbenen Thieren einen kleinen Einfchnitt 
macht, fo ziehen fie fich fchnell en und treiben 
die Flüfßgkeit aus. 

Aufserdem aber entleeren fie fich erh Lebens- 
thätigkeit. Bei mehrern Verfuchen fetzte ich Ge mit 
Herrn Magendie, Pouillet und Roulin mehrmals einer 
ftarken galvanifchen Säule aus, und fahe jedesmal eine 
periftaltifche Bewegung eintreten, die mit der des Ma- 

os und Darmkanals völlig übereinkam,. Nie zogen 
e fich, wie die willkührlichen Muskeln, plötzlich zu- 
fammen. Kann man hieraus auf Muskelfafern fchlie- 
fsen, ungeachtet diefe nicht fichtbar find ? 

Bei den vielen von mir, freilich nur im Frühling 
und Sommer , unterfuchten Meerfchweinchen fand ich 
die Saamenblafen immer reichlich mit Flüffgkeit ange- 
füllt. Diefe war, was ich zuerft bemerkt zu haben 
glaube, immer von der des Saamenganges verfchieden. 


So oft ich den blofsgelegten Saamengang eines 
lebenden oder »eben getödteten Tieres durchfchgitt, 
flofs aus beiden Enden eine milchartige Flülfgkeit ats; 
dagegen war die der Saamenblafe immer dicker,‘ fehr 
Kklebrig, leimartig'und grau, . Diefer Unterfchied ift' 
vorzüglich in der Nähe der Einfenkung des Saamen- 
ganges in die Blafe auffallend. 

Woher rührt diefe Verfchiedenheit? Wird der 
Saame in der Saamenblafe einiger feiner Beftandtheile 
durch Einfaugung beraubt, und dadurch feine Natur 
durch das Vorherrfchen der zurückvleibenden abgeän- 
dert? Sondern die Wände der Saamenblafe eine umän- 
dernde Flüligkeit ab? Iftes endlich ausgemacht, "dafs 
der Saame in die Saamenblale tritt, oder fondert die 
Blafe nicht vielmehr eine eigne Flüfßgkeit ab, die fich 
nit dem Saamen in’ der Harnröhre verbindet ? 

Viele Thiere haben keine Saamenblafen. Hat bei 
ihnen der aus den Hoden tretende Saame. im Saamen- 

gange diefelbe Eigenfchaften und diefelbe Mifchung al 
heilen mit Saamenblafen verfehenen ? 

Nur die Beobachtung kann diefe Frage beantworten. ’ 


v. 


Aus einem Schreiben des HerrnDr. Marrzs 
zu Frankfurt a.M. an den Herausgeber, 


Im zweiten Hefte des fiebenten Bandes vonı deutfchen 
Archiv für Phyfiologie finde icheinen Auffatz Heufingers, 
« worin er die ‚viel Wahrfcheinlichkeit befitzende Ver-, 
muthung äufsert,; . das von Ariftoteles befchriebene 
Thier Xooöviog fey wohl unfer Proteus anguinus. Heu- 
fiager glaubt, diefe Vermuthung würde an Wahrfchein. 


lichkeit gewinnen, wenn man fände, dafs der Pröteus‘ 
noch jetzt in Griechenland vorkomme, und Sie‘felbfi 
fetzen in einer Anmerkung hinzu: „um fo mehr,.da 
er auch in Ungarn vorkommen foll ').“  Vielleichtift 
es Ihnen nicht uninterellant, zu erfahren, dafs der 
Proteus auch in Sicilien vorkomme ,‚; in einem Lande, 
deffen vorzüglich[ten Städte aus griechifchen Kolonieen 
entltanden und das mit Griechenland beftändig im leb- 
hafteften Verkehr war. 

Herr Eduard. Rüppel von hier, welcher fich 'ge- 
genwärtig auf einer, hauptfächlich naturwiflenfchaftli- 
chen, Reife nach‘Aegypten, Abyfinien u. f. w. befindet, 
hielt fich einige Jahre in Italien Auf, um fich zu jener 
Reife vorzubereiten, und fchrieb im November ı921 
von Livorno aus an die hielige Senkenberg’[che natur- 
Fforfchende Gelellfchaft, deren eifriges Mitglied er ift, 
unter andern Folgendes: „meine bei meinem Aufent- 
halte in Sicilien gefchöpfte Vermuthung, der Pr oteus 
werde wohl auch auf diefer Infel vorkommen, iftnun« 
mehr durch meinen Freund Gregorio Barnaba Be ’ 
(Mönch in Catanea) Tolkien beftätigt.“* 

Bei Gelegenheit diefes Schreibens erlauben Sie mir 
noch eine andere naturgefchichtliche Beobachtung bei 
zufügen. Ich hatte Gelegenheit, auf hiehgen Meffen 
ein lebendiges Rhinoceros und einen Tapir zu fehen, 
beide männlichen Gefchlechts, mit gerade nach hinten 

geöffneten Praeputium. Beim Harnen machte die Ruthe 
eine folche Bewegung, dafs fie nach hinten und ab- 
wärts gerichtet war, ni jemehr diefelbe in den Zu- 
ftand der Erection trat, defto weiter feizle fie ihre 
Kreisbewegung nach vorn fort, fo dafs fie erft perpen- 
dikular herabhing, dann fich immer mehr hob, und 
ganz die nämliche Richtung wie bei den meiften übri- 
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gen Säugthieren,, ‚nämlich nach vorn und etwas fchräg 
abwärts, einnahm, ı Beim Rhinoceros war dies weniger 
deutlich zu fehen, da deffen Ruthe felten in folchen 
Grad von Erection Kam, defto öfter und vollftändiger 
konnte ich es beim Tapir bemerken, deffen verhältnifs» 
mäfsig fehr ftarke Ruthe in einigen Minuten in den 
höchften Grad von Erection verletzt werden konnte, 
wenn dem Thiere einige gelbe Rüben (Daucus carota) 
gereicht wurden, welche es mit grofser Begierde ver- 
zehrte, Es ift allo'auch bei diefen beiden Thieren er- 
wiefen, dafs ihre früher räthfelhaft gefchienene Begat- 
tung'ganz auf die nämliche Art, wie bei den meiften 
übrigen Säugthieren vor fich gehe, 


vi 


Ueber die Oeffnungen des Speifekanals bei 
den Comatnlen. Von]. F, Meckeı. 


Meines Wilfens nimmt man allgemein an, dafs alle 
Afteriden eine’ gemeinfchaftliche centrale, an der un- 
tern Körperfläche befindliche, Mund- und Alteröffnung 
haben. h / 
Wenigltens erwähnen noch die meilten Schrift-. 
fteller, wenn man, wie billig, von Angaben, wie die, 
dafs der Steinkanal der Afterien After fey, ungeach- 
tet fie noch von Bo/e vorgetragen wird!), abfieht, 
eine zweite Oeffnung entweder nicht, oder läugnen fie 
durchaus. 
Lamarck ?) führt in der Charakteriltik der Stelle 
riden ausdrücklich die Beftimmung: „Point d’ anus“ auf. 


1) Hift, nat, des vers. Paris X. T. 2. p, 98: 
2) Hift, nat, des animaux [ans vertebres. T. II, 1816, pP 528. 
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% "Cuvier *) erwähnt in der Be[chreibung weder der 
Echinodermen überhaupt, noch der Pedicelluteny noch 
der A/terien insbefondere, diefes Umftandes, wenn er 
gleich bei diefen von dem Munde und den Verdauungs- 
'werkzengen redet ?); in feiner vergleichenden Anato- 
mie giebt er indelfen dem Munde und eat bei ER; 
Aur eine gemeinfchaftliche Oeffnung’?). 

"Goldfufs*) fagt gleichfalls in der allgemeinen Be- 
ereiz der Familie Afteriae : ',, Der’ Mund ift unten 
fternförmig, mit kalkartigen Zahnfpitzen, und vertritt 
zugleich die Stelle des Afters. * Ag) 
#*% Ich felbft habe, Kurz vorher, ehe ich die sopen. 
wärtige Beobachtung zu machen Gelegenheit hatte, den 
Seefternen überhaupt die gemeinfchaftliche Mund - und 
Be ätfuon; zugefchrieben 5). 

Veigt °) fagt endlich ausdrücklich: „dafs bei Afte- 
dis Mund und After eins fey“ und befchränkt diefe 
Angabe nicht bei den einzelnen a der ver- 
fehiedenen Gattungen. x 
“© Ob andere Schriftfteller, namentlich Leach'?) und 
Miller ®) mir vielleicht in der Bekanntmachung der 
von mir fchon im Jahr 1821 gefundenen Ausnahme zu- 
vor gekommen find, weils ich nicht, da ich beide nur 
dus Voigts unten angefährtem Werke kenne; nach der 


7) Regne animal. T. IV. 1817. P. 7-9. at 
2) Ebend. p. 9, 
3) Vergl. Anar. Bd; 4.8, 144. Uebert, Bd. 3, S- 703. 
4) Handbuch der Zoologie 1820. Bd. 1. S. 172, 
 %) Syftem der vergl. Anatomie, 1821. Bd. 1. S. 98: 
6) Syltem der Natur und ihre Gefchiehte. Jena 1823. S, 676. 
7) Zool. Miscell. Vol, 2. T.:8o. 
8) Obfervations on the genera Comatula, Euryale, Ophiura and\ 
Afteria in deflen: Natural Hiltory of the Crinaidea ete. 
Briftol. 1831. 


472 ———- 


ausgeliobenen Stelle ‚des letztern aber,ift'es. mir 'natür- 
lich nicht wahrfcheinlich, ; u 

Die erwähnte Ausnahme macht Comazula, es 
ftens ilt he bei, mediterranea fehr deutlich, und findet 
daher ‚wahrfcheinlich auch wohl bei den übrigen Arten | 
Statt. 

An der untern Fläche des Körpers befinden ich hier 
nämlich deutlich nicht eine, dondern »zwei Oeffnun- 
gen, von denen. die ‚eine höchft wahrfcheinlich der 
Mund, die andere der After ift, Die, welche ich für 
den letztern halte, war fohon bekannt, denn Lamarck ) N 
beichreibt.in feiner Charakteriftik von Comatula den 
Mund als: 
bu -».Os inferum,' centrale, hi, tabu 
lofum, fubprominulum. 

Eine’ Angabe, die, auch wenn man die Richtig. 
keit, der von Lamzarck angenommenen Bedeutung nicht 
beftreiten will, mehrere Unrichtigkeiten enthält; denn? 
1) liegt wenigftens bei C. mediterranea die befchriebene 
Oeifuüng nie in der Mitte; 2) fpringt he oft gar nicht, 
Zoll im Durchmeller hält, um zwei Linien, allo fehe 
ftark hervor. 

Die walıre Befchaffenheit, welche ich im Winter 
1821 an allen Exemplaren, die ich im Sommer deffel- 
ben Jahres zu Cette gefammelt ‚hatte, im he 
als diefelbe fand, ile ‚folgende, 

Die untere Fläche der kleinen Scheibe hat zwei, 
im frifchen Zuftande und im Haha di immer I AR 
liche Oeffnungen. 

Keine von diefen aber nimmt den Mittelpunkt e; ein, 
Sondern beide befinden.Gich in ungefähr gleicher Entfer- 
nung vom äufsern Umfange. und von einander, To.dafs,, 
wenn man den Durchmefler der Scheibe in drei Ab- 

ichniite 
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fehnitie zerlegte, - fe in-die Gränzen effelben fallen 
würden. a ie) 
20% -Eine von aliman 'erhebt fich ‘nie über die‘ Ober- 
NHäche und ift: bedeutend, oft lechsmal, weiter als die 
andere. 
‚Diele Oeffnung entfpricht durch» ac Lage immer 
genau der Wurzel eines Hauptitrahles. 
>. Sie ilt eine halbe bis anderthalb Linien : weit, 
unter letzterer Bedingung indelien, fo-viel ich fehe, 
immer etwas in die Länge gezogen, fo: dafsıfie nicht 
nach allen Richtungen gleich weit ift. 
Sie liegt in der Mitte von fünf kleinen, Gch' uber 
Ko übrige Oberfläche der, Scheibe wenig erhebenden, 
‚ ungefähr eine halbe Linie breiten Hervorragungen, de- 
ren jede durch das Zufammentreten der Längenerha- 
benheiten entfteht, welche an der untern Fläche der 
beiden Hauptälte verlaufen, in ‚die fich jeder Strahl 
falt.an; feiner Wurzel theilt, Diefe, Hervorragungen'tlie= 
{sen im Umfange der Oeffnung zu einem gleichfalls 
wenig vor[pringenden Kranze zufammen. | ‚Aufser die- 
fem unbeträchtlichen Vorfprunge ift he von keiner Em 
habenheit irgend einer Art umgeben. „or » en if 
. Goldfufs fagt zwar in der Befchreibung vor 
Comatula; „Strahlenkranz um den Mund mit,'einfa- 
chen fadenförmigen, nicht gewimperten, viel kürzern 
'Strablen.*)“ Allein dies ift ein Irrthum, den fchon 
frühere Schriftfteller vermieden haben, Lämarck z.B, 
fagt ausdrücklich ganz richtig: e 
"0, Radii ‚dorfales Gmplicilimi,' Aliformes cirrati, 
paryuli, ad disci dorlum in coronam ordinati, ?)** 
Die beiden Oeffnungen,, von denen auch Goldfufs 
die von Lamarck und überhaupt'früher gekannte 'be- 


„A. a.0.8. 175 
2) A, a. 0. 8. 530, 
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{chreibt, liegen auch gerade an der, der Bafıs der Rü- 
ckenftrahlen entgegengewandten Fläche, und diefe fte- 
hen fo dicht gedrängt zulammen, dafs eine Oeffnung 
kaum Platz haben würde, 


Die zweite, der vorigen gegenüber, gegen ‘den 
entgegengeletzten Theil des Umfanges hin liegende Oeff- 
nung fpringt gewöhnlich, aber bisweilen, namentlich 
wenn die Scheibe ftark ausgedehnt ift, nur fchwach, | 
felbft gar nicht, hervor. Der fie tragende Vorfprung ift 
kegelförmig, und fie befindet fich immer auf feiner Spitze. 
Sie liegt in einem der Abfchnitte, welche fich 'zwi- 
fchen je zweien der vorher befchriebenen Längener- 
habenheiten befinden, ‘und entfpricht daher dem Zwi- 
fchenraum je zweier Hauptftrahlen. Dafs diefe Oeff-| 
nungen zu einer und derfelben Höhle führen, ergiebt ich 
leicht durch Einblafen von Luft unter Walfer, oder. 
durch Einfpritzen von diefem, wenn das Thier 'aufser 
dem Waffer liegt, und das wegen der Weite der er- 
ften Oeffnung fehr leicht durch fie, wegen der Enge 
der letztern, fchwer durch diefe vorgenommen wird.| 
Unter beiden Bedingungen fpringt die eingetriebene| 
Flüfßgkeit fehr fchnell und ftark aus der zweiten Oe 
"nung hervor. 


Es fragt fich nun, was die Bedeutung diefer bei ' 
den Oeffnungen fey? 


Die angeführte Cominunication. fetzt. es Be y 
'aufser Zweifel, dafs die.eine der Mund, die andere 
der After fey, - Wenigftens wachen es mir .diesapgege- | 
benen Verfchiedenheiten zwilchen beiden 'höchit. um- 
wahrfcheinlich, dafs beide diefelbe Bedeutung haben, 
und zugleich Mund und After feyen, eine Vermuthung, 
die auch durch die Bildung mehrerer Echiniden, wo 
Mund und After ein ähnliches Ortsperhälinilk, haben, 
widerlegt wird, 


> 


+ Die Schriftfteller, namentlich Lamarck und Gold- 
Fuß, welche, wie bis jetzt allgemein, die erlte überfa- 
hen, unltreitig weil he beim Austrocknen verfchwin- 
det, während eben dadurch der die zweite tragende 
Vorfprung deutlicher wird, halten diefe natürlich für: 
Mund und After zugleich. Wo ich nicht irre, mufs 
man nun die erfte für den Mund, die zweite für dem 
After anlehen. 

Dafür fcheint mir zu fprechen: 
1) die Lage der erften in der Mitte des Zufam- 
mentretens der von den Strahlen aus über die untere 
Fläche der Scheibe gegen fie hin verlaufenden Rippen,’ 
wodurch fie mit der Mundöffnung der übrigen Afteri-‘ 
den genau übereinkommt ; 

2) ihre weit beträchtlichere Weite, als allgemeine 

Verfchiedenheit zwifchen Mund und After. 
Leider konnte ich den innern Bau nicht mit völli- 
ger Gewilsheit ausmitteln, weil ich theils nur wenig 
Exemplare befitze, von denen ich einige‘ wegen der 
verfchiedenen Geltalt, die die Afteröffnung annimmt, 
aufftellte, theils das zur Unterfuchung gewählte Exem- 
plar im Innern nicht ganz wohl erhalten war. So 
viel ich indelfen abnehmen konnte, führt der Mund’ 
zu einer weiten mittlern Höhle, dem Magen, und aus 
| diefer entlpringt ein engerer Gang, der fich we- 
nigltens einmal um fie fchlägt und in den After en-' 
Vielleicht macht er fogar eine doppelte .Win- 
dung, indem ich eine Scheidewand, die ibn, in zwei 
Gänge theilte, wenigftens Stellenweife zu finden 
‚glaubte. Diefe Darftellung wird auch durch den Um- 
ftandbeftätigt, dals man vonaulsen mit einer Borfte zwar 
eine bis zwei Linien weit von der Afteröffnung aus 
vordringenkann, «!ann aber einen nicht zu überwinden- 
den Widerftand findet, unftreitig wegen der innerhalb 
der Scheibe veränderten Richtung des Darms. | 
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Die vorftehende Beobachtung zeigt alfo Folgendes: 

1) Die gewöhnlich in die Definition der Afteriden 
aufgenommene Beftimmung; „Mund und After "bilden 
eine gemeinfchaftliche Oeffnung“ muls dahin abgeän- 
dert ‘werden, dals „ Mund und After bei einigen (den 
meijten) eine gemein/chaftliche Oeffnung Bulaan, beide 
aber bei einigen von einander getrennt Jind, ara 
auch dann an derjelben, der untern Fläche liegen.“ 

2) Die Comatulen' machen einen Uebergang von 
den übrigen’ Afteriden zu den Echiniden , der in 


‚diefer Ordnung weiterhin bis zu Echinus und Cidarites 


durch mehrere‘ Gattungen vermittelt wird. Daher 
müflen nicht, wie es gewöhnlich, namentlich noch 
neuerlich, z. B. von Lamarck und Goldfujs gefchieht, 
die verfchiedenen Gattungen fo geftellt werden, dafs 
fich Afterias oder höchftens Ophiura an die Vebergangs- 
bildungen der Echiniden, Scutella, Clypeajter, Fibularia, 
Echinoreus , Galerites ete. anfchlielst, fondern fo, dafs 
Alterias den Anfang macht, hierauf Ophiura, dann 
Euryale, zuletzt Comatula folgen. 

Aulfser den angegebenen Thatfachen beftätigt die 
Richtigkeit.der vorgefchlagenen Abänderung in der Stel- 
lung der erwähnten Gattungen auch der übrige Bau von 
mini indem wohl offenbar die langen Wimpern 
der untern oder Bauchftrahlen und die nur bei diefer 
Gattung , vorhandenen Rückenftrablen eine Neigung 
zum Zufammenflielsen zu einer, von ihnen ArnBebah 
Höhle andeuten. 

Als eine, meines Wiffens noch nicht bekannte’ 


Uebergangsbildung g olaube ich noch anführen zu dür-' 


fen, dafs Spatangus, wenigftens Spatangus atropos, 
wie ich gleichfalls an den in Cezze gefundenen Exem. 
plaren fehe, ungefähr zwei Zoll weit von der Mund- 
öffnung einen anfehnlichen, falt anderthalb Zoll langen 


und falt zwei Linien:weiten, in den Magen geöffneten 
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Blindfack hat, während der übrige Darm’fich wie bei 
Eehinus u. f.w. verhält, eine Bildung, die offenbar 
Nerfchmelzung der Afterien- und Echinusform, und, 
än; Uebereinftimmung mit dem Mangel des Kauappa- 
rates, fehr intereflant ift. 


£ 
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‚Zwei merkwürdige Fälle zur Gefchichte der 
"Zeugung. (Phil, Tr. 1821..D.20,) 


‘ I. Fallvon Morton, 


‚Vor einigen Jahren wünfchte ich das Quagga zu do- 
meltieiren, und bemühte mich, einige Individuen der 
‚Art zu erhalten. Da ich nur ein Männchen erhielt, 
verfuchte ich, von diefem und einer Stute, die Z ara= 
bifches Geblüt und noch nie gefohlt hatte, Junge zu 
bekommen. Auch bekam ich einen jetzt fünfjährigen 
‚weiblichen Baftard, der durch Farbe und Gelftalt feinen 
‚gemifchten Urfprung verräth. Später gab ich die Stute 
Herrn Gore Qufeley, der von ihr und einem fchönen 
fchwarzen Araber ein wännliches, jetzt einjähriges und 
ein weibliches, jetzt zweijähriges Füllen bekam. Beide 
erfcheinen fo deutlich arabilch, als bei +% arabifchen 
Geblütes erwartet werden kann, ähneln aber durch 
‚die Farbe und die Mähne der Quagga auffallend. Sie 
find braun und nach Art der Quagga mehr oder weni- 
‚ger dunkel gefleckt, haben den dunkeln Rückenftreif, 
fo wie die Querftreifen am Vorderarm und dem Rücken 
‚des Schienbeins. Beim Hengftfüllen befchränken fich 
die Vor.Jerarm/treifen auf den Widerroftund die benach- 
burten Theile, bei der Stute bedecken fe deu ganzen 


"Hals und Rücken. In der Nähe der Mähne ift der 
‘Hals derfelben hell, und man feht daher hier'die Strei- 
‚fen deutlicher als beim Hengft. Am Rücken ift die 
blaffe Farbe bei ihr weniger deutlich, En wie bei 
der Quagga. 

Beide wurden von der Weide geholt, und ich 
kann wegen des jetzigen Zuftandes ihrer Haut nicht be« 
ftimmen, ob fie Spuren der Quaggaflecken am Rumpfe, 
die dunkeln Felfeln, oder die {chmalen Vorkopfftreifen 
derfelben haben, Der dunkle Bauchftreifen und’ die 
weilsen Haarbüfehel an der Mähne fehlen. 

Beider Mähnen find fchwarz, bei der Stute it he 
kurz, fteif, gerade, beim Henglt lang, aber fteifß, unddie- 
feskommt dadurch mit dem Baftard überein, was defto 
auffallender ift, da die der Mutterftutefehr dicht und ge- 
bunden am Halfe herabhängt. Die Wadenftreifen find bei 
allen drei Jungen weit deutlicher als bei der Quagga. " 

‘Der Baftard hat zwar einige, den beiden andern 
fehlende Quaggaftreifen, nicht aber gerade die auffal- 
lendften am Vorderarm, 

Sehr merkwürdig ilt es gewils, dafs Abzeichen 
eines zu einer Art gehörigen Vaters durch die Mutter 
felbft den Kindern eines andern mitgetheilt wurden, un- 
geachtet beide diefe Abzeichen nicht befitzen. 


I. Fall von Giles. 


Vor etwa zehn Jahren liefs ich eine jungfräuliche, 
weils und fchwarz gefleckte Sau von einem dunkel- 
braunen Eber wilder Zucht, den ich kürzlich erbalten 
hatte, und der bald nachher erkrankte,’ befpringen, 
Die,Jungen waren gemifcht, doch in einigen waltete 
die braune Farbe des Vaters ftark vor. \ 

Lange nach dem Tode wurde die Sau von einem 
andern Eber belegt und mehrere Ferken hatten viele 
Flecke von derfelben Farbe als der erfte Eber. 


“> ‚Später warf fie wieder von einem ändern Ebern, 
wind auch hier fanden fich an mehreren Jungen Bas 
Elecken von derfelben Farbe. 

= Zu bemerken ift hierbei; dafs ich die Zucht, von 
der die Sau und die: beiden letzten Eber waren, lange 
kenne und nie die braune Farbe daran bemerkte, 


— 
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D: Lı Rıve über die angeblichen Urfachen 
der thierifchen. Wärme, (Ann. de Chimie 
.et.de Phyfique. Tom, 15, p. 103 ff.) 


Bekanntlich ift die Temperatur der Thiere eng mit 
‚dem Athmen verbunden, Die gering athmenden find 
wenig wärmer als die Atmofphäre, dagegen haben der _ 
‘Menich und alle Vierfüfser eine beftändige höhere Tem- 
‘Peratur von ungefähr 40° C. Die ftärker athmenden 
Vögel find etwas wärmer; kurz der Grad der Wärme 
fcheint mit der in einer gewiffen Zeit durch die Lungen 
tretenden Luftmenge im geraden Verhältnils zu ftehen, 
Hierbei wird das aus der Luft verfchwindende 
Oxygen durch Kohlenfäure und etwas Wafferdunft er- 
fetzt, wie beim Verbrennen einer thierifchen oder 
vegetabilifchen Subftanz, Deshalb fahe man die in den 
"Lungen Statt findenden Procelle als eine Art von Verbren- 
nung an, wobei das Karbon und das Hydrogen des Ve- 
'nenbluts in Kohlenfäure und Walfer, und fo das Venen- 
"Blut in arteriöfes verwandelt würden. Ein Theil der 
‚frei gewordenen Wärme würde von dem Arterienblute, 
das nach Crawford und andern eine gröfsere Wärme- 
eapacität befitzt, gebunden, und in dem Maafse frei 
'als das kreifende Arterienblut venös wird. Priefiley, 


4‘ 


Menzies, Lavoifier, Seguin, 'Davy,' Allen'und Pepys 
- fuchten fogar zu berechnen, ob die in einer.gegebe- 
nen Zeit verbrauchte Oxygenmenge zur. Erzeugung 
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der höhern: Temperatur hinreiche. Es ergab fich, 
dafs der Menfch in vier und zwanzig Stunden ungefähr 
fünf und zwanzig Gubikfuls Oxygen verbraucht, 3 wer 
niger Kohlenfäure aushaucht, Der Ueberfchufs an 
Oxygen werde, nahm man an, zur Bildung des Wallers 
verbraucht oder trete an die verfchiedenen Theile 
des Körpers, Die in vier und zwanzig Stunden ‚pro- 
ducirte Kohlenfäure enthält ungefähr elf Unzen felter 
Koble, .Da nun die Kohle heim Verbrennen oder’ ihrer 
Verbindung mit einer hinreichenden Menge von Oxygen 
'um in Kohlenläure verwandelt zu werden, fechs und 
nieunzig Mal ihr Gewicht von Eis bei o felbft dann 
fchmilzt, wenn fie Beltandtkeil von Pfanzenfubftan- 
zen ilt, fo mufs fich durch die Kobhlenfäurebildung 
in der Lunge in vier und zwanzig Stunden eine zum 
‚Schmelzen von 70 Pfund Eis, oder zur Erwärmung,von 
70 Pfund Waffer von o auf 75° C. hinreichende Menge 
‚von Wärme entwickeln, Hierbei ift das-überfchüffge 
3 an Oxygen gar nicht gerechnet. 

Crazwfords Verfuche über die Wärmeerzeugung 
waren freilich fo vielen Einwürfen ausgefetzt, dals man 
ihnen unmöglich volles Gewicht beilegen konnte; in- 
deffen reichten die angeführten Momente ungefähr zur 
Erklärung der thierifchen Wärme hin, Allein ıgzı1 
erfchienen Brodie’s Verfuche, welche diefe Theorie ‘fo 
gut als umwarfen, indem fich aus ihnen ergiebt, .dals 
bei einem enthaupteten 'Thiere, deffen Atımen man 
künftlich erhält, in den Lungen diefelbe Kohlenfäure- 
menge gebildet wird, und dennoch die "Temperatur 
ftärker finkt, als bei einem andern auf diefelbe Weile 
getölteten T'hiere,defien Athmen nicht künftlich-erhal- 
ten wird, Hiernach wirdalfo durch das Aihmen, wenn die 
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die Luft kälter.als-das Thier ift, Wärme nicht erzeugt, 
-dondern vermindert. 
= Le Gallais verfuchte zuerft Brodie’s Anfıcht zu wi- 
' derlegen. Er leitete die Folgen der Enthauptung von 
bedeutender Schwächung des Nervenfyftems her, und 
da er.unter diefen Umftänden das venöfe Blut unge- 
Jähr von derfelben Farbe als das arteriöfe fand, fo 
fchlofs er, dafs das Nervenfyftem die Veränderung 
‚der Wärmecapacität des Blutes in den Arterien und 
‚Venen beftimme. 
Aufserdem mittelte er durch Verfuche aus, dafs 
‚das Erkalten der Thiere fich wie die Schwierigkeit des 
‘Athmens und die Menge des verbrauchten Oxygens 
‚zulammengenommen verhält, fo dafs, wenn bei zwei, 
‚an demfelben Thiere angeltellten Verfuchen die erftere 
‚gleich grofs ift, das höchfte Erkalten dem geringften 
‚Oxygenverbrauche ent/pricht. 

Er fand auch, dafs die blofse Verdünnung der 
Luft, wenn fie fo weit geht, dafs der Barometer tiefer 
‚als 30 C. finkt, zum Erkalten des athmenden Tieres 
“hioreicht, fo dafs das auf hohen Bergen Statt findende 
'Kältegefühl nicht geradezu von der Kälte der Luft, 
„londern aufserdem von einer, mit dem Athmen zufam- 
imenhängenden Urfache, herrührt, 

Auch fand er, wie fchon Prout und Fyfe, dafs 
‚die Kohlenfäuremenge weder mit der Menge des ver- 
‚Ichwindenden Oxygens, noch mit dem Erkalten des 
‚Thieres in einem beftimmten Verhältnifs fteht, fon- 
‚dern dals gewöhnlich weniger Kohlenfäure gebildet, 
"als Oxygen verzehrt wird. 

Bei diefer Lage des Gegenftandes erfchienen Chauf- 
Jar’s Verfuche !). 


7) 5, diefes Archiv, Bd, 7. S. 281 ER 


Kann rman aus ihnen fchliefsen; ‘dafs der einzige 
Wärmequell ‘das Nervenfyftem fey; weil, bei dauern» 
dem Kreislauf und Athmen, die thierifche-Wärme fös 
gleich nach Verletzung des Nervenfyftems und im ges; 
raden Verhältniffe mit dem Grade diefer Verletzung 
fank? "Wohl nicht ganz allgemein und: beftimmt, fo. 
manches Wahre auch in diefen Anfıchten enthalten feyn- 
mag. ‘In der That kann'ja beträchtliche Verletzung 
des Nervenfyftems eine folche Zerftörung des Lebens 
princips hervorbringen, dafs das Thier nicht, * wie 
Chaufjar annimmt, aus Mangel an Wärmeerzeugung, 
fondern blofs an der ‘Verletzung ftirbt, durch welche 
das Erkalten erft hervorgebracht wird. ' Unftreitig 
hat der Verf,‘die T'hatfache feftgeftellt, dafs das Er- 
kalten mitdem Grade (der Verletzung des Nervenfyftems 
im direceten Verhältnifs fteht, allein haben daran Ath- 
men, Aufnahme des Oxygens und Entkohlung des Blu- 
tes keinen Anthejl? 

Es giebt in der That phyfifche Thatfachen , wel- 
che Analogieen darbieten, wodurch der Gegenftand’er- 
läutert und die Vereinigung der verfchiedenen beobach- 
teten Erfcheinungen und der aus ihnen entftandenen 
Meinungen möglich gemacht wird, Die, ‘durch: die 
Berührung zweier Metalle von entgegengefetzter Elee- 
trieität, deren eines fich leichter- als das ändere oxy- 
dirt, mit einer oxygenhaltigen Auflöfung, z. B. dem 
Waller, befonders fäuerlicbem, hervorgebrachte gal- 
vanifehe Thbätigkeit wirkt auf die Thiere auf eine, 
««lem Nerveneinfluffe ähnliche Weife. Ure ftellte da- 
«durch einige Augenblicke hindurch Kreislauf und Ath- 
wien in einem, vor einigen ‘Stunden hingerichteten 
Menfchen her. W. Philip bewirkte Verdauung im Ma- 
gen von Kaninchen, deren Lungenmagennerven durch- 
ichnitten waren, indem er das Ende derfelben und die 
Bauchdecken in den galvanifchen Strom brachte, wäh- 


rend in dem Magen anderer Kaninchen keine Verände- 
zung Statt fand. Aus Wollafions, wie Brodie*s 
‚Verfuchen ergiebt fich der Einfufs des Galvanismus auf 
die Abfonderungen. - 

. Höchft wahrfcheinlich alfo enthält diefe oder eine 
ähnliche Thätigkeit den Grund der Erzeugung der thie- 
Tifchen Wärme. 
© Dies beftätigt fich befonders noch durch die Wär- 
meerzeugung in der Voltaifchen Säule, die lange be- 
kannt, allein nicht hinlänglich beachtet ift, Bringt 
man in eine felbft nur aus einem Element beftehende 
Voltailche Säule gefäuertes Waffer, vereinigt man die 
Metalle durch einen Leiter der Flüffgkeit, worin aber 
der Durchgang derfelben erfchwert ift, z, B. durch 
einen verhältnilsmäfsjg dünnen Metallfaden, oder be- 
feuchtete Fafern von Ba.ımwolle oder Amiant, fo er- 
hitzen fich diefe, der Metallfaden fchmilzt fogar, und 
das Wafler verdunftet, So oft die Flüffgkeit erneuert 
wird, tritt auch diefe Erfcheinung von Neuem ein. 
Ohne das Wefen diefer Thätigkeit erforfchen und den 
Aptheil beftimmen zu wollen, welchen hierbei das Ver- 
gehren des Oxygens und die Oxydation der Metalle ha- 
ben, ilt doch die Analogie mit der thiefifchen Wärme- 
erzeugung unverkennbar. Das Blut nimmt an der Lun- 
genoberfläche Oxygen auf, und fetzt es an die thieri- 
fiehen Subltanzen ab, Haben einige von diefen entge- 
gengefetzte Electrieitäten, und find einige oxydabler 
als die andern, find fie überdies durch fehr zarte Fä- 
den verbunden, wie z. B. die feinften Nervenfäden, « 
die im Leben die Fläffgkeit, indeffen mit einiger, Er- 
fehwerung leiten können, fo haben wir eine Reihe 
Voltaifcher Apparate, die überall Wärme erzeugen wer- 
den, wo fich oxygenreiches Arterienblut, zwei thieri- 
fche Subftanzen von verfchiedener Electrieität und ver- 


bindende Fäden finden. Ueberall, wo fich Nerven und 


Arterien finden, wird, und im geraden Verhältnils mit 
der Menge .derfelben, Wärmeerzeugung Statt finden, 
„Aendert man nun im Voltaifchen Apparate die Befchaffen- 
heit eines der Elemente oder der Verbindungsfäden ,: fo 
wird die Oxydation fortdauern, aber in dem, die Ele- 
mente verbindenden Bogen ferner keine Wärme,erzeugt 
werden. Eben fo kann, wenn man durch eine’ be- 
trächtliche Verletzung das Nervenfyftem sanz.oder zum 
Tbeil umwandelt, indem man es des Lebenseinflüfles 
won Jeinem Centraltheile aus beraubt, , die Oxyda- 


tion des Blutes und der thierifchen Subftanz beftehen, 


allein. die Wärmeerzeugung wird aufhören. So er- 
klären Sch Brodie’s und Chaufjat’s Verfuche, wobei 
nit. fortdauerndem Athmen und Blutoxydation die all- 
gemeine, Lähmung die Wärmeerzeugung, ganz aufhob, 
partielle ‚hie verhältnifsmäfsig verminderte. | % 

In der Voltaifchen Säule ftockt die Wärmeerzeu- 
gung, wenn das Waller durch die Oxydation und die 


Verdunltung einen Theil feiner Säure oder feines Oxy» 


gens verloren hat, tritt dagegen, fo lange zu oxydiren- 
des Metall vorhanden ift, wieder ein, wenn man dem 
Waller feine Säure oder fein Oxygen wieder giebt. 
‚Auf dielelbe Weife ftockt die Erzeugung der thierifchen 
Wärme, wenn man die Blutoxydation in, der Lunge 
oder durch ein Band um die Aorte den ‘Zutritt des Blu- 
tes zu den Organen verhindert. Vermindert man die 
Oxydation, wie Le Gallois,. fo finkt die thierifche 
Wärme, wie in der Säule durch Anwendungeines we- 

„n»iger fauern oder oxygenreichen Waffers. Man fieht 
leicht, dafs das arteriöfe Blut durch die Oxydation der 
ihierifchen Subftanz feines Oxygens beraubt, und dadurch 
in venöles umgewandelt wird, worin das Oxygen durch 
deine Carbon - und Hydrogenverbindungen erletzt wird, 
die von der Lungenoberfläche ausgehaucht werden. 
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a 
r2or über die Endigung des Darım- 
 kanals bei den Vögeln. ‘(Bull, de la’ Wii 
"philomat. 1822. p. 71.) 


Y 
"Bekanntlich nennt man die Oeffnung , durch welche 
i den Vögeln die Producte der Nieren, des Darmka- 
nals und der Zeugungstheile austreten, Alter, ‚den, 
. vor ihr liegenden Behälter Kloak, in der Vorausletzung, 
dafs diefe Subftanzen fich hierher begeben, und,gine 
Zeitlang zufammen befinden. Hierin aber irrt ‚man, ' 
meiner Meinung nach, bedeutend. 
Der äufsere ‚Behälter gehört zu,..den Zenamng® 
werkzeugen, hat in beiden Gelfchlechtern diefelbe. Ge= 
ftalt und follte Begatiungstafche heilsen, , Bei, dem 
Männchen enthält er die Ruthe, der er als Scheide 
dient. Bei dem Weibchen, wo.er der Scheide ent-, 
‚ Ipricht, befindet fich der Kitzler an feinem Rande, N 
= Der Grund diefer Tafche endigt fich in eine andere, 
die Burfa Fabricii, Von der ich annehme, dafs he beim, 
Männchen den Saamenblafen, beim Weibchen dem Kör- 
per der Gebärmutter entlpricht. . r 
Rechts und links öffnet fie fich aufserdem beim’ 
_ Männchen in ‘die Saamengänge, beim Weibchen in: die’ 
Eiginge. Nur der linke ift hier beträchtlich und fungirt, 
der rechte ift nur im Rudiment vorhanden; doch fand' 
ich diefen bei einer dreijährigen Henne zehn Zoll lang. 
Hinten und weiter unten findet fich eine andere 
Oeffnung, die zu einem Cylinderabfchnitte führt, noch 
ein zweiter, aber mehr ausgefchweifter Cylinder- 
abfehnitt und ganz im Grunde der Maftdarm, 
Diefe drei T’afchen hängen unter einander zulam- 
men, find aber durch Schlieiserförmige Eiolchnürun- 
gen gelrennt, 
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In den erften Abfchnitt öffnen fich zwei Harnlei- 
ter, mithin ift er die Harnblafe. 

Jeder Maftdarm endigt fich durch zwei Schliefser, 
die, wenn fie einander auch noch fo nahe ftehen, fich 
doch nicht berühren. Bei den Säugthieren variirt ihre 
Entfernung. Bei den Ichneumons, noch mehr den 
Monotremen, ift fie beträchtlich. S 
” Den Zwifchenraum nennt Home bei den letztern, 
wo er einen ziemlich geräumigen Beutel bildet, Vor, | 
hof. Er ift bei den Vögeln eben fo anfehnlich. So ‘ 
verbält fich der zweite Cylinderabfchnitt, von aufsen 
nach innen gerechnet; auf ihn folgt nach innen der 
Maftdarm. 

“= Der Koth wird durch den innern Maftdarmfchlie- 
fser aufgehalten, in den Vorhof gelangt der Harn durch 
Rückwärtsbewegung. { SM 

Hiernach hat jedes Product feinen eignen Behälter, 
es findet fich keine gemeinichaftliche Kloak, und der 
After liegt nicht aufsen, fondern 'mit beiden Schlie- 
{sern in der Tiefe, Er öffnet fich in die Blafe, diefe in 
die Begattungstafche. 

Diefe aber wird nie durch den Harn und Koth, 
wenn fie gleich durch Ge treten, beichmutzt, denn 
der Vogel öffnet fie beim Excerniren derfelben und Jäfst 
den Maftdarm nach aufsen treten. Sein Vorhof kehrt 
fich in entgegengeletzter Richtung um, ‚die, Harnblafe 
ftülpt fich wie der Finger eines Handfchuhes um und 
ergielst, da fie vor dem Maitdarm liegt, dabei den 
Harn. 
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'EOFFROY über die Stelle, welche die Vö- 
„gel in der Thierreihe einzunehmen haben, 
- (Bull. de la foc. philom, 1822. .p. 115.) 


Der Eiergang der Vögel ift der einzige Theil, der 
durch feine Gröfse aufgefallen ift, indellen hat er diefe 
Bedingung “ mit dem ganzen übrigen Zeugungslyftem 
der Vögel gemein. Dies ergiebt lich aus der Betrach- 
tung des Kitzlers der Henne, der Ruthe der Ente und 
der Scheide, welche einen grofsen Theil der Hal 
einnehmen. 

Dies erklärt fich aus einer andern, eben fo un- 
läugbaren Thatfache. Man betrachtet jetzt die niedern 
Thiere als Entwicklungsftufen der höhern Wirbelthiere; 
an der Spitze der Reihe ftehen nicht die Säugthiere, 
fondern die Vögel, 

Das bei ihnen kräftigere Athmen giebt. jedem 
Syftem einen höhern Grad von Energie, wodurch die 

_ eingelchloffenen Organe gröfser und vollkommnuer wer- 
den, mithin höher ‚fungiren , die, welche nach aulsen 
dringen können, fich beträchtlich ausdehnen. Das 
ftere zeigt die Luftröhre, der untere Kehlkopf, die 
Sem iferöhre, der Kropf, der Magen, das Bruftbein, die 
Ehulterknochen, das Becken, die Gliedmaalsen u.f. w.;’ 
Du die Oberhaut und befonders die Zeugungs- 

e. 

Diefe beiden find weit vollkommner entwickelt 
als bei den Säugthieren, und in dem Maafse mehr, als 
andere Arterienverzweigungen fich über die bei den 
weniger zufammengeletztern Thieren vorhandene Gänge 
des Gefälslyitems hinaus entwickeln. Alles wächft in 
demfelben Verhältniffe, das Gefälsfyltem ilt grölser, 
die beim Athmen entwickelte Wärme höher, die Ner- 


venkraft thätiger, die Sinnenthätigkeit ausgedehnter, | 
die Muskelkraft ftärker. Eben fo, wie fch im Ober 
hautfyftem die Haare der Säugthiere zu den vollkommner 
ausgebildeten Federn entwickeln, erreichen endlich die 
Gelchlechtstheile bei den Vögeln durch Vervielfachung 
der Saamenarterienzweige eine Grölse, die man bei den 
Säugthieren nicht findet. - 
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J. Frıint Sourn’s Gelchichte einer zu 
frühen Pubertät. (Med, chir, Transact, 
Wr Vol. ı2. p. 76 ff.) 


Der Gegenftand des nachftehenden Auffatzes, J. ke 
row, wurde am fechsten September ıg18 zu Long 
Melford in Suffolk geboren. Seine Aeltern find Hand- 
arbeiter, und waren bei feiner Geburt ungefähr fieben 
und zwanzig Jahre alt, Der Vater ift mager, aber ge- 
{und, die Mutter klein. Sie hatte ein Mädchen und drei 
Knaben, wovon der zu befchreibende der vorletzte ikt, 
Nach Ausfage der Mutter waren ihre Niederkunften 
immer befchwerlich, doch war die Geburt diefes Kin- 
des es nicht mehr als gewöhnlich, ungeachtet es ehr 
grols war. Bei der Geburt war es ganz behaart , be: 
fonders am Hinterkopfe, wo es fo lange Ichwarze 
Haare, als gewöhnlich Kinder von vier oder fünf Mo- 
naten befitzen, hatte, die fich über den Scheitel weg 
nach vorn, gar nicht aber nach den Seiten hin erftreckten. 
Die Schatnthäile waren viel gröfser als gewöhn- 

lich, fo dals die Wärterinn einen Bruch zu finden glaubte 
Eben {o erregte die rauhe Stimme und das’liefe Athwienf 
im Schlafe das Erftaunen der Aeltern und Nachbaren. 
Nach vier Monaten fingen die [chwarzen Schamltaare 
Iehr 


fehr fchnell' zıw wachfen an, die Ruthe, ‘zumal die 
Eichel, nahm fehr Stark zu, die letztere überragte die 
Vorbäut, lo dafs fe im: funfzehnten Monate ganz nackt 
‚war und es das Änlehen hatte, als wäre der Knabe be- 
fchnitten. Jetzt war. auch «die Schamgegenid ganz mit 
(dchwarzen kraulen ‚Haaren bedeckt, ! } 


Bis dabin war der Knabe fett und ftark, "hatte im 
erften Jahre neun Zähne ohne Darm- oder Nervenleiden' 
bekommen, wobei es merkwürdig ift, dafs die obern 
Schneide- und Eckzähne eher UBRNL IRTRYRN alseiner in 
dem Unterkiefer zum Vorf[chein kam. Indeffen waren 
alle Milehzähne binnen zwei Jahren ausgebrochen. 


; Ehe er.noch ein Jahr alt war, konnte er fehr gut 
gehen, allein er wuchs fo fchnell, dals im funfzehnten 
Monate fich die Beine krümmten und den ‚Körper nicht 
‚zu ‚tragen vermochten, {o,dafs, er getragen werden 
mulste, Da er alles effen konnte, wurde er entwöhnt, 
‚Bald nachher bemerkte. die Mutter, „wenn fe ihn des 
‚Morgeos. ankleidete, dafs feine Wäfche zwei bis drei 
Mäl in der Woche Flecke hatte, Anfangs, war ihr die 
Urfaclie unbekannt, allein, da er auflchrie, wenn fich 
dies ereignete, und ‚am- folgenden. ‚Morgen Ichwach und 
bleich war, fo wurde er beobachtet, "und die wahre 
Urfache . ausgemittelt. ‚Der Arzt empfahl ‚dagegen 
dreimal täglich ein allgemeines ‚kaltes Bad,, was eige 
Zeitlang, bis wenig Wochen vor ihrer Ankunft. in die 
‚Stadt, fortgeletzt wurde. Die Gefundheit beflerte fich, 
‚oder vielmehr der Knabe wurde wieder ftärker , denn, 
ungeachtet er mager, geworden war, fo hatie er doch 

nie ‚die Efsluft verloren oder irgend «ein ‚kör perliches 
Ban, Die Saamenergielsungen, nahmen ab und 
ftellten fich nicht öfter als eiumal wöchentlich ein, Doch 
gelchah ‚dies gewöhnlich jedesmal, fo ofter mehr Bier 
oder Porter-als gewöhnlich getrunken hatte. Auch hatte 

DM. d. Archiv. VIIL. 3. Kk 


er fie in den fechs Wochen, die er in der Stadt zu- 
brachte, häufiger als früherhin. 

Bald nach der Entwöhnung fprofsten helle kraufe 

Haare an den Schläfen und den Seitentheilen des Kopfes 
hervor,, das fchwarze am Hinterhaupt und Scheitel 
fiel ans, und wurde Sniper, aber nicht lange, durch 
‚helles erletzt. 
Die Fontanellen warenbei der Geburt. fehr grofs, 
‚ichloffen fich’ aber fchnell, lange aber blieben die Stirn- 
nath und die hintere feitliche Fontanelle offen, Die 
Stimme war ftets rauh und wurde es immer ‚mehr. 

Er ift fehr leidenfchaftlich, doch geht; der, Zorn 
fchnell vorüber, und er fucht die Mutter, wenn er fie 
‚beleidigt zu haben glaubt, bald zu verföhnen. Wird 
er geneckt, fo weint er bitterlich und ftark, Andere 
Kinder überwältigt er leicht, und bedient fich feiner 


"Fäufte fehr gut, umfich ihm angenehme Gegenftände zu 


"verfchaffen. 


So weit die Mutter; das Nachftehende beobachtete 


‘ich felbft, da ich ihn oft, fowohl i in feiner als meiner 


Wohnung fahe. \ 


Als,ich ihn zuerft fahe, fiel mir befonders die 


„Geltalt und Grösse feines Kopfes und Halfes auf. Er 
hat eine fchöne, hohe und breite Stirn, allein das 
“Binterhaupt fpringt, unftreitig wegen der ungeheuern 
“ Gröfse des kleinen Gehirns, fehr ftark hervor, was 


nach Gall immer bei ftarker Entwicklung der Zeugungs 


‘“theile der Fall if. Er fieht wie ein fechs bis acht 
“Jahr altes Kind aus, kindifch, aber verftändig, fchlau 
} und angenehm lächelnd, wenn er bei guter Laune ift. 


Er hat grobes helles Haar und Augenbrauen, helle, 
graue, aber ausdrucksvolle Augen. Am Kinne findet 


" fich kein Bart, wohl aber auf a Oberlippe, wie bei 


funfzehn bis fechzehn Jahr alten Knaben, und zugleich 


“iind, wie in diefer Lebeusperiöde, die Talgdrüfen an 


‚der Nafe ftärker entwickelt. ‚Der Hals ilt dick: und 
kurz, aber nicht häßslich,; indem der vordere Rand 
‚des Kappenmuskels von feinem Urfprunge’an bis zu fei- 
ner Iofertion an das Schulterblatt und Schlüffelbeia 
einen fanften Bogen bildet. : Die Kopfnicker find a. 
aber nicht, ftark vorfpringend. 

Der Stamm fieht wie bei, einem Erwachfenen 2u% 
nur ilt er in. der Schultergegend, nicht fo breit. als’ in 
der Lendengegend, weil die Schlüffelbeine verhältnifs- 
mälsig kurz find. Die Bruft ift.breit und grofs, die 
Bruftmuskeln fpringen ftark vor. . Die Warzen: find 
klein und, dunkel,; der Unterleib ift grols ‚und: vor- 

“ragend, aber weder hier noch an .der.Bruft finden 
fich, viele Haare, ‚ Ruthe, Hodenfack,.und. Hoden find 
fo grols als beim Erwachfenen. „Da die ‘Vorhaut im- 
mer zurückgezogen ift, oder, vielleicht richtiger, nicht 
exiftirt, fo ift, die Eichel nie, bedeckt, ,,, Schamberg 


- and Hodenlack find mit dicken, Schwarzen‘; kraufen 


Haaren bedeckt, , Die Schenkel find grofs und Reilchig, 
aber ohne Verhältnifs; indem de nicht länger als Schien- 
und Wadenbein find, ‚die fich nach Yorn biegen. Au- 
fserdem find fie, vorzüglich der Jinke, auch nach aufsen 
gebogen, indem die, untern Anfätze wegen der Gröfse 
der zu tragenden Lalt nachgegeben haben, ‚Die Fülse 
find. ‚grols und breit, aber die Fufswurzelknochen der 
angegebenen Urfache wegen fehr fchwach gebogen: ‚Die 
‚Arme find fleifchig, die Muskelanheftungen ftark aus- 
gedrückt.  Auch.die Hände find grols, die Hobihand- 
Dr ift dick. 
U „Nächft den Zeugungsthejlen ift die ‚hintere Fläche 
‚Stammes am merkwürdigflten., ‘Die Muskeln der 
Lendengegend, der breite Rücken- und der Kappenh- 


 muskel, die Schulterblattinuskeln find fehr ftark, _ Die 


Dornenreihe ift fehr gerade und, wie ‚bei einem 
ftarkınuskulöfen Manne, in ihrer ganzen Läuge behaart; 
Kka 


kurz, der Rücken zeugt von grofser Stärke, die auch 
der Knabe befitzt, da er funfzig Pfund leicht mit ei- 
ner Hand hebt und einen Erwachfenen ohne Befchwerde 
um fein Schaukelpferd zieht. 
} Die Stimme ilt fehr tief und rauh. Er lacht laut 
und herzlich, indefs ift der Kehlkopf nicht verhältnifs- 
wmäfsig entwickelt, da er nicht vorfpringt. Dies über- 
fielit-man indeffen vielleicht wegen der bi des 
Halfes. 
: Seine Geinüthsbefchaffenheit finde ich‘fo, wie fie 
die Mutter ’angiebt, “Vor einem Fremden fürchtet er 
fich anfangs, doch Kann man durch freundliches,‘ den 
Kindern angenehmes Benehmen alles, was man will, 
nit ihm vornehmen, fo dafs er fich z.'B. leicht mef- 
fen und zeichnen liefs, ‘wobei er Gch'in’ alle erforder- 
lichen Stellungen bringen liefs, ungeachtet die erlte Zei- 
ehenfitzung vollkommen zwei Stunden dauerte: , 

Er ift fehr 'wifsbegierig, fo dafs er fich 'nach dem 
‚Namen jedes neuen Gegenftandes erkundigt. zugleich 
vergifst er diefen nicht, wie Kinder gewöhnlich thun. ' 

Seine Fähigkeiten find indeffen kindifch, indem 
er immer nur durch den augenblicklichen Eindruck zu 
handeln beftimmt wird und nie die Folgen ‚überlegt. 
Er wird durch die gewöhnlichen Kinderunterhaltungen 
begnügt und beluftigt Gich Stundenlang mit dem Brumm- 
kreifel oder mit Kritzeln auf ein Stück Papier. Beim 
geringften Widerfpruche wäthet'er, und fchlägt den 
Beleidiger oder bricht, wenn er dies nicht aan: . 
Thränen aus, 

Sein Zuftand fcheint ihm gänzlich unbekannt und 
‘er hat, fo viel ich von feiner Mutter erfahren könnte, 
sicht die geringfte Neigung, „mit fich felbft fich’zu ver- 
‘gnügen.“ Doch ift es bemerkenswerth, dafs er, 16 
‚ "oft er eine nächtliche Ergiefsung hät, wobei er jedes- 
mal erwacht, ruft: Lalst mich gehn, und nicht'ein- 
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Ichläft, fo lange fein Kar bei ihm fitzt, worauf er 
fogleich einnickt. 
Er wiegt vier und fechzig Pfund. 


Me/ffSungen 

Fuls. Zell. 

Länge lei. 3 7 

Entfernung vom Nafenfortfatz über da) 
‚Schädel zum Hinterhauptshöcker. 

Umfang‘ ‘des Kopfs über den Augenhöhlen. 

Entfernung von der Stirnnath zur Unter- 


"=" 


Kieferfuge rs o 148 
Entfernung vom Unterkieferwiakel zur 

Fuge .,. ) 32 
Entfernung vom Hinerhauptshöcker zur 


‚Steifsbeinlpitze. . . 1 ER 
Enıfernung vom grolsen Rollhögel bis zum 
"Schienbeinkopfe. A! o EB gE 


Entfernung vom Schienbeinkopfe zum äu- 


fsern Knöchel. . o|l8 
Entfernung vom imern Knöchel zur Sohle. ol2 
Entfernung vom Ferfenhöcker zur Spitze 

der grofsen Zehe.  . . . ... 0.17 
Länge des Schlüffelbeins. . . . . o|4$ 
Von der Grätenecke zum FilenKogehsininE, olrz 


Vom Ellenbogenkamme zum Griffel der 
Ellenbogenröhre. STR A o 
Vom Griffel derE Unkäpenkähre zur Spitze 


a 
PR 


des Mittelfingerss. . . oz 
Länge des innern Randes des Kopfoickers. o| si 
Umfang des Halfes in der Gegend des Schild- 

les kat: sn en > 1 lot 
Entfernung vom Zitzenfortfatze zur Spitze 


[e)} 


der ikmätenecke.-'.. can sie Wale 


[> 
Sm 
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iso. rs reed jes Zoll. 
Entfernung der Grätenecke von demfelben 


Vormaae.. 1% 
hinten N 


+ 


Umfang des Bruftkaftens:'in MER Gegend A 
- Bruftwarzen. en 2 1 
in der Gegend der Hersgrüke, 2 | o# 
Umfang der Lenden i in der Nahelanse 2.13 
Eosfernung zwifchen den beiden vordern 
obern Hüftheinhöckern, KURT ur) ii ı.|2£ 
Entfernung zwifchen dea beiden vordere 
obern Hüftbeinhöckern, hinten. . 1 | 3 
Entfernung des vordern obern inf \ 
höckers von der Schamfuge, . 016 
Umfang in der Gegend des Deltamuskels. | o|9 
j Umfang in der Gegend des zweibäuchigen. o| 7 
Umfang iu der Gegend des obern Ahle, des 
Vorderarms. . . o|7& 
Umfang in der Gegend Er a oe|6 
Tas in der Gegend des obern Theils des 
OBsrichenkeie, SIRL ne, ı | 2# 
Umfang in der Gegend der Wade. ae 0o|9 
Länge der Herabliing genden Ruthe, ur o|3 
Umfang — — — — — .% o| 3£ 
Rutbe, Hodenfack PEN LAN HN DEREN CHINA o|7£ 
Länge der aufgerichteten Ruthe. ll o!6 
Unfang — — — \— EN: o|4 


Der vortiehände Fall ilt felten und merkwürdig, 
da nur einer vom männlichen Gefchlecht der Gelell- 
fchaft vorgelegt und -im- erlten Bande der Verhandlun- 
geu befchrieben worden ift. Ich weils nicht gewifs, 
ob,'wiellerr Whise von [einem Falle überzeugt ilt, die 
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Veränderungen fchon in der ‘Gebärmutter anfıngen. 
Eben fo weils ich nicht, ob die Abmagerung zwilchen 
dem Entwöhnen und der Saamenausleerung von der Ab- 
änderung der Nahrung abhing, oder im Verlaufe der 
fchnell eintretenden bedeutenden körperlichen Verände- 
rung erfolgte. 


XL, 
Merkwürdige Entwicklung von Electricität in 


dem menichlichen Körper, beobachtet von 
‚Rürpeır'). 


Auf meiner Rückreife nach Cairo hatte ich Gelegen- 
heit eine Beobachtung zu machen, die mir eben fo 
neu fcheint, als fie fonderbar und vielleicht wichtig 
ift. Es war am ein und zwanzigften Mai, als wir fie- 
ben Stunden von Cairo, in der Wüfte, von dem fo 
fehr gefürchteten Südwind befallen wurden, von dem. 
mehrere Reifende eben fo wunderbare, als unglaubliche 


1) Rüppell Relation de fon voyage ü Akaba. Zach Corre- 
Jpondance aftronomique. Vol. VII. (1822.) p. 532. In einer 
Anmerkung verweilt Zach auf die Beobachtungen Denons 

(Voyage ete.), die auch auf Entwickelung von Eleetrieität 
während des Kamfins (oder Kharamfins) hinweilen. Diefe 

" merkwürdigen Beobachtungen fielen mir erft in die Hände, 
als berei's die exften Bogen des erften Hefts meiner phyjio- 
logifch- pathologifchen Unterfuchungen, in denen ich eben- 
falls auf die Entwickelung von Electricität aus dem menfch- 
"lieben Körper, und das Leuchten deffelben geführt wurde, 

gedruckt waren; aber ich, behalte mir olınedem vor, der 
Wirkung der verfchiedenen hich auf der Erde entwickeln- 

den Gasarten und Winde auf den menfchlichen Körper ein 
eigenes. Heft jener Unterfuchungen zu widmen. 
. Heufinger. 


" 


ze 


Dinge erzählen. Diefer Wind blies mit einer fehr gro- 
Isen Stärke aus S,S.O©. Wolken von Staub erfüllten 
die Atmolphäre fo, dafs man funfzig Schritte vor fich 
nichts mehr fahe, kein Kameel erkannte. Ich hörte 
auf dem Boden der Wüfte ein Raufchen, : welches ich 
von dem Rbllen der kleinen Steine, welche der Wind 
vor fich her trieb, herleitete. Unfere Gefichter, die 
Wangen, Hände, Fülse, welche diefem Winde ausge- 
fetzt waren, waren fehr heifs, und wir hatten ein 
Ichmerzhaftes Gefühl darin, als wenn wir mit Nadeln 
geftochen: würden, dabei wurde ein Knifterndes Ge- 
räufch wahrgenommen. Ich glaubte anfangs, dieles 
empßndliche Stechen werde von den Spitzen kleiner 
Steine hervorgebracht, die mir von dem Winde fort- 
gelchleudert zu werden [chienen; um ihre Gröfse und 
Befchaffenheit zu unterfuchen, wollte ich 'einige mit 
meiner Mütze auffangen, aber wie erftaunte ich, da 
ich keinen einzigen auffangen konnte, Ich fah nun 
ein, dafs diefes [chmerzhafte Stechen in der Haut kei- 
neswegs clem Stofse Kleiner, von dem Winde fortge- 
Ichleuderter Steine ader Sandkörner zuzufchreiben [ey, 
fondern dals es von der Wirkung irgend einer nicht 
wahrnehmbaren phyfifchen Urfache herzuleiten fey, 
die mir nur mit der Entwicklung eines electrifchen Flui- 
dums Aehnlichkeit zu haben fchien. Erft nachdem 
ich auf diefe Vermuthung gekommen war, wurde ich 
um fo aufmerklamer; ich bemerkte, dafs meine Haare 
etwas in die Höhe geltiegen waren, und dafs jener 
‚Schmerz in der Haut fich vorzüglich in der Gegend 
der Gelenke der Glieder zeigte, gerade, als wenn ich 
electrißrt worden wäre, auf einem ifolirten Sitze. Um 
mich noch mehr zu überzeugen, dals die Stiche, die 
wir empfanden, nicht, wie ich früher geglaubt hatte, 
von fortgelchleuderten kleinen Steinen verurfacht wür- 
den, hielt ich dem Winde ein gelpanntes Papier ent- 


gegen, kleine Steine, Sandkörner,. felbft'Staub hätten 
durch Gehör oder Geficht wahrgenommen werden mül- 
fen, aber nichts von dem Allem, kein Geräufch, nicht 
der geringlte Eindruck auf das Papier zeigte fich. Ich 
ftreckte meine Finger aus, und auf der Stelle empfand. 
“ ich die Stiche in ihren Spitzen mit verftärkter Kraft. 
Wenn meine Vermuthung, dafs diefer Wind, den man 
in Egypten Kamfin nennt, nur die Wirkung ‚einer ftar- 
ken Electricität ilt, üch beftätigt, fo wird man fich 
leicht erklären können, wie er fo gefährlich feyn, 
und ganzen. Carayanen fo verderblich werden könne, 
wie das mehrere Afrikanifche Reilende erzählen. Es 
wäre zu wünfchen, dafs andere, beffer, als ich, vor- 
bereitete Reifende genauere und beweifendere Beobach- 
tungen anftellen möchten. 


XIII. 


Tu. Dowrer über die Producte der acu- 
ten Entzündung. (Med, chir. Transact, 
Vol. ı2. p. 86 ff.) 


In J. Hunters trefflichem Werke über die Entzündung 
finden Gich einige Meinungen über das Wefen der durch 
fie hervorgebrachten Subftanzen, die ich im Allgemei- 
nen für richtig halte, wenn gleich die Subftanzen felbft 
nicht eigends unterfucht wurden. Die verfchiedenen 
Namen, die man ihnen von Zeit zu Zeit gab, haben 
viele Ungewilsheit über ihr Wefen verbreitet. ‘So hat 
' man das, was gewöhnlich gerinnbare Lymphe heilfst, 
bisweilen fälfchlich für geronnenes Eiweils gehalten, 
Die Anwendung des Ausdrucks „gerinnbare Lymphe « 
auf das, was wir gegenwärtig unter Falerftoff ver- 


‘ ftehen, ift offenbar fehr unpaffend.. Unter Lymphe' 
an und für fich verfteht man, wo ich nicht irre, den 
Eiweifstheil des Blutes und von diefem_ift es hinläng- 
‘ Jich bekannt, dafs er gerinnbar ift; geronnenes Eiweifs 
und gerinonbare Lymphe könnten daher leicht mit einan- 
der verwechfelt werden, ungeachtet fie fich durch meh- 
rere Eigenfchaften be«leutend unter[cheiden. Lymphe 
nennt man auch die in den Saugadern enthaltene Flüf- 
figkeit, die, wenn gleich nicht von felbft, wie der Fafer- 
ftoff, gerinnen foll, 

Meiner Meinung nach wird der Faferftoff in Ver- 
bindung mit Blutwalfer bei der adhäfiven Entzündung 
abgeletzt, Die Chemie hat bis jetzt kein /icheres Mit- 
tel, um den Falerftoff vom Eiweils im felten Zuftande 
zu unterfcheiden, mithin mufs man zu feinen phyl- 
fchen Eigenfchaften feine Zuflucht nehmen. 
| Eine davon ift die Fa/erung, welche das Eiweils 

nicht annimmt, es mag nun durch Wärme oder Säuren, 
oder Alkohol oder den Galvanismus zum Gerinnen ge- 
bracht werden. 

Eben fo läfst fich das zu einer Maffe geronnene 
Eiweifs leicht zwifchen den Fingern zu einem Brei zer- 
bröckeln, Faferftoff dagegen widerfteht: durch feine 
Feftigkeit und Elafticität einem beträchtlichen Drucke. 

Der haupifächliche Unterfchied aber belteht in 
der freiwilligen Gerinnung des aus den lebenden Ge-_ 
fälsen genommenen Falerftoffes, während das Eiweils 
diefe Eigenfchaft nicht befitzt. 


Während der adhäfiven Entzündung fcheint Faler- 
ftoff zugleich mit Blutwafler von den Gefäfsen abge- - 
fondert zu werden. Beide treten flülfg aus, der erfte 
aber gerinnt bald nachher und fchliefst dabei das mitihm 
abgelonderte Blutwafler zwifchen feine Fafern ein. Diele 
Veränderung tritt bald nach dem Austritte aus, dem 
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olftitz ‚ftem ein und hört erft lange 'nach der a 


nung aus dem Körper auf, 


Bei einer, durch ein Blafenpflafter veranlafsten 


"beträchtlichen Hautentzündung wird mehr oder weni- 


ger, adhäfıye Subftanz unter demfelben abgelondert, 
Immer findet fich diefe am abhängigften Theile und 
beweilt, dafs fie lülßg abgelondert wurde und durch 
ihre Schwere dahin gelangte, Hier wird fie allmählich 
feft und fchlielst zwilchen ihren Fafern, die platt und 
ausgedehnt find, das "zugleich ausgefchwitzte Serum 
ein, Oft ilt der Faferftoff fo reichlich vorhanden, dafs 
er alles Serum einfchliefst und damit eine falt undurch- 
fichtige Mafie bildet. Im entgegengefetzten Falle ift 
die felte Subftanz halbdurchfichtig und gallertartig. 


Wird diefe fefte Zufammenfetzung. weggenommen 
und ftark in einem feinen -Leinentuche gedrückt, fo 
wird das Serum ausgeprefst, der Faferftoff aber bleibt 
zurück. Bei vergleichenden Unterfuchungen fand ich 
durchaus keine Verfchiedenheit -zwifchen diefem: und 
dem Blutfaferitoffe. Das fo entfernte Serum enthielt 
oft-etwas Falerftoff, der nach einiger Zeit wieder ge- 
rinnt und ein gallertartiges Anfehen veranlalst. Eine 
gallertähnliche Subftanz kommt auch bisweilen auf 
den äufsern Schichten des Faferftoffs in aneurysmati- 
fchen Säcken vor, und wird wahrfcheinlich auf die- 
felbe Weife gebildet, 


Die in Folge des Blafenpflafters gebildete fefte 
Subftanz hat viel Aehnlichkeit mit der Entzündungs- 
haut des Blutes, deren Befchaffenheit noch nicht hin- 
länglich bekannt zu feyn fcheint, Deyeu: hielt fie 
für abgeänderten Falerftoff, der eine gallertähr.liche 
Befchaffenheit angenommen hätte. _ Fourcroy falle es 


nieht für ausgemacht an, dafs die Entzündungshaut 


vom Falerftoffe herrührte, fondern glaubte, es fey ge- 
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xonnenes Eiweils, . das; einigen Faferftoff, feiner Ge-, 
rinnungsfähigkeit wegen , mit fortreilse, 

Thomfon in feinem Buche über Entzündung be- 
merkt dagegen, dafs beim Kochen der Entzündungshaut 
im Wafler keine Auflöfung Statt gefunden habe, was 
doch der Fall hätte feyn müffen, wenn fie aus Gallert 
beftanden hätte, Nach ihm unterfchied Ge fich nicht 
von der gewöhnlichen Blutlymphe. 

Einige eigne Verfuche nöthigen mich, von dem 
Meinungen der angeführten Schriftfteller etwas ‚abzu- 
weichen. 

Weil man annimmt, dafs chemifche Reagentien 
in folchen Fällen zweideutige Refultate geben, wählte 
ich unter andern folgende Methode, 

Acht Unzen Blut wurden von einem anı Rheuma- 
tismus leidenden Manne genommen und in zwei Gefälse 
von vier Unzen Maafs gethan. Der eine Antheil wurde 
in Ruhe gelaffen, damit fieh die Entzündungshaut bil- 
den könnte, der andere dagegen bewegt. Nach vier 
und zwanzig Stunden wurde das letztere Blut ausge- 
wafchen, um den Faferftoff zu erhalten, der getrock- 
net zwölf Gran wog !). Das erfte wurde gleichfalls 
ausgewafchen, und die Entzündungshaut vorher ent: 
fernt. Der Faferftoff wog nur fechs Gran, woraus 
fich folgern liefs, dals der fehlende Antheil deffelben 
fich in einer oder der andern Geftalt in der Entzün- 
dungshaut finden werde. In der That liefs fich auch 
fehr viel Flüffgkeit ausdrücken, die Maffe wurde nun 
deutlich falerig und wog nach dem Trocknen genau 
fechs Gran, fo dals alflo zulammen gerade die zwölf Gran’ 
des andern Antheils herauskamen. Die ausgedrückte: 


1) Die verhältnilsmälsige Menge des Faferftoffs variirt in ver- 
fehiedenen Perfonen, und ia derfelben Perfon zu verfchiede- 
nen Zeiten bedeutend. 


Flüffgkeit wurde durch Hitze feft und beftand aus ge 
wöhnlichem Serum. - 

"Aus diefen und andern Verfuchen folgt, dafs die 
Entzündungshaut weder abgeänderter Falerftoff noch 
geronnenes Eiweils, noch blolser Faferftoff, fondern 
Falerftoff ift, der in feinem Gewebe viel Aüflges Serum 
enthält. 

' Rothe Blutkügelchen beftehen ‘bekanntlich aus ei- 
nem kleinen, ineinem Bläschen von leicht’ zu entfernen- 
der Färbefubltanz enthaltenen Körperchen. Das zu- 
rückbleibende‘ Kügelchen ilt gerade fo 'grols wie 'die 
Eiterkügelchen, und kommt durch feine Eigenfchaften 
fo fehr damit überein, dafs beide von einigen Phyfio- 
logen für -identifch gehalten worden find. Ift dies 
richtig, fo erklären fich die Erfcheinungen der gewöhn- 
lichen acuten Entzündung ‘nicht drüßger Theile v. 
leicht. 

u." Die neuen Verbefferungen des Mikrofkopes und 
der'Mikrometer fetzen uns in den Stand,‘ kleine'«Ge- 
genftände genau zu melfen, und Home fand, dafs’ die 
Kügelchen von Eiweils, Faferftoff, Eiter und die Blut- 
kügelchen fich fehr bedeutend durch ihre Gröfse:'un- 
ter(cheiden *). Da.nun diefe Subftanzen in Verbindung 
mit vielem Waffer undeinigen Salzen dasBlut bilden, und 
in.der hier angegebenen Ordnung ‚bei der Entzündung 
abgelondert werden, fo darf man vermuthen, dafs die 
Bildung eines jeden vorzüglich von dem' Durchmelfer 
der .Gefälse abhängt, aus denen hie'treten, Bei -Entzün- 
dung mit Ergielsung wird zuer[t Serum. ausgelchwitzt, 
nimmt fe zu und erweitern fich zugleich die Gefälse, 
fo tritt Faferltoff, der Kern des rothen Blutkügelchen, 
und Eiter, zuletzt unverändertes Blut, wie man beim 
gewöhnlichen Abfcels fieht, aus. Auch wird beim 


1) Dieles Archiv, Rd, 5. S. 369 ff, 
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Anfange oder!geringem Grade. diefes Proceffes "blofs 
Serum ausgelchwitzt, wie z. B. beim Wallerbruch; 
wird dagegen. dieles entfernt und eine Reizung veran- 
lafst, fo nimmt die Entzündung zu, die Gefälse erwei- 
tern, fieh noch. mehr und Blutwaffer und Falerftoff zu- 
gleich werden ergoffen. Ein Blafenpflafter verurlacht 
Reizung und Entzündung, Ift diefe gering, fo wird 
nur Serum , ift: fe heftig „adhäfiye.Subftanz, bei noch 
höherem Grade eiterförmige Flüffigkeit ergoflen. 

Folgende Thatfachen fcheinen diefe Anfichten zu 
beftätigen. ‚Entzündung eines 'mit weiten. Gefäfsen 
verlebenen Theiles geht bald, wenr nicht Mittel dage- 
gen angewandt‘ werden, in Eiterung über; dagegen 
‚werden enge Gefälse fchnell fo erweitert, dafs. die 
Eiterkügelchen austreten können, und Entzündung 
folcher Theile ‚geht daher gewöhnlich in Ergielsung 
von Serum oder adhähver Subftanz über. Entzündung 
feröfer Häute ift von der Bildung ‘der gewöhnlichen 
Producte:'begleitet, woraus üch zu ergeben fcheint, 
dafs diefe Theile keinen drüßgen Bau haben..' Da.die 
Blutgefäfse, klein find, fo überfchreitet die Entzündung 
nieht: den adhäfiven Zuftand. 

“ Den Ausdruck Serum für eines dr Entzöndinge; 
Etduehe habe ich der Einfachheit wegen gewählt, in 
deffen find die Verhältnifle feiner Beltandtheile Tehr 
verfchieden, indem: es bei hoher Erregung weit mehr 
Eiweils als bei einem niedrigen’ Grade derfelben ent- 
"hält, wie die verfchiedenartige en, no 
er een am beweilt, 


mu 
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ET. Bosrtock’ s Bemerkungen zum VRukb: 
»  henden Auffatze. (Ebend. p. 94.) 


Im Jahr 1807 und 1808 ftellte ich einige Verfuche 
über die Zufammenfetzung der Entzündungshaut an. 
Ich nahın die Lage von der Oberfläche des Kuchens 
‚weg, brachte fie auf eine fchiefe Fläche, und begofs fie 
fo lange mit Waller, bis alle auflöslichen Subftanzen, 
ohne: Abänderung des Gewebes des unauflöslichen 
‚Teiles, entfernt waren. Hiedurch wurde etwas Eiweils 
‚weggelfchafft, und es blieb eine, faferige Subftanz, die 
ich vorzüglich für Faferftoff hielt, zurück. Indelfen ver- 
anlafsten mich ihr Anfehn und ihr Verhalten gegen chemi- 
fche Reagentien zu dem Zweifel, ob fie völlig damit 
überein käme, und ich vermuthete, dafs ein Antheil 
geronnenes Eiweifs mit ihr verbunden fey und einen 
Theil des Ganzen bilde. 

ie Wegen der Schwierigkeit, dies mit Gewifsheit 
‚auszumitieln, legte ich weder diefe, noch andere Ver- 
Suche der Gefellfchaft vor, und habe feitdem Keuse sh 
legenheit zu ihrer Wiederholung gehabt. 


ur 


XV. | 27 
‘A. Marcer über 'einen eigenthümlichen 
Harn, der bald nach der Ausleerung [chwarz 


% wurde. (Med, chirurg. Transact, Vol. ız, 
p- 37 ff.) 


Im Monat December 1814 zeigte mir Herr Dr. Ba- 
bington ein Fläfchchen mit ganz fchwarzem und un- 
durchfichtigem Harn ohne Bodenfatz oder Trübung, 


an deffen Oberfläche aber fick bei frärtei Beleuchtung 
ein purpurfarbner Schimmer. .zeigte, wodurch. die 
Flifigkeit das Anfehen einer ftarken Auflöfung von 
Liquiritienextract erhielt. Der Harn rührte'von einem 
gefunden, fiebzehn Monat‘alten Kinde her, von def- 
fen Vater ich folgende Nachrichten erhielt, 

Faft fogleich nach der Geburt bemerkte man, dafs 
der Harn die Windeln dunkelpurpurn färbte, Anfäng- 
lich fürchtete man deshalb eine bedeutende Krankheit, 
allein bald beruhigte man fich, da, ungeachtet die Be- 
Tchaffenheit des Harns liefelbe blieb, die "Gefundheit 
durchaus nicht litt, und es wurde - daher keine Arznei 
weiter angewandt. ' 

Im neunten Monate, wo der Harn leichter gelam- 
‚melt werden Konnte, fand man, dals er anfangs ganz 
hell war, fchnell aber eine dunkle Farbe annahm, 
Ungeachtet dies aber faft immer der Fall war, fo zeig- 
ten fich doch gradweile.Verfchiedenbeiten, und biswei- 
len trat die Veränderung gar nicht ein. Am ftärkften 
'_war fie bei Verftopfung, weshalb. oft kleine Gaben 
von Magnelia angewandt wurden. Einige erhebliche 
Zufälle beim fchweren Zahnen abgerechnet, "blieb ‘das 
Kind übrigens ganz-gelund, Im fiebzehnten Monate 
war es ftark, lebhaft und munter. Leider haben wir 
es feitdem, aller ee else ganz aus den 
Augen verlöten. 

“1. Ueber die 'chemifchen -Eigenfchaften.. des Hans 
‚finde ich in. meinem Tagebuche Folgendes, 


‘Ich bob drei Specimina auf, die zu verfchiedenen 
Zeiten in vier und zwanzig Stunden gelaffen wurden. 

No..ı. war das von Herrn Babington erhaltene. 

No. 2. wurde am Morgen ganz farblos ‚gelaffen, 


und war am Abend eben fo. 
No, 3. 
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No. 3. wurde am Abend in meiner Anwelenheit 
gelaffen. 

Am folgenden Morgen war No. ı,, jetzt zwei 
‚Tage alt, ganz fchwarz, roch ammoniakalifch und 
war deutlich alkaliflch, Nach fechs Wochen, ja felbft 
jetzt, nach fieben Jahren, war und ilt es ganz unverändert, 
indem die Farbe diefelbe, kein Bodenlatz, und diefelbe 
ammoniakalifch ftechende Befchaffenheit, ohne deut- 
lichen Harngeruch vorhanden ift. 

No. 2. wurde in vier und zwanzig Stunden nicht 
merklich gefärbt und‘ nicht alkalifch; in wenig Tagen 
aber entltand eine Färbung wie von Maderawein, und 
bald nachher wurde es faul, ohne weitere Farbenände- 
rung zu zeigen. 

No. 3. war eine Stunde nach der Ausleerung ganz 
farblos, roch aber fehr ammoniakalifch, Am folgen- 
den Tage war es fchwach gefärbt, in wenig Tagen 
aber röthlich, wie heller Rothwein; Einige Tropfen 
kohlenfaures Ammonium bewirkten einen weifsen, ge- 
pülverten Niederfchlag und die obenfchwimmende Flüf- 
figkeit wurde in zwei Stunden fo fchwarz wie No, 1. 

Kohlenfaure Pottafche bewirkte eine ähnliche Ver- 
änderung, und die Farbe verfchwand nicht durch Ueber- 
fättigung des Harns mit Säure. 

Zufätz von Alkalien zu gewöhnlichem Hatn bringt 
bekanntlich keine folche Verenakeuge der Farbe hervor. 

No, 1. wurde wegen der ftärklten Entwicklung 
der angegebenen Verfchiedenbeit ferner unterfucht. 

Das fpecifilche Gewicht war 1022,2. Mineral- 
fäuren bewirkten Aufbraufen, leichte Trübung, aber 
keine Farbenveränderung. Alaunauflöfung hellt® die 
Färbung auf und bewirkte einen Niederfchlag. Herr 
Wollafton mittelte aus, dals das Mikrofkop keine ro- 
then Kügelchen zeigte. Durch’ Verdunftung entltand 

MM. d. Archiv, VIU. 3. Li 


ein fchwarzer, zerflielsender Niederfchlag, _ Anfangs 
entwickelte fich ungewöhnlich viel Ammonium, fpäter 
der Harngeruch. Eifen wurde.nicht gefunden. Ver- 
dünnte Salpeterfäure bewirkte, bei Verdunftung bis zur 
Trocknifs, keine Nelkenfarbe, mithin fand fich. keine 
merkliche Menge von Harnfäure. Alkohol hatte kei- 
nen oder einen höchft BREnerIShEHEN Einfluls auf den 
Färbeltoff. & 


Hiernach entwickelt fich diefer entweder durch 
Zutritt eines alkalifchen Salzes oder eigenmächtige Ent- 
ftehung von Alkali im Harne, ift er aber einmal entltan- 
den, fo wird er nicht durch Neutralifation, _felbft 
nicht durch Ueberfättigung des Alkali zerftört.. 


Ich kenne keinen Fall von fchwarzem Harn im 
gelunden Zultande; Tahe.ihn.aber felbft im Jahr 1902 ' 
bei einem jungen Frauenzimmer, die an einer fehr un: 
gewöhnlichen Krankheit litt. Diefe beftand in tägli- 
chen Paroxysmen, die fowohl heberhafter als hyfteri- 
fcher Natur waren und während. derer der Harn die 
fchwarze Farbe annahm. Eben fo batte fie ein inter- 
mittirendes Hautleiden an verfchiedenen Stellen des 
Körpers, das in unregelmälsigen Anfällen eintrat und 
gewöhnlich dem fieberhaften Anfalle folgte, oder mit 
ihm abwechfelte. Im Allgemeinen fing dies;mit Kitzel 
an. Schnell folgte darauf beträchtliche Anfchwellung 
in der Ausbreitung einiger Zolle, die einige Stunden 
lang anhielt, darauf trat eine fchwarze oder dunkle 
Purpurfarbe ein, die oft nach dem Aufhören der 
übrigen Zufälle einige Tage dauerte. Der Sitz variirte 
bedeutend, indem die Zehen,. Schenkel, Hüften und 
das Geficht nach und nach angegriffen wurden. 


Sie nahm einige Wochen lang China ohne Erfolg; 
Diefer wurde drei Wochen lang, falpeterfaures Silber 
zugeletzt und dadurch eine vollkommne Heilung, ‚be: 


wirkt.‘ Die ganze Bebnkheit -daudite zwei bis’ en 
Monate '). _ 

Da ich felbft jetzt kein Laboratorium befitze, ho 
erfuchte ich Herrn Dr. Prout um die fernere Analyf 
des oben befchriebenen Härns und erhielt von ihm tor, 
gende merkwürdige Auffchlüffe. 

Der Niederfchlag zeigte beim Verdunften durchaug 
keine Harnfäure, und eben fo wenig konnte Harnitoff 
äusgemittelt werden. 

‘Verdünnte Säuren bewirkten zwar nicht fogleich 
Farbenveränderung, allein nach einiger Zeit entftand 
ein fchwarzer Niederfchlag , während die PIRIREe 
flülßg und nur Schwach gefärbt blieb. 

Der fchwarze Niederfchlag war im Waffer Sr 
Alkohol fowohl in der Wärme als Kälte faft unauflös- 
lich, In kalter concentrirter Schwefel- und Salpeter- 
fäure löfte‘er fich mit Bildung einer. dunkelfchwarz-, \ 
braunen Farbe auf; durch Verdünnung der Säure mit 
Waffer aber wordt die fchwarze Subftanz wieder un-. 
verändert niedergelchlagen; diefe Säure aber zerfetzte 
fie mit Hülfe der Wärme. In den fixen Alkalien und 
den unvollkommen kohlenfauren Alkälien -lölte fie 


1) Schon die ältern Aerzte, z.B. leihen beobachteten den 
Schwarzen Harn im krankhaften Zuftande. _S. feine Obf, 
"med, 'p. 280. 1 
Bing, urina, r ubriin väheane ER extremi caloris. 

index ef: fi poft ceruleam, et poft lividam fuit, fommae 

'' frigidiratis. In utraque mortis periculum veritur, idque eo 

“0 majus, quo ea ipfa elt paucior, quoque id, quodin ew 

Han fubhdet , nigrius eft, Ceterum,, ubi morbusi ex atra, bile! 
" natus praecellit, urpote lienis tumor, quartana, melanehb- 
"ba, et hujusmodi: tum profecto nigra urina (maxime [ub. 
" forum mörborum dein) certam pe lecundae valetudi-, 
nis faeit; ko 
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fich, leicht mit Bildung 'einer fehr dunkeln Farbe auf: 
Waller änderte diefe Auflöfungen nicht, dagegen prä+ 
cipitirten Säuren den Färbeftöff’dem Anfchein nach un- 
verändert.. War. Ammonium ‚das Lölungsmittel, nnd 
wurde der Ueberfchuls durch Verdunftung bis. zur 
Trocknifs entfernt, fo entftand ein fchwarzer oder, 
dunkelbrauner Niederfchlag, dem, Anfchein nach eine 
Zulammenfetzung aus Ammonium und der Färhefubltanz,; 

Diefer war im Wafler fchr auflöslich und. ent-. 
wickelte, ‚mit kauftifchem. Kali erhitzt, einen fchwa- 
chen Ammoniumgeruch; 5 indeffen fchien er keine ‚Nein 
gung zum Kryftalliiren zu haben, Beim Verdunften 
der ammoniakaliichen Auflöfung, welche. die, ichwarze 
Subftanz enthielt, bis zur Trocknils zerfiel indell en 
das Refduum in fehr kleine Stückchen von SER 
ger und fehr  eigenthümlicher Geltalt. 


aaa Inusder  wällerigen Auflöfung diefer. ee 
fetzung bewirkten falzfaures Baryt. und ‚falpeterlaures; 
Silber, falpeterlaures Queckfilber und, ‚falpeterlauresr 
Blei beträchtliche ‚Niederfchläge; ‚dies,gefchah ‚dagegen, 
nicht fogleich durch ‚Sublimat,. und/eben .fo,,war,,der, 


durch efhigfaures, Zink hervorgebrachte,heller braun., „1, 
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' Aus diefen Verfuchen fchlielst Prowt ‚mit mir D 
dafs die fchwarze Farbe von einer Zufammenfetzung 
einer eigenthümlichen Farbe mit. Ammonium herrührt, 
glaubt aber .aulserdem, .dais- der dchwarze ‚Färbeftoff 
welchen er durch verdünnte Säuren aus’dem Harne ent- 
hält,.'ein ‘neuer, faurer‘ Körper‘ ift. " '# Der seringen 
Menge’ wegen Konnte zwar feine Natur nicht gehörig 
dusgemittelt werden, indeffen fcheiat=er. eine neigne 
Säure zu feyn, die mit der Harnfäure oder. einigen 
ihrer Verbindusgen mit Salpeterfäure grölsere Aehn- 
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liehkeit hat als mit einer andern im Harne gewöhnlich 
vorkommenden Subftanz. Sollte’ fich diefe Anfıcht 
durch fernere Beobachtungen beftätigen, fo fchlägt er 
für fie die Benennung: Schwarzfäure (Acidum Melani- 


Sum) vor, 
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- Ueber das relative Quantum von Falerftof£ 
in den beiden Blutarten und über Crulta 
phlogiftica, in Beziehung auf eine. Aeulse- 
rung des Herrn Dr. Jäckel'). Vom 
Prof. Mayer in Bonn, 


= mn m 


In einem frühern Auffatze ?) habe ich den Satz aufge- 
Stellt, dafs das arteriöfe Blut mehr Faferftoff, und 
zwar in der Regel um ein Drittheil des ganzen Volums, 
bisweilen felbft um die Hälfte mehr Faferftoff als das 
venöle Blut enthalte. Diefer Satz ftützte fich auf meh- 
rere und nicht blo[s auf zwei Verfuche, wie Herr 
Dr. Jäckel fälfchlich behauptet. Es hat fich bei den 
‚ Verfuchen weder ein Rechnungsfehler eingefchlichen, 
noch find fie fo angeftellt, dafs felbige nicht auf ein 
richtiges Relultat führten. Das angegebene Refultat 
ift ganz richtig, und es möchte dem Herrn Dr. Jäckel 
wohl fchwer fallen, die Unrichtigkeit diefes Refultates 
zu erweilen, oder das Gegentheil, nämlich dafs der 
Falerftoff nicht im arteriöfen Blute in bedeutendem 


2). Bd, 7. 5. 402 dieles Archivs, 
„.2).Bd. 3, 8, 534 dieles Archivs; 


Vebergewichte vörhanden fey, zu zeigen. ' Es wäre 
freilich. fchicklicher gewelen,: Herr Dr. Jäckel. hätte 
diefe' meine Verfuche nachgemacht, und wäre er im 
Stande gewelen, mich zu widerlegen, fo hätte er mir 
und der Wiffenfchaft-einen Dienft geleitet. ‚ Dafs die 
einzelnen von mir angegebenen numerifchen Verhält- 
niffe nicht unter einander übereinftimmen, kann mei- 
nen Verfuchen nicht zum Vorwurf gemacht werden, 
am wenigften aber läfst fich daraus gar auf Unrichtig- 
keit des Refultates fchliefsen, Es war gar nicht darum. 
zu thun, die ab/oluce Quantität des Falerftoffs im Blute 
unter verfchiedenen Umftänden zu beftimmen, eine 
Aufgabe, die wohl zu den fchwierigften Problemen 
der Experimentalphyhologie gehören möchte, fondern 
blols. die relative Quantität deflelben in Beziehung auf 
die beiden Blutarten auszumitteln. Es war daher nur 
nöthig, unter möglichft gleichen Umftänden arteriöfes 
und venöfes Blut zu gewinnen und auf möglichft 
gleiche Art zu behandeln. Diefes ift mit Sorgfalt ge- 
fchehen, und es ergab fich fodann, dafs arteriöfes 
Blut immer beträchtlich mehr Faferftoff enthalte als 
venöfes Blut. Dafs unter ver/chiedenen Umftänden 
felbft bei demfelben Thiere hie und da venöfes Blut fo 
‚viel. oder felbft mehr Faferftoff enthalten könne als das 
arteriöfe, befchränkt obiges Refultat gar nicht. Der 
Faferftoff ift nichts permanentes, er ift ein immerwäh- 
rend werdendes und wieder fich auflöfendes Element 
des Blutes. Es ift ja ganz daffelbe mit der Crufta phlo- 
giftica. Wer kennt nicht, ich möchte faft fagen, die 
Laune des Blutes, bald folche Crufta ‚phlogiftica zu 
zeigen, bald nicht. Woher auch die genannten nume- 
rifchen Differenzen in der Angabe der verfchiedenen ' 
Quantitäten von Faferftoff in den beiden Blutarten 
rühren mögen, welche Differenzen vielleicht noch et- 
was vergrölsert feyn mochten durch eine nicht in al- 


len Verfuchen vollkommen gleich ftarke Austrocknung 
des Faferftoffsbetrages (denn es war nur eine folche 
‚vollkommen gleichmäfsige Operation bei der jedes- 
maligen Behandlung zweier Blutarten unter fich von 
höthen) — diefe Differenzen thun dem aus den Ver- 
fuchen gezogenen Refultate keinen Eintrag. Ich be- 
fitze noch zufällig die Falerftoffquanta von dem S. 537 
meines Auflatzes citirten Verfuche, nach welchem das 
arteriöfe Blut 125 Gran, das venöfe Blut 80 Gran Fafer- 
ftoff lieferte, in nun ganz hartem ausgetrocknetem Zu- 
ftande. Der arteriöfe Falerftoff beträgt jetzt 28 Gran, 
der venöfe 2ı Gran, alfo 4 weniger als jener. Letzte- 
rer enthält überdies noch immer fo viel färbenden Be- 
ftandtheil, dafs er braunroth ausfieht; erfterer aber 
zeigt eine rothgelbe Farbe, Ich fage es noch einmal, 
ich wünfche fehr eine Wiederholung diefer meiner Ver- 
fuche durch Andere. Man würde dann nicht nur fich 
überzeugen, dafs des Faferftoffes viel mehr im rothen 
als im fchwarzen Blute fey, fondern auch finden, dafs 
der Faferftoff beider Blutarten feiner Textur nach’be- 
deutend verfchieden fey. Der venöfe Faferftoff feht, 
fo zu lagen, wie gelplittert aus, der des arteriöfen 
Blutes aber bildet lange, dicke, glänzende felte Bündel. 
Eben fo wünfchte ich, dafs Jemand fich die Mühe 
nähme, meine Verfuche über das Einfaugungsvermögen 
‚ der Venen und den Uebergang von tlülßgen Stoffen aus 
dem Blute in fecreta liquida und in fefte Organe zu 
wiederholen. Ich bin es überzeugt, und ich glaube 
Niemand wird mir dieles Vorrecht ftreitig machen kön- 
nen, dafs ich allein das Einfaugungsvermögen der Ve- 
nen erwielen habe, und dafs weder die Verfuche vor 
Magendie, noch die von Ändern nach uns dieles fo 
ftringent zu thun im Stande waren. Wer diele meine 
Verfuche, namentlich auch in Beziehung auf den Ueber- 
gang fremder in das Blut aufgenommener Stoife ans 


ihm in die feften Organe des Körpers, .oder die Mög- 
lichkeit, die meilten feften Organe eines Thieres; dem 
man längere Zeit blaufaure Pottafche eingegeben, nach 
deffen T'ode durch Eifenlalze blau zu färben, nachzu- 
wachen fich bemühet, wird finden, dafs fe zu den 
demonftrativfien Experimenten gehören. 

Was nun meine Anficht der fogenannten Crufta 
phlogiftica betrifft, fo fteht diefelbe mit der von Hew- 
Jon nicht im Widerfpruch, fo dafs allo von einer Be- 
gründung derfelben gegen Herw/on’s Verfuche nicht die 
Rede feyn kann. Abgefehen von den veralteten und 
unrichtigen Ausdrücken, deren fich Hemw/on bei feiner 
Erklärung von Crufta phlogiftica bedient, und die fich 
durch den damaligen tiefen Stand der animalifchen Che» 
mie ent[chuldigen laffen, finde ich Keine befondere 
Differenz zwilchen [einer und meiner Anficht. Crufta 
phlogiftica ift nach diefem Schriftfteller nicht eine neu 
gebildete Subftanz, fondern nichts anders als die ge- 
tinnbare Lymphe, die fih von dem übrigen Blute abge- 
fchieden hat. Wenn ich nun nach der Sprache der 
neuern Chemie dafür fage: die Crufta phlogiftica ilt 
nichts anders, als das Eiweils und der Falerftoff des 
Blutes, von denen fiıch der färbende Beftandtheil deffel- 
ben getrennt und nach abwärts gefenkt hat, fo ift die- 
fes wohl im Grunde daffelbe, nur beine ausge- 
drückt, Es folgt auch daraus, dafs die Crufta phlo- | 
giftica mit der Quantität des in dem Blute enthaltenen | 
Eiweilses und Faferltoffes im geraden, mit der des fär- | 
benden Beftandtheiles im umgekehrten Verhältnilfe } 
ftehe, ferner mit der leichtern T'rennbarkeit des letz- 
tern von den erftern parallel laufe, im arteriöfen Blute 
allo häufiger erfcheinen, und in grülserm Maafse vor« 
handen feyn werde als im venöfen Blute, 
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FOREN XV. 


R. Cnristıson’s, Profeffors der gerichtli- 
chen Medicin zu Edinburgh und W, Coın- 
DET’s, Arztes zu Genf, Unterfuchungen 
über die Vergiftung de Kleefäure. (Edin- 
burgh med. and chirurg. Journal, Vol. 19. 
No. 75. p: 163 ff.) 


Die Vergiftung durch, Kleefäure fordert wegen der 
Leichtigkeit zu Erreichung von verbrecherifchen Zwe- 
cken, die fie darbietet, ihrer fchleunigen Wirkung und 
Tödtlichkeit, und vorzüglich wegen der Häufigkeit und 
Zunahme ") ihres Vorkommens, zu gröfserer Aufmerk- 
famkeit auf, als man ihr bisher gewidmet hat, Bis 
jetzt weils man über ihre Wirkung nichts, als was 
fich aus einigen ungenügenden Verfuchen von Thieren 
und einzelnen unvollkommnen oder abweichenden 
Beobachtungen an Menfchen abnehmen läfst. 

Auf dem Feltlande hat man fich ihrer längft als 
eines kühlenden Mittels und zur Verfertigung von Li- 
monade bedient, da fie aber fehr fauer ift, fo gefchah 
dies immer in geringer Menge, und fie erfchien da- 
her nie fchädlich, 

Die erfte Anzeige ihrer giftigen Eigenfchaften 
gab Herr Royfton im Jahr 1814 ?). Ein Frauenzim- 


1—-— 


“3) Die Herausgeber das Lond, med. Repofitory bemerken, dafs 
von der Erfcheinung des fechsten Bandes diefes Werkes an in 
drittehalb Jahren neun Fälle zu ihrer Kenntnils kamen, 
Seit dem letzten März fanden wir nicht weniger als fünf 
im Londner Courier, und, da unftreitig wohl mehrere an- 
dere nicht zu unferer entnile kamen, fo darf man an» 
nehmen, dafs in den letzten fünf bis fechs Jahren keine 
Veigiftung fo häufig, als diefe, in England vorkam, 


2) Med. Repolit. Vol. 1. pı 382 
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mer nahm eine halbe Unze davon ftatt fchwefelfaurer 
Magnefia, und ftarbin BAZE Minuten nach. BP 
licher Quaal. ! 

Herr Hume, der auf Be Royfton’s Wanfeh die 
Subftanz unterfuchte und wirklich für Kleefäure er- 
kannte, fuchte ihre giftigen Wirkungen durch die 
Annahme zu erklären, dafs fie wegen ihrer gröfsern 
Verwandtfchaft zum Kalke den phosphorfauren Kalk. 
in’ den Magenhäuten zerfetze ?), Bi 

Guyton- Morveau ?) erwies bald die Unrichtigkeit 
diefer Annahme, indem bei der menfchlichen Tempera» 
tur die Kleefäure’ keinen Einflufs auf phosphorfauren 
Kalk hat, und die Menge von 'diefem in den Häuten 
des Magens faft unmerklich ift. Hierzu’ kann man. | 
noch fetzen, dafs in dem erwähnten Falle die Magen- 
häute durchaus unverändert waren. Morveau läugnete: 
fogar, dafs in dem Roy/ion’Ichen Falle Kleeläure uw 
wandt worden fey. 

Da im Jahre ıgı5 ein ähnlicher Fall vorkam, | 
wurde Herr Thom/on, einer der Herausgeber des Lond- 
ner med. Repofitory, zu Verfuchen mit der Kleefäure 
an Thieren veranlafst ?). Aus ihnen fchlofs er, dafs 
die Kleefäure und die Magenhäute einander gegenleitig 
zerletzen, dafs ein Theil davon in das Blut tritt, weil 
dieles an mehrern Stellen das Lackmus röthete, dafs 
aber diefe Erfcheinung nicht die Todesurfache ilt, fon- 
dern der Tod in der, fympathifch durch die Verletzung 
des Magens bewirkten, Hirn- und Herzverletzung be- 
sründet fey. A 

Indellen ftellte er nur drei Verfuche an, die immer 
nur am Magen allein und mit concentrirter Säure vor- 


1) Ibid, Vol. 1.384. 2 
2) Annal. de Chimie, - 
3) Med, Repohit. Vol. Ill. p. 392. 


genommen wurden, mithin nicht zahlreich genug und 
nicht hinlänglich abgeändert waren, überdies nicht mit 
den obigen Fällen ftimmten, wo nie die Häute des Ma- 
gens verletzt waren. 

«  »Indellen ‘wurde feine Vermuthung durch einige 
fpätere intereffante Fälle und noch mehr durch einige 
Verfuche über ihren Einfluls auf das Zellgewebe von 
Perey *) beitätigt. 

Zuletzt hat Orfila die Kleefäure mit den Mineral- 

furen unter .den reizenden Giften zufammengeltellt, 
und ihre Wirkung als blofs ätzend betrachtet ?), 
0, Die hier angezeigten offenbaren Widerfprüche und 
einige andere, Ipäter vorkommende Umftände veran- 
lalsten unsan der Richtigkeit der Anficht zu zweifeln und 
zu neuen Unter[uchungen, um den Gegenftand weiter 
aufzuklären, die wir theils wegen ihrer Abweichung 
von den früher vorhandenen, theils weil fie einige 
merkwürdige und nützliche Thatfachen über die Wir- 
kung der Gifte überhaupt enthalten, theils weil fie 
die Widerfprüche über ihre Wirkung auf den menfch- 
lichen Körper löfen, hier mittheilen. 

Im erften Theile des Auffatzes werden wir die 
Verfuche über die Wirkung der Kleefäure angeben, im 
zweiten die Refultate derfelben auf Vergiftung am Men- 
fchen anwenden, 


Erfter Theil. 


Man nimmt an, dafs die. Gifte auf dreifache Weife 
wirken. 

ı) Einige wirken örtlich, entweder, wie'die ver- 
dünnten Mineralläuren undeinige fcharfe Pdanzen, durch 
Reizung und Entzündung des Gewebes, oder, wie 


1) Diff, inang. Edinb, 1827, 
2) Tr. de Toxicolögie, 1838. Legons‘de m&d, lögale 1321. 
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eoncentrirte Mineralfäuren, fixe :Alkalien,; und einige 
metallifche Salze, durch chemifche Zerletzung deffelbens 

2) Andere machen auf die Nervenzweige, worauf 
de wirken, einen eigenthümlichen Eindruck, der zum 
Gehirn fortgepfllanzt wird. Dahin gehören Alkohol, 
Blaufäure, Tabak. sagt 
©: 3) Andere treten durch die Blut- und Saugaderu' 
in das Gefäfs[yftem, und wirken dann  entweder-auf 
das Blut felbft oder das Nervenfyltem ‚ oder ein\wich- 
tiges Organ, Dahin gehören Morphium, Strychnium 
und einige andere vegetabilifche Alkalien. . ... iu 

Ferner wirken mehrere,Gifte auf doppelte Weife: 
“ fo z, B. mehrere Metallverbindungen örtlich nnd age 
mein durch die Einfaugung, „12lal 

Nach dem Vorigen. halten einige die Kleeläure 
blofs für ätzend, andere für ätzend und. fympathifch 
auf das Gehirn wirkend zugleich. Indeffen find in der 
That diefe und manche mit ihnen verbundene Anfich- 
ten mehr oder weniger irrig, 

I. Es fragt fich zuerft, ob diefe Subftanz wirklich 
ein Gift ift ? Dies läfstGch Ara die Unterfuchung be» 
ftimmen, ob fie allgemein im geraden Verhältnils zu 
ihrer Menge und dem Grade ihrer Concentration wirkt 

Dies auszumitteln, wurde eine halbe Unze Klee- 
fäure in doppelt fo viel Waffer bei 130° F. durch eine 
Oeffnung in der Speiferöhre in den Magen eines Hun- 
des gefpritzt und durch ein Band darin a halkkeh; eine 
Methode, die bei allen folgenden Verfuchen ‚beobach- 
tet wurde, In zwei Minuten trat heftiges Würgen bis 
zur zwölften Minute ein. Das Athmen wurde voller 
und häufiger, nach fechzehn und einer halben Minute 
kurz, und fetzte zuweilen einige Secunden aus. Zu 
gleich hefs das Thhier den Kopf finken, fahe fehr dumm 
aus, behielt aber volles Bewufstfeyn. Endlich fiel es 
plötzlich auf die Seite, der Körper wurde einige Secun- 


den lang krampfhaft Ausgeftreckt, und nach einigen 
Krämpfen erfolgte der Tod ein und zwanzig Minuten 
nach Anfang des Verfuchs. Während der Krämpfe 
fühlte man keinen Herzfchlag und fogleich nach’ ‘dem 
Tode, der auf den letzten folgte, war das Herz nicht 
eontractil; die rechte Hälfte ftark von fchwarzem 
Blute Bushedekkt, während die linke‘ ie und hell- 
zothes enthielt. 

“ Der Magen wurde nach vier Minuten öfrnet 
und ausgewafchen, Aeufserlich war er geröthet. Er. 
enthielt einige Unzen einer dicken, dunkelbraunen, 
öligen Subftanz. "Die innere 'Fläche'war mit "nieht! 
verdicktem Schleim bekleidet. 'Die Oberhaut war von’ 
der: ganzen liriken Gegend und der kintern Fläche gei 
trennt und hing an der vordern nur lofe' in einzelnen. 
Stücken, war aber auch hier 'brüchig und bräuhlich- 
gelb, Die hintere Fläche war »fehr: gefäfsreich‘, and) 
unter der Zellhaut: waren’ Ichwarze Streifen -ergollen.; 
Die innere Haut'.der LEE der: Keen 
war runzlig, grau, aber felt.si, x mo alum I 

‚Ju Alles übrige'war gefund, © ur lei of 

Gerade fo verhielt es fich in vielen’andern Verfi-! 
chen, und die’V eniehigdenheitehl ia ERRRRE auf 
ee Grad; |) Hui nahasvns \r 

"Die Heftigkeit dek Wargens fand‘ immer mit dei 
en des Giftes in geradem Verhältniffe.  Ift 'es fehr! 
heftig, fo hört es fohneller'auf,ilt es mjlder,, fo.dauert 
es bisweilen zwei Stunden, Immer ilt das Thier: fehr- 
unruhig, bis es.auf die Seite fällt. „Dann ftirbt es, 
‚lim Allgemeinen plötzlich ‚und unmerklich,,, Nie, er 
‚Ifolgte.der ‘Tod fo fchnell als im befchriebenen Falle.; , , 


Immer fanden wir den Magen voll'derfelben dün- 
keln Flüffgkeit, ‘offenbar Blut, "durch, die. Säure 'ver- 
"Jändert und vielleicht mit Galle’vermilcht. "Die innere 
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Haut war immer dunkelroth, im Allgemeinen fchwarz- 
geftreift und mit körnigem Extravalat bezeichnet. ' Nie 
war-fie fo Stark als bei diefem Verfuche zerfreflen, ‚bis- 
weilen ganz felt und unverletzt. Immer waren.der 
Grund. am weniglten, die Magenmündungen amı.mei- 
ftenangegriffen. Die Runzeln warenam meilten verletzt, 
die Furchen oft; gar nicht. . Einmal war die Zotten- 
haut nahe an der Cardia erweicht, doch erftreckte fich; 
diefer Zuftand. nie weiter oder tiefer, wie Herr an 
fon fand. ! ra 

Hiernach fcheint die in grolser Menge und mög-, 
lich(ter Concentration gegebene Säure [tarke Ergielsung, 
in der Schleimhaut und in die Höhle: des Magens, oft- 
Trennung der Oberhaut und bisweilen Erweichung dan 
Zottenhaut: zu bewirken, 

Bei: der :Unterfuchung der Wirkung Srzend 

_ Gifte ift es wichtig, auszumitteln, wie weit die Ver-, 
änderungen den:chemifchen Proceffen: oder der lebendi- 
gen Gegenwirkung. zuzulchreiben find. Zu diefem‘ 
Behuf mufs man 1) die Leichenöffnung gleich nach» 
dem Tode, und 2) Verfuche,an todten thierifchen Sub- 
ftanzen anftellen,. 

Aus folgender. Darftellung der vergleichenden» 
Verfuche mit dem todten Magen werdenfich diegrofsen); 
Milsverftändniffe ‚ergeben , welche. durch Manapeeung 
beider Wirkungen entftanden. ' 1 

Der gefunde Mägen eines Hundes erii an 
Minuten lang in einer gelättigten Auflöfung von 136% 
gehalten. Die Oberhaut hatte fich als’eim einziger Lap=' 
pen getrennt, wär verdickt'und glänzend:grau, und‘ | 
verhielt fich ungefähr wie ein lebender Magen bei die 
fen Verfuchen. Die Zottenhaut war durchlichtig, breiig, 
die‘ feröfe Haut grau und runzlig.,. Nach fünf Minuten ı 
war die ganze Zottenhaut gallertarlig, 


Bei 50° Fahrenheit *) war in zwanzig Stunden 
die Zottenhaut blals, grünlichweifs und hing weniger 
felt an, war aber feft und unverletzt. _ Nach dritte- 
halb Tagen war fie brüchig, ging leicht ab, und die 
übrigen Häute waren weich, angefchwollen und durch- 
fchtig, Nach zwölf Tagen Konnten die ganzen Häute 
mit den Fingern auseinandergezogen werden, und in 
dreifsig bildeten fie eine halbzerilielsende Malie, die fich 
falt ganz in lauem Waller auflöfte, bei 130° Fahren- 
heit Flocken bildete, und nach dem Kochen mit Gerb- 

ftoff einen Niederfchlag bildete. | 


Der menfchliche Magen fchien bei einem en 
Verfuche der Wirkung der Säure etwas mehr Wider- 
ftand zu Jeiften, 


Die Mineralfäuren wirken ganz anders. 


Salpeterfäure, mit zwölfmal fo viel Waller ver- 
dünnt, macht die ‚Häute bald brüchig, dicht, gelb, 
ohne hie aufzulölen; ; Schwefelfäure alchfarben, erft zunz- 
lig, ' dann’ etwas reich. In vierzehn Tagen entfteht 
durch beide keine fernere Veränderung. 


Um auszumitteln, auf welche thierifche Subftanz 
die Kleeläure zerftörend wirke, wurden Verfuche mit 
Eiweils, Gallert und Faferftoff angeftellt, die in. die 
Zufammenfetzung der Magenhäute fo eingehen, dafs 
Eiweils vorzüglich die Oberhaut, und vermuthlich die 
feröfe Haut, Gallert das ganze fchleimige Corium und 


i Bee chemifchen Werke fcheinen die Anflöslichkeit diefer S{ure 

falfeh zu beftimmen. Sie foll bei der Siedehitze in dem- 

' felben Gewicht, bei 60° in doppelt fo viel Waller aufge- 

löft werden. Wir fanden bei 60° immer elfmal.fo viel 

Waffer nothwendig; doch: nimmt’ die Auflöslichkeit mit 

der Temperatur [chleunig‘ zu, Immer wandten wir nur 
reine Kleefüure an. 
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einen beträchtlichen Theil des Zellgewebes; Faferftoff 
den grölsern Tlieil der Muskelhaut bildet *), 

Aus ihnen ergab fich, dafs concentrirte Kleefäure 
Eiweils coagulirt, aulserdem ohne Wirkung darauf 
ift. Dem reinen Faferftoff giebt fie einen höheren Grad 
von Elafticität und Durchfichtigkeit, löft ihn aber 
hicht au. Muskeln bleicht und fchützt fie vor 
Fäulnifs, ohne ihre Befchaffenheit befonders zu ver- 
ändern; Gallert dagegen löft fie fehr fchnell auf. 

Fünf und zwanzig Gran Haufenblafe in eine 
kalbe Unze temperirter Auflölung, die dreilsig Gran 
Säure enthielt, gethan, fingen in zwei bis drei Mi- 
nuten’ zw erweichen und anzufchwellen an, und waren 
in zwölf bis fechzehn Stunden in eine einförmige galler- 
Ü e Malle verwandelt. : Reines Wafler ‚bewirkte in 

reifsig. Stunden nur eine leichte Erweichung und 
Biegfamkeit, aber keine Auflölung, felbft keine fchlei- 
mige Befchaffenheit an der Oberfläche. 

Diefer Procels ift eine reine Lölung, wo Ka 
der beiden Körper feine charakteriftilchen Eigenfchaf- 
ten verliert; denn, auch bei Anwendung einer fehr 
geringen Menge Gallert behielt die Milchung doch, die 
Neigung 2um gallertigen Geftehen und bildete mit 
Gerbftoff einen Niederfchlag. Eben fo röthete fie 
Lackmus, fo gering auch die Menge der angewandten 
Säure war. 


——— 


« 3) Diefe Angaben unterfclieiden Ach fehr von denen der nenelien 
Chemiker, die Haut, Zellgewebe, Schleimhaut und an- 
dere Gewebe unter dem zemeinfamen Namen Membran. be- 
greifen, „und he vorzüglich "kür:Gallerr halten, Bichas 
hat Schon die Unrichtigkeit hiervon gezeigt. "Doch find 
kernere Unterfuchungen ‚zu ‚genauerer Beltimmung'der Zu- 
fammenletzung’der verfchiedenen weichen Gewebe: nöthig. 


Aus dem Vorigen läfst fich Folgendes fchliefsen, 

1) Concentrirte Kleeläure macht die Oberhaut 
Brüchig und löft fieab. Die übrigen Magenhäute löft 
hie’auf, wirkt aber im Leben felten über die Schleim- 
haut hinaus, kommt. daher durch ihre Wirkung mehr 
mit den reizenden Subftanzen überein, indem fie Er- 
giefsung von Blut in das Gewebe und die Höhle des 
Magens; aber wenig chemifche Zerfetzung bewirkt, 

2) Auf den todten Magen wirkt fie dagegen fo 
fichnell, dafs, wenn die Unterfuchung nur nach eini- 
gen Minuten gefchieht, die ganze Lederhaut, ja die 
übrigen Häute aufgelöft werden. 

Selbft die verdünnte Säure hat, wenn gleich Jang- 
famer , diefelbe Wirkung. 

Daher fand Herr Thomfon fo viele Zerfreffung, 
indem er immer die Unterfuchung erft nach Verlauf 
der Zeit anftellte, wo die Säure bedeutend auf die 
todten Gewebe wirken konnte. 

3) Die chemifche Wirkung der Säure ift keine 
gegenleitige Zerfetzung derfelben und des Magens, fon- 
dern blofs eine reine Löfung‘, wobei die Säure und die 
thierifchen Subftanzen der Gewebe unverändert bleiben, 


Zunächft wurde nun unterfucht, ob die fchäd« 
lichen Wirkungen der Säure, wie die der reizenden Gifte 
überhaupt, durch Verdünnung gemindert oder auige- 
hoben würden. 

Hierzu wurden einem, acht bis zehn Pfunde fchwe- 
ren Hunde drei und dreifsig Gran fefte Säure in fechs 
Unzen oder fieben und.achtzig Theilen lauem Waller 
gegeben. Nach zwei Minuten traten heftiges Würgen, 
nach 8 Minute einige andere merkwürdige Symptome 
ein, die ich von denen, welche die concentrirte Säure 
hervorbringt, fehr unterfchieden, aber bei der ver- 

M. d. Archiv, VIII. 3. Mın 
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dünnten conltant find, und die, wir Praha ‚angeben 
werden.. Nach dreifsig Minuten ftarb er.. a. 
Die heftige, Wirkung einer, fo Hape Gabe war 
defto auffallender, da. wir. nach. dem. Tode»nur-eine 
hellgraue, Färbung der Magenoberhaut fanden... >. 
Uın den Unterfchied zwifchen der Wirkung der 
eoncentrirten und verdännten Säure defto deutlicher.zu 
machen, wurde befchloffen,, die erftere fo. zu geben, 
dals man beide ‚mit einander genau vergleichen könnte, 
Einem gleich grofsen und gleich alten Hunde wurde 
daher diefelbe Menge in zwei. Theilen lauen Waflers 
gegeben, Nach fieben Minuten fing das Würgen an, 
‚dauerte 1% Stunde, wo die ‚gewöhnlichen Symptome, 
eintraten, bisam Ende der fechsten der Tod erfolgte,. 
Der Magen verhielt fich,, wie! oben. im- we 
"nen für die concentrirte Säure angegeben wurde. 
Diefer Nesfnch wurde, mährmals mit demfelben. 
Erfolge wiederholt. AN E57 
Hiernach: tödtet diefelbe Menge Säure, von ver- 
.dünnt,. ein Thier zehn bis, zwölfmal fchneller als im 
‚concentrirten Zuftande, ‘und muls anders als wie ein 
blofses Reizmittel wirken.. BETERT. OR IRNE NS ] 
II. Hängen diefe Wirkungen von einem fympathi- 
fchen Eindrucke ab, der Be die Nerven vom Magen 
zu. entfernten Orkan geleitet wird? Dies auszumit- 
teln, müffen ‚wir vorher einige Bemerkungen über die 
fogenannte [ympathifche Wirkung. der-Gifte machen. 
Ohne Zweifel wird die Function von Organen in 
Folge des Leidens anderer Organe geftört, ungeachtet 
auf fie felbft Keine Schädlichkeit einwirkt, allein bei An- 
wendung diefer "Thatfache. auf Vergiftung haben die 
Toxikologen allgemein fälfchlich mit der gemeinfamen 
Benennung „‚[ympathifcher Eindruck‘ zwei verlchie- 
dene Dinge bezeichnet, nämlich I) Sympathie mit der 
vorhandenen organilchen Verletzung eines primär afh- 


| 


denleyns zurückläfst. 


eirten Theiles; 2)’ Sympathie mit einem primären Ein- 
druck von eigenthümlieher unbekannter Befchaffenheit, 
der.kein erkennbares Zeichen Betten frühern Vorkaß.. 

Ein Beifpiel der erften Art siebt die Wirkung der _ 
in den Magen gebrachten concentrirten Mineralläuren, 
Hier erfolgt der Tod’ oft weit früher, ‘als es durch 
Verletzung der Function diefes Organs möglich ift. 
In der That aber find faft alle Verletzungen oder acute 
Leiden des Magens auf diefe Weife tödtlich. Beifpiele 
geben die idiopathifche Gaftritis, felbft mechanifche Ner- 
letzungen des Magens. 

+ Diefer Eindruck wird bisweilen äufserft plötzlich 
herbeigeführt: fo ilt Zerreifsung des Magens oft augen+ 
blicklich tödtlich. Weit allgemeiner aber, namentlich 
beider Einwirkung von Mineralfäuren, entwickelt er fich 


. erft nach einigen Stunden oder Tagen. In diefer Hin- 


ficht finden fich viele Verfchiedenheiten, fo dafs biswei- 


- len die fympathifehe Leitung gar nicht eintritt und 


der Tod blofs von Erfchöpfung erfolgt *). Bei Giften 


hat'man bisher wohl nicht angenommen, dafs fie fchleu- 


nig tödtlich feyn könne. 

Dagegen hat man die fchleunige Vergiftung der 
zweiten Art der fympathifchen Wirkung zugefchrie- 
ben, diefe aber nicht hinlänglich von der erften unter- 
fchieden. Diefe Art ift in dem Mitleiden entfernter 
Organe an einem eigenthümlichen, auf die empfindenden 
Nervenenden gemachten Eindrücke begründet, der mit 
keiner organifchen Veränderung, oder überhaupt keinem 


‚Schtbaren Zeichen feiner Anwefenheit verbunden ift. 


= Durch einen folchen Eindruck 'können die Nerven- 
enden gelähmt oder gereizt werden, ohne dals das Ge- 


ı) Tarıra Empoif, par l’acide nittique, . 
Mm a 


webe auf irgend eine Art verändert wird. Beim Alko- 
hol, Tabak, und. befonders der Blaufäure findet dies 
der allgemeinen, Annahme nach Statt. Das Stattfin, 
den dieler Art Sympathie wurde von einem von uns 
in. einem der Gelellfchaft kürzlich vorgelefenen Auf- 
fatze geläugnet. Wir. theilen ‚zwar nicht die. dort 
geäufserten Anßchten’ völlig, indeffen wurden die an- 
geführten Argumente von gemeinichaftlich angeltellten; 
und denen, die wir zu erzählen im Begriff find, ähn- 
lichen Verfuchen entlehnt. 
„Die gegenwärtige Unterfuchung unterftützt übrigens‘ 
Herrn Coinder’s Anfıchten, fofern Ge aus der Reihe 
der [ympathilch wirkenden Gifte eines entfernt, das 
früher eine ausgezeichnete Stelle einnahm. _ i 
Die Mittheilung eines eignen, unmerklichen Ein- 
druckes längs der Nerven vom Magen aus zu entfern- 
ten Theilen wurde vorzüglich nach den Brodie’ichen, 
Verfuchen !) angenommen; in der. That aber ift die 
einzige dafür fprechende Thatfache die aufserordent- 
liche Schaelligkeit.der Wirkung. 
..... EinigeiGifte wirken angeblich i im Augenblicke der. 
Anwendung, und deshalb, nicht durch den Umweg der, 
Einfaugung; allein der Ausdruck Augenblick ilt für die 
Phyfiologie viel zu unbeftimmt. _Ueberdies findet wirk«. 
lich ein mehr oder weniger bedeutender Zeitverluft. 
Statt. Bei Giften, die nur durch das Blutlyltem wir- 
ken,: ift dies {ehr deutlich. So z.B, fahen wir die 
Wirkung des Strychnins, wenn es in hinlänglicher 
Menge, um zu tödten, gegeben ward, in 30% Ma- 
gendie in 20“ anfangen, ein Zeitraum,, der im ge: 
wöhnlichen Sprachgebrauche wohl ein Augenblick hei- 
{sen kann Die, augenblickliche Wirkung der Gifte, 
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nach dem gewöhnlichen Ausdrucke, giebt keinen Grund 
für ihr fympathifches Wirken und gegen ihre Wir- 
kung durch das Blntfy(tem ab, 

Die Schriftfteller haben fich nicht erklärt, wel- 
che diefer fympathifchen Wirkungen fie der Kleefäure 
zufchreiben. Sobald fie den Magen verletzt, mufs fie 
nach den oben dargeftellten allgemeinen Anfichten [ym.- 
pathifch das ganze Syftem oder irgend ein entferntes 
Organ affıciren. Da fie aber nur im höchft concen- 
trirten Zuftande den Magen verletzt, fo kann fie nur 
auf die zweite, oben angegebene Art fympathifch wirken. 

Nun aber werden wir darthun, dafs zwar aller- _ 
dings, wenn der Magen desorganihrt ilt, eine bedeu- 
tende fympathifche Thätigkeit eintritt, dies aber in den 
weit häufigern Fällen, wo der Magen nicht verletzt ift, 
sefchieht. 

“ Der erfte Verfuch mit der concentrirten Säure 
wurde an einem andern Hunde unter depfelben Um-. 
ftänden wiederholt, nur eine halbe Stunde vorber ' 
auf jeder Seite ein halber Zoll des zehnten und 
des fympathifchen Nerven weggenommen, Statt dafs 
(das erfte Thier jn zwei Minuten heftig 'zu würgen 
anfıng und in ein und zwanzig Minuten ftarb, würgte 
diefes nie, wurde indeffen bald fehr deren bekam 
in 40° fehr unregelmäfsiges Athmen, leichtes Zittern 
in den Bruftmuskeln und eine eigenthümliche Stumpf- 
heit. In drittehalb Stunden fing es zu fchwanken an, 
blieb aber völlig bei fich und ftarb dreiStunden nachher. 
Mehrmals wiederholt gab diefer Verfuch immer 
daffelbe Refultat. 

v  Biernach hemmt die Darchfchneidung der Nerven 
die Wirkung der concentrirten Säure bedeutend, 

Um zu fehen, wie diefeOperation bei Anwendung 
der verdünnten Säure wirkt, wurde in den Magen 
von zwei ftarken Kaninchen eine Unze der Säure in 
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elf Theilen Jauwarmen Wäflers aufgelöft, "gelpritzt, in 
dem einen beide Nerven auf jeder Seite durchfchnitten, 
in dem andern nicht verletzt. _ Dieles fing in 8X‘ an 
föhnell zu athmen und den Kopf zurück zu werfen und 
ftarb 13° nach dem Anfange, nachdem es 13° lang hef- 
tigen Opifthotonus gehabt hatte. 

Bei dem erften wurde nach 10° das Athmen be- 
fchleunigt und der Kopf zurückgeworfen, zugleich trat 
Opifthotonus und in der vierzehnten Minute der Tod'ein. 
“.., In keinem war der Magen desorganifirt; nur der 
Kardiatheil in beiden blaß, gelblichbraun und die 
Oberhaut etwas aufgelockert. mc 

‘Beide T'hiere waren gleich ale und'grols. .ı" 

Unmöglich ‚können zwei Verluche genauer über+ 
einkommen, und.es ergiebt fich deutlich, dafs, wel» 
cher Eindruck auch durch die Nerven vom Magen zum 
Gehirn geleitet werden möge,’ diefer weder‘mit den 
Symptomen noch mit dem übeln gg; in BE ei- 
BR Beziehung fteht. 

Die Beweiskraft derfelben wird nicht durch Zu- 
ar zu den Nervenanafltomofen vermindert, in» 
dem die Langlfamkeit, womit die Empßndlichkeit nach 
Durchfchneidung' des fünften oder hebenten Paares zu- 
rückkehrt, ‘und der Mediannerv den Zeigehnger ver- 
Geht, "hinlänglich  beweilt, dals'die Nebenäfte nicht 
fo fchleunig in Thätigkeit treten.  Aufserdem haben 
die Verfuche innere Gültigkeit, denn ı) findet nach 
Durcbfehneidung der Nerven ‘kein Erbrechen‘ Statt 
und 2)'tritt nach Durchichneidung der Nerven keine 
Mittheilung ein, wenn das Gift nicht 'eine Desorga- 
nilation), mithin 'einen Eindruck verurfacht,, der durch 
die Nerven zum Gehirn geleitet werden mufs. » 

‘ Nur-bei beträchtlicher örtlicher Zerftörung fcheint 
' alfo die Kleeläureden Tod durch-einen fympathifch mit- 

getheilten Eindruck ‘hervorzubringen, und fe unter- 
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föheidet fich daher in diefer Hinficht nicht von allen an- 
dern 'Agentien, die das Gewebe des Magens entzün- 
"den oder zerftören. 

‘DIE. Da fehr allgemein die Wirkungen der Kleefäure 
Anssltr von einer Zerftörung des Magens, noch einem 
fympathifchen Hirnleiden abhängen, fo ift zu unterfu- 
chen, ob fie durch Einfaugung auf entfernte Theile 
inAuirt. Diefe Unterfuchung läfst fich in zwei Hälften 
zerfällen. 
Zuerft mufs bewielen werden, dafs das Gift in 
den Kreislauf tritt. 

- 1) Dies wird fehon dadurch wahrfcheinlich, dafs, 
gleich viel, auf welchen Theil es angewandt wird, 
den Magen, oder das Bauch- oder Bruftfell,, das Zell- 
gewebe, die Symptome denfelben allgemeinen Charak- 
ter haben. Zufällige Verf[chiedenheiten rühren offen- 
bar nur von dem Grade der Schnelligkeit der Einfau- 
&ung her, indem das "Gift auf mehrere Organe wirkt. 

2) Ferner wirkt es ungefähr im geraden Verhält- 
nils zu der Einfaugüngsthätigkeit des aufnehmenden 
Theiles. Eine Gabe, die, auf das feröfe Syltem ange- 
bracht, fchnell tödtet, kann’ ohne Nachtheil auf den 
Magen einwirken. 

Sechs Unzen einer, drei und dreifsig Gran: ent- 
halteriden Auflöfung wurde in den Magen eines ausge- 
wachfenen Hundes von zwanzig’ Pfund gebracht, ' In 
I2‘finger zu würgen an, und dies gefchahe dreiviertel 
Stunden lang. Darauf traten die eigentbümliehen Zu- 
fälle ein, Nach vier Stunden waren diefe faft ver-- 
fchwunden, und nach zwei Tagen war er gebeilt. 
"Ein anderer, gleich 'grofser Hund, dem diefelbe 
Gabe in die linke Pulsader gefpriizt wurde, bekam in zehn 
Minuten fehr heftige Zufälle und ftarb 2° nachher. 

"Aus vielen Verluchen mit dem feröfen, fchleimi- 
gen und Zellgewebe ergiebt Gch im Allgemeinen; dafs 


das Bauchfell weniger zur Aufnahme. geneigt ift, „als 
das Bruftfell, ‚vermuthlich,, weil das Gift unter der 
letztern Bedingung fogleich in den Lungenkreislauf tritt. 

Das Zellgewebe widextprieht der eben feftgefetzten 
Angabe. 

; Vier Unzen. derfelben Auflöfung, wurden unter 
die Haut :der Bruft und, des Unaterleibes \eines dreifsig 
Pfund fchweren Hundes gebracht; die Symptome: tra- 
ten in 13‘ zwar ein, entwickelten fich aber langfam, 
waren erftin zwei Stunden völlig ausgebildet, und der 
Tod erfolgte erft zwifchen der vierten und fechsten 
Stunde: Dies fcheint der Anfıcht, dals das Gift ein- 
gelogen wird, zu widerfprechen‘, da unter dielen Um- 
Ständen die Wirkung auf das Zellgewebe fehr fchnell 
eintritt; indeflen läfst fich zweierlei bemerken; 1) hat 
man auf das Zellgewebe meiftens durch in Kleinen Ga- 
ben wirkende Gifte eingewirkt, wogegen Kleefäure in 
grofsen: Gaben und fehr verdünnt angewandt werden 
znufs, fo dafs es, mit andern Giften oder mit fich felbft, 
wenn. es auf. eine feröfe Haut angewendet wird, 
verglichen, kaum in hinreichender Menge gegeben 
werden kann, um fich über eine verhältnifsmälsig 
zrofse Oberfläche auszubreiten; 2) hat man die Ein- 
faugungsfähigkeit des Zellgewebes nicht einmal für die 
in kleinen Gaben wirkende Gifte genau beftimmt, in- 
dem fie nicht auf das unverletzte Zellgewebe, fondern 
auf eine wunde Oberfläche wirkten, wodurch z fchnell 
in den Kreislauf gelangen konnten. Wir brachten 
immer ein Röhrchen drei Zoll lang unter der lofen 
Haut der Lenden oder Bruft ein. Herr .Perey brachte 
es ftark erweitert in eine Wunde des Schenkels, und 
hier fand wohl deshalb keine Wirkung Statt, weil die 
Säure kaum an das Zellgewebe gebracht ward, in die 
geöffneten Gefälse aber nicht treten Konnte, weil fie 
das Blut fogleich zum Gerinnen: bringt. 


“ „Wir fpritzten' das fehr.verdünnte Gift auch in 
‚die Venen von zwanzigpfündigen Hunden, Die erften 
"Antheile verurfachten vorübergehendes fchweres Ath- 
nen und Schwäche des Pulfes, zuletzt aber, nachdem 
8 Gr, eingelpritzt waren, ftockte die Bewegung des 
Herzens und das Thier ftarb plötzlich nach 3 — 4.tie- 
fen, fchnellen Athemzügen. 

‚Je unmittelbarer alfo die Kleefäure in das Blut ger 
bracht wird, defto ftärker und. fchneller wirkt fie, 
woraus man faft nothwendig fchliefsen mufs, dafs fe 
durch den Kreislauf wirkt. 

‚Die hier gemachten Bemerkungen beftätigen 

einigermalsen die vorher von einem von uns ge- 
gebene Erklärung der Verfchiedenheit der Wirkung 
der Gifte auf verfchiedne Gewebe, 

' Einige Thatfachen fcheinen allerdings zu beweifen, 
dafs eine blofse Verfchiedenheit der Schnelligkeit der 
Einfaugung nicht zu, Erklärung der grofsen Verfchie- 
denheit der Stärke der Wirkung von verfchiednen or- 
ganifchen Giften hinreicht, die nur durch den Kreislauf 
wirken. Auch ift. es nicht unwahrfcheinlich, dafs 
diele Gifte zum Theil durch die complicirten Proceffe 
zerletzt werden, welche in manchen Geweben Statt 
finden, auf welche fie einwirken. Die Verfchiedenheit, 
welche zwifchen der Wirkung der Kleefäure auf den’ 
Magen, die Pleura und die Venen Statt findet, ift 
‚offenbar zu grofs, um blofs von der Verfchiedenheit 
der Schnelligkeit der Einfaugung abzuhängen. 

> 3) Dals fe durch Einfaugung wirkt, ergiebt fich 

auch aus dem mit gleicher Schnelligkeit erfolgenden 

Eintritt der Symptome, wenn fie auf einen, blofs durch 

die Gefälse mit dem Körper an aunenkän gend Theil 
angebracht werden, 

Von zwei gleich grofsen und alten Hunden wur« 

de bei dem einen ein Stück des Darms an beiden Enden 
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"dureh Fäden gelichertzrund eine Unze Auflöfung, die 
45 Gr. Säure’ enthielt, einge!pritzt. ‘Bei dem andern 
gefchatie daffelbe, " aufserdem aber wurde das unter- 
"bundne‘ Därmitück abgefehnitten, ünd nur durch vier 
Puls -"und Blutadern in Verbindung gelaffen. ‘Det: - 
erfte.erbrach fich in 19 In ı St! und 18”erfchienen 
die beftimmtern Zeichen, und zwifchen der’gten und 
I6ten Stunde ftarb er. Der zweite fing um die 22lte 
“Minute zu würgen an, die Symptome’ traten um die 
33fte ein, und zwifchen der 3ten und ten Stunde ftarb 
er. Die grölsere Schnelligkeit des Todes des zweiten 
"King vermuthlich von der gröfsern ARE zes Range 
fchloflenen Darmftückes ab. 

*4)' Daffelbe wird auch durch andre‘ Verfuche, 
Me mit dem feröfen Gewebe, erwielen, HB 

"Sö’konnte bei einem Hunde, der 75“ nach der 
Injection einer kalten, gefättigten Auflöfung unter die 
Haut der Bruft und des Bauches ftarb, 'keine Eupen: . 
Flüffgkeit gelammelt werten. 

+ einem andern Falle, wo zwei Diächipidd einer 
Auflöfung, die 22% Gr. enthielten, in die Bauehhöhle 
einer Katze gefpritzt wurden, und nach 14‘ den Tod 
verurfachten, wurde gleich nach dem Tode are eine 
Unze faurer Flüfßgkeit gefunden, a Bi 

" In die rechte Brufthöhle eines era Blinden 
wurden drei Drachmen in 7 Theilen Waffer gefpritzt. 
Er ftarb in 5 Minuten, und in der rechten Brufthöhle 
fanden fich nur eine Unze, 45 Drachmen in'der lin- 
“Ken, "und fehr wenig Flüffgkeit im Herzbeutel.. 

"Alle rötheten das Lackmus ftark. Die ‚Awelens 
heit der Säure’in der linken Brufthöhleiund dem Herz- 
beutel rührte unftreitig von Durchfchwitzung im Leben’ 
her, da das Thier augenblicklich nach dem Tode wn- 
terfucht wurde. Bei einem andern Verfuche fanden 

"wir diefelben Erfcheinungen, eben fo bei Anwendung 
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von Alkohol} nun wurden in diefen Fällen die Thiere 
"erft am folgenden "Tage ‘geöffnet. Nie fanden wir da- 
‚ bei''die Flüffigkeit in andern feröfen Höhlen, und’ in 
dem: vorftehenden Falle war das'Gift-fo fear, dafs es 

* auf:dem Wege durch den Kreislauf das Blut aan 
haben würde. ' EN dan 


- Nach diefen Thatfachen wirkt alfo unftreitig die 
Kleefäure meiftens durch Einfaugung. " 


"Zunächft war auszumitteln, ob fiein den kreifen- 
den Flüffigkeiten gefunden werden Kandy und ‚wie ib 
auf diefelben wirkt? 


Zuerft wurden die verfchiednen Beftandtheile des 
"Blutes für fich, dann das eben gelaffene, hierauf das 
‚eireulirende Venenblut in diefer Hinficht unterfucht. 


dene) Von ‚den einzelnen EHRE wirkt fie in 
sd Buur die Kügelchen, 


" Schon die Unwirkfamkeit auf das Eiweils läfst er- 
warten, dals fieauf das Serum geringe Wirkung äufsern 
werde.. Sie neutraliirt nur das'freie Alkali und zer- 
fezt die in geringer Menge vorhandnen hosw "All. 
mäblich zu 4-Drachm,; Serum von Blut, das 22 Stunde 
werher von einem, .an einer leichten Lungenentzündung 
deidenden Manne. genommen wrösden; war, gefetzt, 
bewirkte.hie einen leichten Niederichlag, 2 Gr. reichte zur 
‚Neutralifation, des freien Alkali hio und »lalzlaurer; Kalk 
„wies-in,der Miichung leicht Klesiäure nach, _ j 
u  Faferftoft fchntzt fe nur vor Fäulnifs, »Einklei- 
ara Stück Muskel bewahren wir feit 80 Tagen in einer 

‚kalten gelättigten Auflöfung ohne andre ‚Veränderung, 
als dals er ertvas weilser und feiter gewordenilt, auf, 


ent! Bhitfaferftoff- verbielt ich 'auf diefelbe Weile, - + 

Auf den Färbeftoff findet eine chemifche Wirkung 
Statt, nur ift das Welen derfelben fchwer auszumitteln; 
‚da man ihn nicht rein und unverändert von dem Serum 
trennen kann. Nach Brande. löft he: die mit Serum 
verbundnen Kügelchen auf, Wir fahen, dafs'hey.con+ 
eentrirt, die Auflöfung, wie. die. Mineralfänren,, ia 
einen feften, Ichwarzen ‚ einförmigen Kuchab umwan- 
delt. 


2) Die Wickibg der Kleefäure auf das eben aus 
den Gefäfsen gelalfene, mithin noch lebende Blut variirt 


srach der Menge (lerfelben. Eine hälbe Drachme in ıı 


‘Theilen lauen: Walfers, verwandelten zwei Drachmeh 
eben gelaflenes Menfchenblut in wenig Stunden in ein 


feltes, fchwarzes, einförmiges Gerinnfel, wie das aus 


‘Serum und Färbeftoff allein erhaltne. Nur 1—5 
‘Gran io 60 Theilen lauen Waffers giebt derfelben Men- 
ge Blut eine bräunliche Farbe, verhindert die Gerin- 
nung und zum Theil felbft die Trennung des Serums. 
Selbft 1 Gr. kann man in der filtrirten Flülfgkeit durch 


Starken Niederl[chlag auf Zulatz‘ von falzfaurem Kalk 


{ entdecken. 


 'Durch die Coagulation des Blutes ftillt die, Klee- 
Säure leicht Blutungen. al 


3) Um die Wirkung. derfelben auf das roch kreis 
£ende Blut auszumitteln, wurde das Blut der Hohlvene 
und ‘der rechten Herzkälfte aus einem, 30% 'nach der 
Einfpritzung von 8 Gran in die Schenkelvene geftorb- 
nen Hunde genau unterfucht. Es röthete das Lackmus 
nicht, und in ‘dem filtrirten Serum brachte der falzfaure 
‚Kalk nicht den geringften Niederfchlag hervor. Bei 
mehreren Thieren, welche durch Einbringung des Giftes 
in Magen, Darm, Pleura, Bauchfell geftorben waren, 
konnten wir gleichfalls felbft in’den nächften Gefälsen 


keine Spur von Kleefäure finden T), Eben fo wenig 
fand es fich in dem.Chylus des Bruftgangs, der Galle; 
dem Haro, dem Schaum der Lungenzellen und'der: 
Feuchtigkeit der ferölen Häute. FIIR 
Nach Thom/on und Perey räthete dagegen oft dag 
Blut aus den Darmvenen, den Lungen und dem Herzen 
das Lackmus, wenn Kleefäure in den Magen oder Mält- 
darm gebracht worden war; indeffen haben wir alle 
Theile fo oft und fo genau durchfucht, dafs wir hier eine 
Täufchung vermutben, welche’durch die Röthe veran- 
lafst wurde, die das Lackmus bisweilen von dem Färbex 
ftoff des Blutes annimmt, die man aber immer leicht 
| durch Auswafchen entfernen kann, u 


3) Bei Einbringung in den Magen findet man zwar wohl Säure 
ö in dem geronnenen Blute der Magenhautgefäfse, allein bieher 
‚gelangte fie unltreitig vorzüglich nach dem Tode, "N 
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-Wahrfchäinlich' wird: alfo die Sisre durch einen 
lebendigen Proceis zerletzt, und es'entftehen mit den 
Stoffen des Blutes Verbindungen, die'keine Säure 'ent- 
halten. Schwerlich findet diefe Zerletzung  in»den 
Mündungen der Saugadern Statt, da fie eben fo fchnell 
und ‚vollftändig eintritt, wenn die Säure in eine grofse 
Veise, gelpritzt ‚wird. Eben fowenig'geht fie wohl in 
den Blutgefäfsen durch fie oder durch das Blut vor; denn | 
in den Gefälsen (die keine Haargefälse find) kennen 
wir keine folche Kräfte und das BJut befitzt fie nicht, 
indem; he fonft. das eben gelaffene äufsern würde, Am 
wahrfcheinlichften geht lie dagegen .in' den Lungen 
vor. | ih 
“Wir wünfchten zu verfuchen, -ob Thiere, denen | 
man. Kleefäure ‚beigebracht hat, in der Lungenausdün- 
tung Spuren einer folchen Zerletlzung zeigen, wurden 
aber davon durch. die Abreile eines von uns in fein 
Vaterland. abgehalten. ‚ Indeflen wird durch die vor: | 
ftebenden Bemerkungen wahrfcheinlich, dafs durch 
die Lungen die ‚Säure zerleizt ‚wird, und: ihre | 
Grunditoffe mit den Beitandtheilen des; Blutes eigne | 
Zufammenletzungen bilden, wodurch die- Versibiung | 
entiteht, 

Auf jeden Fall öffnen diefe, Yeimufliarigen ‚dei | 
Toxikologen ein ganz. neues Feld zu Unterfuchungen, 
welchen Aniheil die Lungen an der Zerletzung von 
ähnlichen und’mit dem Blute verifchten Giften haben? 


Die Organe, auf welche die Kleefäure wirkt, er- 
geben fich aus den Symptomen und dem Zuftande der 
Theile nach dem T'ode. 

Die Symptome variiren nach der Menge und Fa 
Grade der Concentration, ‚etwas auch nach den Orga- 
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‚nen, auf welche das Gift. eigen wird; and nach 
vr Art des Thieres. 

" Am deutliebften find he, wenn das Gift ja mach 
kaner bis mehreren Stunden tödtete, 
© Wälrd. zu..diefem Behuf ejue kleine Gabe in Be 
Speifekanal oder das Bauchfell eines Hundes sefpritzt, 
Free bald Würgen ein. 

ı Das erlte füichtbare Zeichen dt Wirkung, nn ift 
eine bleibende.Steifheit der Hinterfülse,, Niederhängen 
‚des. Kopfes, Schwäche, vermehrte Häufigkeit des Pul- 
fes,; einseigner.Jültrer, kummervoller Blick. Zugleich 
Aritt; beim. Einathmen ein leichter, plötzlicher  Anftofs. 
ein, indem fich die Athımungsmuskeln vor der völligen 
Ausdehnung »des Brultkaltens zufammenziehen.  All- 
mählich vereinigen fich dergleichen Zufammenziehun- 
gen fo, dafs Anfälle von kurzem, ‚befchleunigtem. OR 
men, mit freien Zwilchenräumen eintreten. 

% + Die, Steifbeit der Hinterfüfse nimmt zu;.fe, wer- 
‚den unempfindlich, und oft tritt Lähmung an kb ‚Stelle 
der Krämpfe. Der Kopf wird bisweilen zurückgewor- 
fen, das Thier' geht fteif und nimmt, aus Unfähigkeit, 
die Bewegungen zu beftimmen,,fonderbare ‚Stellungen 
an, Später werden die Bewegungen der Athmungs- 
muskeln immer mehr befchränkt und zuletzt ift gegen 
das Ende des Anfalles das Athmen durch den heftigen 
Krampf falt ganz unterdrückt. Dabei find gewöhn- 
lich Kopf, Schwanz und Fülse geltreckt, und.biswei- 
len tritt ein heftiger Opifthotonus eio. In den Zwi- 
‚fchenräumen ift. das. Athmen befchleunigt, der Puls 
fchwach und fchnell. In einem Falle fchlug das Herz _ 
fehr ftark,, fo dafs man es einige Fuls weit. hörte. Die 
Unempfindlichkeit erftrecktich erft über die Vorderfüfse, 
zuletzt auch über den Kopf. "Zugleich wird. das Athmen 
weniger häufig, die Paroxysmen werden undeutlicher 
und hören zuletzt auf. DurchSchläge auf den Rücken 
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und'dieGliedmaafsen können fie indeffen anfangs hervor- 
gebracht werden, zuletzt wird das Thier komatös und: 
der ganze Körper erfchlafft. Der Herzichlag ift kaum 
fühlbar, das Athmen kurz, unregelmäfsig, langfam und 
immer üundeutlicher, bis das Leben ohne‘ Aufruhr er- 
lifcht, 

"Bei einer ftärkern Gabe kommen die Kratnpfzu 
fälle früh und heftig, die Zwifchenräume find nur Re- 
miffonen und: der Tod erfolgt in einem Anfalle vor 
dem Eintritte der Unempändlichkeit. ‘Die Wirkung 
hat dann viel Aehnlichkeit mit der des Bruciums und 
Strychnins, unter[cheidet fich aber von ihnen, fofern 
fie lich auch auf das Herz erftreckt. j 

Hier tritt der Tod in 3 — 4 — 5 Minuten ein, 

Wird dagegen die Gabe fehr verkleinert, fo erholt 
fich-das Thier gewöhnlich, nachdem Steifheit der Hin- 
terfülse, viel Abgefchlagenheit, Hinfälligkeit des gan- 
zen Körpers, Schläfrigkeit, ohne Unempfindlichkeit 
und Krämpfe Statt gefunden hat, In folchen Fällen. 
erfolgt kaum Entzündung, ungeachtet der örtlichen, 
reizenden Kraft des Gifts, denn in zwei Hunden, deren 
einer ich von einen Scrupel, der andre von 33 Gran 
erholte, war der Magen normal. Dies ift vorzüglich 
in den: verdünnten Zuftande der Säure begründet; denn; 
wird fie concentrirt gegeben, fo folgt eine eigne, blols 
auf die unmittelbar angegriffnen Theile begränzte Ent- 
zündung, wenn fie auch entfernt oder zeritört wird, 

Aehınliche Abänderungen hängen von dem Grade | 
der Verdünnung ab, indem Vermehrung derfelben faft | 
wie Verftärkuiig der Gabe wirkt. 

In Bezug auf die Gewebe, fo tritt vor den Krampf- 
zufällen kein Erbrechen ein, wenn. das Gift in: die 
Pleura oder das Zellgewebe‘ gefpritzt' wird,. die 
Krampfzufälle fanden wir bei Anbringung in die feröfen 


Häute dagegen am ltärklten. 
Die 
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u, Die von der-Befchaffenheit der Thiere abhängigen 
Verfchiedenheiten betreffend, fo werden Katzen fchneller 
als kleinere Kaninchen dadurch getödtet und die Krampf- 
anfälle find oft nicht deutlich. Bei Kaninchen ift der 
Opifthotonus immer fehr heftig, Bei Einbringung von 
1. Drachme in ı2 Theilen Waller in den Magen werden 
Stamm und Gliedmaafsen fo fchnell und ftark geftreckt, 
dafs der ganze Körper lich oft 2 Fufs hoch hebt, ’ 


Unterfucht man das Tbhier fogleich nach dem To- 
de, fo findet man weder im Gehirn, noch dem Bauch- 
felle, noch dem Darmkanal bemerkenswerthe Erfchei- 
nungen. t W) 

Wenn der Tod nicht fehr fchnell erfolgte, find die 
Lungen immer an der Oberfläche mit glänzenden Schar- 
Jachflecken bedeckt, und bisweilen zeigen fie diefe Farbe 
in ihrem ganzen Parenchyma, In den Lungenzellen 
und ihrem Zellgewebe findet man keine Ergiefsung. 


Wo der Tod vor dem Zuftande der Unempfind- 
lichkeit eintrat, ift das Herz 2 — 3 Minuten nach dem 
Tode weder zufammengezogen noch reizbar, die rechte 
Hälfte ausgedehnt, ihr Blut dunkel, das der linken 
hellroth. _Bei langfam eintretendem Tode, wo vorher 
Coma Statt findet, fchlägt das Herz, wenn gleich 
fchwach, noch etwas nach dem Aufhören des Athmens, 
und dann ift das Blut in beiden Gefälsftämmen gleich 
dunkel. 

Wo der Zuftand der Unempfindlichkeit kurz ift, 
und das Herz kaum die Hemmung des Athmens über- 
lebt, ift das Blut der linken Hälfte dunkler als gewöhn- 
lich, indeffen doch weit heller als in der rechten. 


‘Nach den angegebnen Symptomen und Leichen- 
befunden find ı) das Rückenmark; 2) das Gehirn; 
3) das Herz; 4) die Lungen vorzugsweile aflicirt. 


M. d. Archiv. VIII. 3 Nana 


Die Ordaung der Symptome fcheint auch anzu- 
deuten, dals zuerft das Rückenmark und Gehirn, erft 
fecundär von dem BEREREOES ICH aus das Herz und die 
Lungen leiden, 

So entfteht zuerft Krampf und bisweilen Lähmung 
der Hinterfülse, dann, wie der Krampf der Athmungs$- 
nuskeln beweift, derfelbe Zuftand im Stamme, bierauf 
Unempfindlichkeit , alfo Anfang des Hirnleidens. Mit 
diefer werden die Functionen von Herz und Lunge ge- 
ftört, indem die Herzfchläge fchnell’und fchwach' wer- 
den, und die gehemmte Lungenthätigkeit einen‘ un- 
vollkommnen Erftickungszuftand hervorbringt: 

Diefe beiden Functionen ' werden unter, verfchied- 
nen Bedingungen verfchiedentlich affhicirt. _Bei einer 
kleinen Gabe leidet das Herz: weniger, die Zeichen von 
‚Hiruleiden find vollftändig entwickelt, es tritt Coma 
ein und das Thier_ ftirbt langfam afphyktifch. Dies 
lehren die Symptome, die Dauer der Contraetilität des 
Herzens nach dem Tode, und die Anfüllung des Arte, 
rien[yftems mit fchwarzem Blute, 

Eine ftärkere Gabe bewirkt plötzliche Vernichtung 
der Herzthätigkeit vom Nervencentrum aus, ehe die 
‘Symptome von Coma und Alphyxie fich entwickeln, 
denn hier zieht fich das Herz nach dem T'ode nicht zu- 
fammen und das Blut der linken Hälfte ift hell. Diele 
etundäre Affection des’Herzens wird durch den Um- 
ftand beftätigt, dals gerade dielelben Ericheinungen 
vorkommen, wenn das Nervenfyftem' nicht durch Ein- 
faugung, fondern durch Sympathie mit ftarker Ver- 
letzung des Magens kräftig gereizt worden ift. In die- 
fem Falle verliert das Herz auch feine Contractilität, 
fobald das Thier -ftirbt, und feine linke Hälfte enthält 
hellrothes Blut. 

Bei vergleichenden Verfuchen mit andern Pflan- 
zenfäuren, namentlich der Citronen- und Weinftein- 
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fäure, fanden wirsdaßs eine Drachmein’rz Anthei- 
‚len Waffer aufgelöft nieht die geringfte Wirkung her- 
vorbrachte. 
Schlüf/fe 
Sure. p\ "Concentrirte Kleefäure i in grolsen Gaben ein- 
‚gebracht, reizt oder zerfrilst den Magen, indem fie die 
Gallert feiner Häute auflöft und der Tod erfolgt 
durch fympatbifche Affection des Nervenfyltems. 

2) Verdünunt wirkt fe weder. durch Reizung 

des Magens, noch durch Sympathie, fondera durch 
Einfaugung auf entfernte Organe. 
3) Wird fie gleich eingefogen, fo En he auch 
in den Flüffigkeiten nicht entdeckt werden, vermuth- 
lich, weil fie fieh in den Lungen zerfetzt und ihre Ele- 
mente fich mit dem Blute verbinden, 

4) Sie ift ein unmittelbares Sedans.;.‘ 

' * Sie wirkt primär auf Gehirn und Rückenmark, 
fecundär auf Herz und Lungen. 

Die unmittelbare Todesurflache ift bald Lähmung 
des Herzens, bald Erftickung, bald beides zugleich. 


Zweiter Theil. 
Vergiftung am Men/chen. 


Wir betrachten hier ı) die Zufälle;; 2) die krank- 
haften Veränderungen der Theile; 3) die Behandlung; 

4) die Beziehung zur gerichtlichen. Arzneikunde, 
welche fich aus der Anwendung unfrer Verluche auf 
die Vergiftung beim Menfchen ergeben. 

I. Wegen der Unvollkommenbeit der Darftellung 
der bisber bekannten Fälle weils man wenig von den 
Zufällen; doch kann man fie immer zulammenftellen, 

Nna 


da dies noch nicht gefchehen ift, und die Widerfprüche 
fich durch Berückfichtigung der Verfuche an ERRERER 
zum Theil löfen laffen. 

Elf Fälle find bis jetzt in unfern Journalen ver- 
zeichnet ?). 

Hiervon find drei blofs Notizen (2. 3. 4.) und bei 
mehrern fehlt die Darftellung der Symptome, da das 
Gift zu Schnell tödtete, 

Immer wurde es zufällig genommen und für 
fchwefelfaure Magnefia gehalten, wurde daher vorher 
immer, doch ohne Angabe der Stärke der Auflöfung, 
verdünnt, 

Die Menge varürte von 3 Drachmen — 2 Unzen. 
‚Allgemein wurde es früh, bei leerem Magen einge- 
"riommen, 

- -Falt kein Gift wirkt fo fchnell und ficher., Unter 
den angeführten und mehrern andern Fällen aus den 
Zeitungen kamen die Kranken nur in zweien davon. 
Drei lebten einige Stunden, die übrigen nicht eine, und 
einer, der 6 Drachmen nahm, ftarb in 15 Minuten. Der 
Londner Courier vom ıften Febr. 1823 erwähnt eines 
Falles, wo der Tor fogar fchon in 10 Minuten erfolgt 
zu feyn Ichien. 

Die Schleunigkeit des Todes hing vorzüglich von- 
der Menge und der Länge der Zeit ab, welche das 
Gift im Magen verweilte. 

Immer tritt fogleich brennende Hitze im Magen, 
bisweilen auch im Schlunde ein. Sogleich oder in 


1’) Med. Rep. I. 582. — 2) London Courier, März 1822, — 
Sund 4) Edin. Med. and Surg. Journ. XIII. 249. — 5) Dublin 
Hosp. Rep. II. — 6) Med. Repos. XII. 18. — 7) Do. 111. 580. 
— 8) Do. XI. 20. — 9) Perey, Diss. Inaug. Edinb. 1821. 
p- 11. 10) Med. Repos. VI, 474. — 11) Edin, Med. and 
Surg. Journ. XIV. 607. 


wenig Minuten erfolgt allgemein heftiges Erbrechen und 
dauert bis falt zum T'ode; indeflen fehlte es in zweiFäl- 
len (7. 8.) und in einem (10.) war es fehr gering. Alle 
diefe drei ftarben in # Stunde. So fchnell das Er- 
brechen auch eintreten mag, fo wenig verbürgt es’einen 
glücklichen Ausgang. Eine Frau, die 2 Unzen ver- 
fchluckte, ftarb nach 20 Minuten, ungeachtet fie 
fich fogleich erbrach. Die Auflöfung war hier fehr 
coneentrirt, da die Säure in drei Theilen Waffer aufge- 
löft war, 

“ Die ausgeworfene Subftanz war dunkel, in 
zwei Fällen blutig, wie wir es auch bei Thieren 
" fanden. 

Der T‘od erfolgte gewöhnlich zu fechnell, als dafs 
Gaftritis eintreten konnte. Ueberhaupt fcheint diefe 
nicht leicht zu folgen, denn eine Frau, die genas, 
zeigte, ungeachtet fie durch Reizmittel behandelt wurde, 
kaum Spuren von Entzündung und war am folgenden 
Tage ganz gelund. In dem andern Genefungsfalle wa- 
ren 3 — 4 Tage lang leichte Entzündungsfymptome 
vorhanden, doch fand fich hierüber keine Gewifsheit, 
da der Kranke am zten Tage von einem fchleichenden 
Fieber ergriffen wurde und 2 Wochen nach dem Zu- 
falle ftarb. 

Die Abwefenheit' der Entzündung nach einer fol- 
chen Reizung läfst fich fchwer erklären, kommt aber 
_ mit den Refultaten unferer Verf[uche überein, 

Die Gedärme leiden felten fehr. 

Einigemal fanden fich Schmerzen im obern Theile 
des Unterleibes, nur zweimal Krämpfe und Durchfall 
(1. 9.). Die zwei, welche hergeftellt wurden, litten 
eher an Verftopfung. 

Immer war der Kreislauf fehr deprimirt, der Puls 
immer nicht zu fühlen, felbft in den beiden, die ge- 
rettet wurden, war dies einige Stunden lang der Fall. 


Dabei ift. tödtliche Kälte, kalter‘ Schweils; :bis- 
weilen ‚blaue. Farbe, der Nägel und Finger vor- 
handen. 

Meiftens fanden fich Zeichen von Störung des 
Nervenfyfitems. Die beiden Geretteten Klagten fehr 
über Taubheit und Kriebeln der Gliedmaalsen, lange 
nachdem die heftigen Symptome aufgehört hatten, zwei 
andre wurden vor dem Tode unempfindlich, und vier 
litten kurz vor oder im Tode an Krämpfen. 


U. Die Leichenöffnungen find fowohl fehr man- 
gelhaft als widerlprechend. Indeffen laflen fich viele 
anfcheinende Widerfprüche durch Berückfichtigung der. 
Umftände vereinigen, unter welchen das Gift wirkte, 
und bei gröfserer Genauigkeit in den Angaben und. 
Ausdrücken würde dies vielleicht für alle möglich 
feyn. 

’ Bisweilen dringt ein röthlicher Schaum aus Mund 
und Nafe. In einem Falle fand fich 10 Stunden nach 
dem Tode ein allgemeines Emphyfem (8). Aufser- 
dem wurde nur in einem Falle (1) der äufsere Zuftand 
erwähnt, und hier foll er normal und ohne Ekchymofe 
gewelen feyn. 

Das Gehirn wurde nur felten unter[ucht. Einmal 
waren die Gefälse angefchwollen, ein andermal fand 
fich etwas Ergielsung unter der Spinnwebenhaut, was 
vielleicht nicht mit der Krankheit zufammenhing. 

Der Zuftand des Herzens, der Lungen und des | 
Blutes wurde nie erwähnt, 

Magen und Darmkanal follen in Se Fällen 
äufserlich entzündet gewelen feyn (1. 8. 9.), allein da 
die Angabe nicht genau ift, kann man um fo weniger 
darauf bauen, als in einigen forgfältig unterfuchten 
Fällen fich keine Entzündung fand. Bei Thieren fanden 
wir dies nie, felbft wenn der Tod erft nach 5 Stunden 
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erfolgte , und die inneren Häute deutlich entzündet 
waren. 

© Gewöhnlich enthält . der Magen eine, ‚bigweilen 
' Mike und zähe, gewöhnlich dunkle, Kaffeefatzartige 
Flüfßgkeit, die dann wohl aus durch das Gift veränder- 
tem extravafrten Blute befteht, wie wir es oft bei 
Thieren fanden, 


‚Wie fich nach dem, was wir über die ver[chiednen 
Folgen von ftarker oder fchwacher Säure, früher oder 
{päter Unterfuchung fagten, erwarten lälst, ift der Zu- 
ftand der Magenhäute fehr verfchieden, Bei einem, 
30' nach ı Unze Säure geftorbnen Mädchen (3) war 
der Darmkanal ganz normal, ungeachtet fie kaum 

ebrochen hatte. Wahrfcheinlich war die Säure 
Fehwach und die Unterfuchung gelghahe bald, Da- 
gegen ging bei einem Mädchen, die 15’ nach dem Ver- 
fchlucken von 6 Drachmen ftarb, die innere Haut der 

peiferöhre leicht ab, die Magenrunzeln waren breiig 
“ und leicht abzuwifchen , die übrigen Häute weich, 
ftellenweile durchlöchert,, fo dafs der Mageninhalt aus- 
getreten war und die Milz angegriffen hatte. Dies 
erklärt fich leicht; das Mädchen hatte nicht gebrochen, 
und die Oeffnung gefchahe am dritten Tage, 


Oft fahe man grofsen Gefäfsreichthum, bisweilen 
Verdickung der Schleimhaut, rothe und braune Flecken. 
aufihr, geronnenes Blut in ihren Gefäfsen, oft war fie 
brüchig ‘und leicht zu trennen, einmal fchwamm fie in 
Flocken in dem Mageninhalt. 


Brand und Fäulnif der Häute fanden wohl kaum, 
ungeachtet es hie und da angegeben wird, Statt, und 
die Zerltörung der Schleimhaut war vielleicht eine, 
durch Anwelfenheit einer felten Schleimfchicht, verur- 
fachte Täufchung, 
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III. Ungeachtet 'diefe Vergiftung "gewöhnlich 
tödtlich ift, ehe der Arzt gerufen wird, ift doch we* 
der .die, chemifehe Wirkung, noch.die Einfaugung fo 
fchleunig,. dafs nicht die fchnelle- Anwendung, sewiller 
Mittel Hülfe fchaffen könnte, 

Das erite Gelchäft bei-Vergiftung ift immer Ent« 

fernung des Giftes aus dem Magen; doch ift es bei der 
Kleefäure felbft gefährlich, hiezu gewöhnliche Mittel an- 
zuwenden. Denn 1) in Bezug auf Brechmittel tritt das 
Erbrechen von felbft fo fchnell und heftig ein, dafs fe un- 
nöthig und nicht einmal beizubringen find, auch das Gift 
vor ihrer Anwendung fchon feine Wirkungen hervorge- 
bracht hat. Verdünnung, die fonft fo vortheilhaft Be- 
hufs des Erbrechens bei Vergiftung angewandt wird, 
vermehrt, wie wir fehen, die Einfaugung der Kleefäure, ° 
To dafs fie nur bei vorhandner Gewilsheit, dafs fe Er- 
brechen bewirken werde, angewandt werden kann, 
Die neulich vorgefchlagne Methode, flüffge Gifte durch 
eine Röhre und Spritze aus dem Magen zu pumpen, 
wäre wohl anzuwenden, wenn nicht die Schnelligkeit 
der Wirkung der Kleefäure ein leichter zu erhaltendes 
Mittel, ein Gegengift, forderte. 
“  Gegengifte ändern entweder die Natur der Gifte ' 
ab, ehe fie zu wirken änfangen, oder fe mindern oder 
zerftören ihre Kräfte durch eine Gegenwirkung auf den 
Körper, 

Mittel erfterer Art, die man für die Kleefäure 
vorgelchlagen hat, find die Alkalien, Kalk wu Mag- 
nefia, 

I) ., Gegen die Alkalien Behufs der Neutralifstion 
faurer Gifte ift immer der Umftand ein welentlicher 
Einwurf, dafs fie nicht in grofsen Gaben gereicht wer- 
den können, ohne die Speiferöbre oder den Magen zu 
verletzen. So.war in einem Falle (11) der Wundarzt 
genöthigt, von dem Gebrauch des Ammoniums der 
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Schmerzen im Schlunde wegen abzuftehen, ' Ueber- 
dies find die Alkalien hier durchaus verwerflich, 
weil nach Erfahrungen die kleefauren Alkalien, wenn 
fie gleich den Magen nicht angreifen, doch duroh Ein- 
faugung wenig fchwächer als die Säure wirken. 

So tödteten 30 Gr. Kleefäure, diein 24 Theilen 
Waller aufgelöft und genau mit Pottafche neutralißrt 
waren, ein junges Kaninchen in 17 Minuten; 65 Gran 
auf ähnliche Weile aufgelöft und gefättigt, eine junge 
Katze in 30’; zwei Drachmen, genau neuträlihrt und‘ 
in 16 heilen Waffer aufgelöft einen ausgewachfenen 4 
36 Pfund fchweren Hund, 

. Das kleefaure Ammonium wirkt gleich heftig; 
90 Gr., die ungefähr 60 Gr, Säure enthalten, wurden 
in! 16 Theilen lauen Waffers aufgelöft und in den Ma- 
gen einer Katze gefpritzt. In 5% Minute fingen die ge- 
wöhnlichen Symptome an und in 9° war fie todt. 

Die Symptome: find unter diefen Umftänden die- 
felben als bei der Anwendung der verdünnten Säure, 
Mit Ausnahme der Kaninchen ift der Opifthotonus fel- 
ten deutlich, Alle Thiere wurden bald fehr fchwind- 
lich und ftarben in einem Zuftande von Unempfindlich- 
keit. Der Magen Ichien einige Minuten nach dem Tode 
bisweilen ganz gefund, bisweilen hatte er eine [chwache, 
nicht durch Gefäfse veranlalste Purpurfarbe, Das Blut 
der linken Herzhälfte war hellroth. 

Die Wirkfamkeit diefer Salze ftimmt mit dem 
fehr allgemeinen, aber bis jetzt von den Toxikologen 
nicht berückfichtigtem Gefetze überein, dafs die Kraft 
eines durch Einfaugung wirkenden Giftes durch feine 
chemifchen Verbindungen vermindert, aber weder zer- 
‚ftört noch verändert wird, 

2) Kleefaurer Kalk veranlafste nach Herrn Thomfon 
in der Gabe von 2 Drachmen bei Thieren keinen Nach- 
theil, und Kalk befeitigte die fchon eingetretenen übeln 


Zufälle und ftellter.die Tbiere her; ‘So,gab er einer 
Katze 20 Gr. Säure in 9 Theilen Waffer und, nach- 
dem. die Symptome „eingetreten waren, ‚etwas Kalk- 
waller. In 10 Minuten. wurde üe ruhig und bald dar- 
auf war fie hergeltellt.') 3 

Dies wurde auf den Menfchen angewandt und in 
der That das Mitiel (6:) mit Erfolg gegeben. | 

Unftreitig ilt dies in der Unauflöslichkeit des klee- 
fauren Kalkes begründet. 

Aus demfelben Grunde nahm man auch die Wirk- 
famkeit der kleefauren Magnefia an, da ihr kleelfaurer 
Kalk fo wenig auflöslich ift, dafs 1 Unze kochen* 
des Waller, die man darauf erkalten läfst, nur Aue 
fähr einen Gran aufnimmt. o 

Um dies zu prüfen und zugleich auszumitteln, bis. | 
wann das Gegengiftmit Nutzen angewandt werden Könne, 
wurden in den Magen eines jungen, 24 Pfund fchweren. | 
Hundes 2 Drachmen Säure in 10 Theilen lauen Walffers 
aufgelöft, gefpritzt und durch ein Band um die Speife- 
röhre zurückgeßalten. Von der 4ten Minute an traten 
häufige Bemühungen zum Erbrechen ein. Um die ı1ıte‘, 
während des gten Anfalls, wurden 3 Drachmen Magnefia : 
in Waller eingebracht. Nach 10 Minuten hörte das 
Würgen auf, und 3 Stunden lang liels er nur den Kopf 
hängen und war betäubt. Nach 25 Stunden war er 
fchwächer und fehr matt. Jetzt wurde er erwürgt und | 
fogleich geöffnet. An einigen Stellen fehlte die Ober- 
haut des Magens, an andern war die ganze Zottenhaut 
dick und hart, aber $ derfelben waren gefund. Die 
verletzte Oberfläche roch eiterartig, allein Eiter war 
nicht zu entdecken. Offenbar war Entzündung vorhan- 
den, doch waren die Theile vermutblich nur gereizt, 
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nicht drigefreffen: -"Wahrfcheinlich war vor. der Anwen- 
dung der Magneha die Wirkung ftark genug, um dem 
Tod zu veranlalfen. Auf jeden Fall ift wohl die Mag= 
nefia nach-Ablauf der erften Minuten ohne Erfolg, 
Uebrigens wurde fie beim Menfchen .mit Nutzen 
angewandt. In dem Falle, wo nachher der Tod durch 
ein ‘Nervenfieber eintrat, wurde fie gegeben und be- 
wirkte fogleich Nachlafs der brennenden Schmerzen, 
Sie Scheint das befte Gegengift und dem kohlen- 
fauren Kalk felbft wegen der ftarken und plötzlichen 
Gasentwicklung, die diefer bewirkt, vorzuziehen, wenn 
diefer gleich, weil er leichter zur Hand ift, wohl öfter 
angewandt werden wird. 
Von der zweiten Klaffe von Gegengiften, die durch 
Gegenwirkung auf das Syftein die Energie des Giftes 
zeritören, wilfen wir jetzt, dafs fie falt gar nicht exi- 
ftirt, und namentlich befitzen wir kein folches Mittel 
gegen die Kleefäure. 
Doch können wir hjerunter ehöiäe Mittel begrei- 
fen, die zwar keine vollkommnen Gegengifte find, 
aber doch die Symptome minderten oder entfernten. 
Im Ganzen läfst ich wegen der Schwäche des Pulfes und 
der geringen Neigung zur Entzündung die kräftige An- 
wendung von Reizmitteln empfehlen. Auch wurden 
diefe in den beiden glücklich geendigten Fällen ange- 
wandt, indem nach dem Gebrauche von Kalk oder 
Magnehfa kleine Dofen von Opium gegeben wurden, 
worauf das Erbrechen bald nachliefs. In dem einen 
Falle thaten hierauf Brantwein, in dem andern Rejbun- 
gen und warme Bähungen gute Dienfte. 
An die Stelle der letztern würde wohl das warme 
Bad am beften zu fetzen feyn. 
Wegen der Gröfse der Gefahr find auch wohl 


noch kräftigere und flüchtigere' Reizmittel zu em- 
pfehlen, 


En 
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IV. In’ Bezug auf die gerichtliche Mediein 
bietet die Kleefäure einige intereffante Betrachtungs- 
punkte dar. 

Die bisher bekannt gewordnen Fälle waren alle 
zufällie, indem die Kleefäure Statt der fchwefelfau- 
ren Magnefia genommen wurde, und kamen vorzüg-, 
lich in London durch die Nachläffgkeit der Apothe- 
ker vor. 

In Edinburgh wird zwar die Kleefäure auch ver- 
kauft, doch kam roch kein Fall vor; eben fo wenig in 
Paris, wo indeffen auch die Veranlaffung wegen der 
feltneren Anwendung der fchwefellauren Magnefia ge- 
ringer ft. 

In Preufsen wird zwar viel fchwefelfaure Magnehia 
angewandt, doch ift die Vergiftung durch. Kleefäure, 
nach Herrn Wagner’s Zeugniffe, auch hier unbekannt. 

Indeffen kam einer der bekannt gewordenen Fälle. 
in Deutfchland vor., (9.) 

Man hat mehrere Vorkehrungen getroffen, um 
dergleichen Milsgriffe zu verhüten. Nach einigen follen 
die Apotheker überhaupt diefe Säure nicht verkaufen, 
nach andern immer aufgelöft halten, nach andern follte 
jeden Päckchen Bitterfalz eine Streife Lakmuspapier 
beigegeben werden. Andre glauben, dafs keine Gefahr 
entfliehen würde, wenn das Gift immer den Namen 
„von ätzendem Gemifch von Zucker und Salpeter “ 
führte. Erwägt man aber die Art, wie die gefchehenen 
Milsgriffe vorfielen, fo mufs man zugeben, dafs keine 
Vorlchtsmaafsregel von Nutzen feyn werde, bis das 
‘Gift allgemeiner bekannt ift. So verkaufte ein- Apo- 
thekerburfche an einen Mann zwei Päckchen Klee- 
fäure, ungeachtet fie mit „Kleefäure — Gift“ be- 
zeichnet waren,; und der Herr führte als Ent- 
fchuldigungsgrund an, dafs der Burfche nicht lefen 


a 549 
könne *).. Ein Mann und eine Frau fanden ein Päck. 
chen auf der Stralse, dals fie für Bitterfalz hielten ‚-die 
Frau nahm es am folgenden Morgen ein, weil fe ges 
rade ein Laxiermittel brauchte ?). 

Die grolse Wirkfamkeit und dieSchwierigkeit der 

"Entdeckung erweckt die fehr gegründete Furcht, dafs; 
ungeachtet bisher die Vergiftungen durch Kleefäure nur 
zufällig gewelen find, man fie doch bald abfichtlich 
anwenden werde, 

Der Arzt wird auf die Anwendung: 

1) aus den Symptomen, 

2) dem Leichenbefunde; 

3) der chemifchen Unterfuchung des Inhalts 

des Magens und Darmkanals, der Magenhäute, der 
ausgebrochnen Subftanzen und Terra Speilen 
Ichliefsen. 
j 1) So weit die Symptome bis jetzt bekannt find, 
können fie im Allgemeinen höchftens den Verdacht 
einer Vergiftung überhaupt erwecken. Bisweilen aber 
können fie vielleicht gröfsere Sicherheit gewähren. 
Brennende Hitze im Magen nach dem Genufs einer 
Arznei, heftiges, fchnell zunehmendes Erbrechen , 
Pulsloßgkeit, Krämpfe, Gefühlloßgkeit, der Tod 
binnen einer Stunde bezeichnen keine von felbft ent- 
ftehende Krankheit, und zufammen kein andres Gift 
als die Kleefäure. 

Allein von allen diefen Symptomen fehlt eines bis- 
weilen, und wenn alle vorbanden find, fo geben die 
Leichenöffnung und die chemifche Unterfuchung noch . 
gewiffere Aufichlüffe, 


») London bnzier, März 1822, 
2) Med. Repof. VI. 
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2) ‘Die Refultate der Leichenöffaung können, 
fofern fie den Magen angehen, in Bezug auf ihre - 
weiskraft in, vier Klalfen gebracht werden, 

a) Allgemeine ‚oder theilweile Abfonderung der 
Oberhaut, gallertige Umwandlung und Durchfichtigkeit | 
der Schleimhaut oder anderer Häute, 4 des | 
Blutes in den Gefälsen. i 

‚Ein folcher Zuftand kann wehl die deutsche | 

schoen; da man aber unter diefen Umftänden auch h 
die Säure immer entdecken kann, fo muls: immer 
darnach gelucht werden. 
- 5b) Theilweife Ablöfung der Oberhaut, blofs ver- 
dickte, brüchige, lofe, gelbbraune Flecken derfelben, 
Deutlichkeit ihrer Poren, während die andern Häute ? 
normal Gind. 

Hieraus kann man Auf Vergiftung, und nament- 

lich durch Kleeläure, fchliefsen, da andre Gifte fchwer- 
lich diefelbe Befchaffenheit hervorbringen würden. 
c) Blofs erhabne und begränzte, bräunliche oder 
kirfchrothe, oder fcharkachfarbne Flecken, die fich nur 
ünter diefer letzten Bedingung auf Geläfse beziehen, | 
aber oloe andre Veränderung, auf der Oberhaut. 

Diefer Zuftand beweilt an und für [ich nichts, kann 
aber in Verbindung mit andern zu moralifchen oder 
phyßifchen Beweilen benutzt werden. 

d) Der Magen ilt gelund, aber leicht geröthet. 
"Dies beweift natürlich nichts Beftimmtes, giebt aber 
auch keinen Gegenbeweis ab, ein in manchen Fällen 
wichtiger und en nicht gehörig beachteter 
Punkt. 

Nach aufere Verfuchen an Thieren und den 
Beobachtungen an Menfchen läfst fich aus keinem an- 
dern Theile des Darmkanals ein Beweis entlelinen. 
Indeffen Kann das Gift bisweilen in geringer Menge im 
Zwölffngerdarm vorkommen, h 


‘ Der Zuftand des Herzens und der Lungen muls 
ze bemerkt werden, Eine glänzende Scharlachfarbe 
der Lungen, die entweder gleichmäfsig verbreitet oder 
nur ftellenweile vorhanden ift, und die Anwelenheit vom 
Bellrothem Blute im linken Herzen find Bedingungen, 
die zwar nicht immer vorhanden und eben fo wenig 
völlig: beweifend find, aber doch, zumal bei geringer 
Verletzung des Magens, zu Hülfe genommen werden 
können, 

3) Die chemifche Analyfe giebt den beften Be- 

weis ab. ; 

Beim 'höchften Grade der Verletzung des Magens 
findet man die Säure in feinem .Gewebe in Menge, fehr 
wahrfcheinlich in feinem Inhalt, gewils in den ausge- 
brochnen Subftanzen. 

Ift nur die Oberhaut ‚desorganifirt, ” findet fich 
die Säure nicht jmmer und beftändig nur in geringer 
Menge in den Häuten, felbft vielleicht nicht im Magen- 
inhalt, in Menge aber in. den zuerft ausgebrochneu 
Subitanzen, 

Ift der Magen felbft nicht roth oder Br, wo 
dann die Säure fchon verdünnt oder neutralifrt feyn 

 müfste, fo enthalten die Häute, vielleicht auch der 
Inhalt, keine Säure, felbft wenn kein Erbrechen Statt 

fand, war dies aber früher der Fall, f6 kommt fie in den 
 ausgeworfenen Subftanzen vor, 

Pi Durch die chemifche Analyfe wird fie allo immer 

in den zuerft ausgebrochnen Subltanzen, bisweilen aber 

weder im Inhalte, noch den Häuten des Magens auszu- 
itteln feyn, und in manchen Fällen wird, felbft wenn 
ein Erbrechen Statt fand, die Säure nicht in den Ma- 
genhäuten vorkommen , weil Ge völlig aufgelaugt wur- 
de, Hiezu wird erfordert, dafs fie fehr verdünnt, oder 
vielmehr neutralifirt, die Gabe gering war, und der 
Kranke die Vergiftung mehrere Stunden überlebte: 
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Die Thatfache, dafs ein Gift tödten kann; ohne 
dafs Erbrechen Statt gefunden hätte, und man es nach 
dem Tode im Magen entdecken konnte, Kommt gewils 
nicht fo felten vor. 


Im Morning Chronicle vom $ten Kanal, findet Gch 
die Leichenöffnung eines jungen Mannes, der an’einem 
Abende feinen Kameraden zu fich rief, (und'ihm fagtez 
dafs er Laudanusı genommen habe, förmlich Abfchied 
nahm und am Tage darauf ftarb. Der Wundarzt konnte 
kein'Laudanum im Magen entdecken und erklärte, dals 
es den Tod nicht verurfacht haben könne; indel[en war‘ 
die Zeit, während welcher der Menfch noch lebte, zur 
Auffaugung des Giftes vollkommen hinreichend. We 
nige Tage vorher hatte in der That einer von uns einen 
völlig ähnlichen Vorfall beobachtet, wo nach farken 
morali/chen und ärztlichen Gründen ohne Zweifel der 
Tod durch Laudanum bewirkt war, ungeachtet fich 
keines im Magen fand, 'weil die Perfon nicht fehr viel 
genommen und noch 6— 7 Stunden gelebt hatte. 


In Bezug auf die Kleefäure mufs man befonders 
bemerken, dafs die Schwierigkeit oder Unmöglichkeit 
der Entdeckung vorzüglich da eintritt, wo auch andre 
Beweismittel am meilten fehlen, namentlich, wo die. 
Säure vorher fehr verdünnt oder neutralifrt worden 
war, indem fich daun keine krankhafte Veränderung‘ 
findet, und der Kranke nicht weils, dals er etwas 
Schädliches einnahm. Kleefäure erweckt fogleich beim 
Genuls einen Verdacht, die alkalifchen Verbindungen 
aber haben einen fchwachen, falzigen, wenig bittern, 
gar nicht unangenehmen Gefchmack , fo dals man fich 
ihrer leicht ftatt gemeinen Salzes zur Würze bedienen 
kann. “ 

Um verdächtige Subftanzen zu interfuchen, be- 


diene man fich folgender Methode. iR 
Der f 
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FR Der Magen wird mit reinem Waller ausgewafchen, 
und wenn er desorganihirt ilt, zur Unterfuchung auf- 
‚gehoben. ö = 
ö Das Ausgewafchene, der Inhalt, die ausgebrochne 
Subftanz, die desorganifirten Theile und die verdäch- 
‚tigen Speilen werden abgefondert gekocht, und, wenn 
| es nothwendig ilt, etwas Waller zugefetzt. Wenn Kalk 
| oder Magnefia angewandt werden, fo wird der Rick- 
ftand auf dem Filtrum (mit Ausnahme des von den Mä- 
genhäuten Kommenden) zur Unter[uchung aufgehoben. 
Die Altrirte Flüfßgkeit# wird 'erft mit Lackmuspapier, 
‚dann mit fafzfaurem Kalk, fchwefelfaurem Kupfer und 
\falpeterfaurem Silber geprüft. a 
- 1) Die Flüffgkeit wird, wenn dies nöthig ift, 
|durch oxygenirte Salzfäure entfärbt. Salzfaurer Kalk 
bewirkt in einer, Kleefäure oder ein kleefaures Salz 
lenthaltenden Flüffgkeit einen unauflöslichen . Nieder- 
fchlag von kleefaurem Kalk, Dies thut er aber mit 
allen kohlen-, fchwefel-, phosphor-, weinftein- und 
ronenlauren Salzen und ihren Säuren, die Koh- 
lenfäure ausgenommen. Durch folgende Methode un- 
itericheidet man fie von diefen, Die Salpeterfäure 
nimmt den fchwefelfauren Kalk nicht auf, aber wenige 
Tropfen von ihr löfen den kleefauren Kalk auf. Die 
Izfäure löft den kleefauren Kalk nur in grolser 
Menge auf, während 2 —3 Tropfen den kohlenfauren, 
a sphorfauren, weinltein- und citronenfauren auf- 


en. E% 
a) Ein zweiter Antheil der Flüfigkeit wird durch 
bx; genirte Salzfäure entfärbt. 
_ — Schwefellaures Kupfer fchlägt Kleefäure bläulich- 
ils, die kleefauren Salze hellblau nieder. "N 
Dies ift ein fehr zartes Prüfungsmittel, Zumal, 
freie Kleefäure vorher mit Pottalche gelättigt wor- 
ift, und zugleich ift eg fehr nützlich, weil das 
M. d. Archiv, VIII. 3. Oo 


"554 = 


‘“fchwefelfaure Kupfer nicht auf Flüffgkeiten einwirkt, 
die Schwefel-, Salz-, Salpeter-, Weinftein- und Citrö- 
nenläure oder ihre gewöhnlichen Salze enthalten. Dä- 
gegen hc. es die kohlenfauren Salze und die freie oder 
verbundne Phosphorfäure nieder. Das kleefaure Kupfer 
läfst fich indeffen leicht entdecken, weil es in Salzläure 
auflöslich ift, wogegen wenig Pröpfet diefer Säure deh 
phosphorfauren Kalk aufnehmen. | 

3) Salpeterfaures Silber bewirkt einen fehiwberen, 
-weifsen Niederfchlag mit Kleefäure, noch mehr mit | 
Kleefauren Salzen, der, getrocknet und über einem 
Lichte erwärmt, am Rande braun wird, dann plötzlich 
fchwach knallt und als weifser Rauch verfchwindet.: Ift 
er unreid, fo verbrennt er wie Schiefspulver , und ift | 
er in zu geringer Menge vorhanden, um gelammelt züı 
werden, fo verbrennt das Filtrirpapier , als wäre es ih 
falpeterfaure Pottafche getaucht. Dies ilt a feht 
Charakteriftifche und empfindliche Probe. 

Von einem Viertelsgran Kleefädre, ih 4606 
Theilen Waffer aufgelöft, fammelten wir genug Pulver, 
um das Verknallen zweimal zu zeigen. Der Nieder- | 
fchlag allein ift nicht zuverläfßg, da er auch mit Salz- | 
fäure, Phosphor-, Citronen-, Weinfteinfäure und deh 
Alkalien Statt findet. Bei der Probe mit dem Verknal- 
len könnte höchltens Verwechslung mit der Wein- 
ftein- und Citrönenfäure Statt finden. Das weinftein = | 
ünd citronenfaure Silber hat Eigenfchaften , welche das] 
falpeterfaure Silber zu einem der beften Mittel macheti; 
fe von einander und der Kleefähre zu uftdHdtieiden, 
Das falpeterfaure Silber wird in der Hitze braun, fchäumt} 
auf, verbrennt dann langfam, ftöfst weilse Dämpfe 


resSilber wird braun und fchäumt wie dascitronenfaur&, 
ftöfst weilse Dämpfe ohne Verbrennung aus, und läfst 
ER 


+ 
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eine afchfärbne, trähbehähnffche, äüfserlich wie Sübet 
bekleidete Malle Zurück: Int eoh 
© © Wurde Magnefia’oder Kalk als Gegengift regel 
fo kann die Kleefaure Mägnefia oder Kalk als Pulvet 
mit dem Mageninhalt oder den ausgebrochnen Subftän- 
zen vermengt feyn.‘ Dann mufs das Pulver von dem, 
‘während des vorarigegangnen Procelles auf dem Filtrum 
Zurückgebliebnen durch Auslaugung gelchieden werden. 
Mägnelia erfordert nur Kochen des’Pulvers in Waffer 
während einiger Minuteh, ind dann Prüfung der Hill 
trirten Flüffgkeit nach den drei befchriebhen Metköden, 
indem. die kleefaure Magneha auflöslich genug ilt, um 
bft mit ı Unze Walfer,eine Löfung zu geben, woran 
alle vorbemerkten Kennzeichen auszumitteln find. Kalt 
ordert 15 Minuten lange Kochung des Pulyers mi 
alb fo viel reiner unvollkommper kohlenfaurer Dr 
alche, die in 20— 30 Theilen Waller aufgelöft ift, 
Dann findet eine gegenleitige Austaufchung Statt, und 
die Fläfßgkeit enthält Kleefäure und kohlenfaure Pott- 
afche. Wendet man die Prüfungsmittel auf diefe Lö- 
fung an, fo mufs das freie Alkali vorher mit Salzfäure 
gelättigt werden, wenn falzfaurer Kalk oder fchwefel- - 
faures Kupfer angewandt werden follen, mit Salpeter- 
fäure, ehe man das falpeterlaure Silber anwendet. Im 
letztern Falle mufs fo wenig als möglich überflüffge 
Säure vorhanden feyn, weil kleefaures Silber fich in 
Salpeterfäure auflöft. 

Diefe Prüfungsmittel werden fehr wenig durch die 
Anwelenheit folcher thierifchen Subftanzen influirt, die 
fich in der verdächtigen Flülfgkeit nach dem Kochen 
und Filtriren finden können. Der Hauptbeltandtheil, 
der vorkommen kann, ift Gallert. Sie allein wird 
"weder durch falzfauren Kalk, noch fchwefellaures Ku- 
pfer, noch falpeterfaures Silber präeipitirt, afhicirt auch 
die beiden erften Prüfungsmittel nicht, und ftört nur, 
ü Oo 2 


wenn fie in grofser Menge vorhanden ift, die Wirkung 
des falpeterfauren Silbers. In diefem, oder einem an- 
dern, nicht bemerkten Falle mufs die Kleefäure mit 
falzfaurem Kalk präcipitirt, und der unauflösliche klee- 
faure Kalk mit kohlenfaurer Pottafche, wie oben an- 
gegeben wurde, gekocht werden, _ Bei dunkler Fär- 
bung der verdächtigen Flülßgkeit wird diefe Methode 
immer palfen, denn fie kann vor Anwendung des falpe- 
terfauren Silbers nicht mit oxygenirter Salzfäure ent» 
färbt werden,'da diefe mit diefen BAER einen ‚reich- 
lichen‘ Niederfchlag bildet. pi 


Ungeachtet diefe Methoden zufammengeletzt fchei- 
nen mögen, fo ilt doch ihre Anwendung durch geübte 
Hände leicht, und die Gewifsheit, die fie gewähren, 
ift ,, wenn fie gleich nur von den Eigenfehaften geringer 
Mengen von Präcipitaten entlehnt ift, eben fo voll- 
kommen, als wenn die Säure im concreten Zuftande 
dargeftellt wäre, indem fie auch fo durch die angeführt } 
Methode am beften erkannt werden würde, 
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Noch ein intereffanter Beitrag über die Ent 
ftehung der Haare aus Pigment, Von C, 
F. HevsınGer*) | 


Der Magen des Kukuks ift bekanntlich auf feiner 
innern" Fläche mit Haaren befetzt; wenigftens habe ich 
bis jetzt die Mägen aller alter Kukuks (ich unterfuchte 
fänf) mit kurzen, hell goldgelben Haaren dicht befetzt 
gefunden, a alle diefe Haare haben einerlei Richtung. von 
der rechten zur linken, und ihre Wurzeln liegen unter 
dem Epithelio.. Diejenigen Zootomen, welche das 
Vorhandenfeyn diefer Haare in dem Magen des Kukuks 
löugsen, haben entweder junge Kukuke zergliedert, 
oder fie haben nicht genau genug unterfucht; denn ift 
der Magen na’s, fo kann, man die dichtanliegenden 
Haare wohl allenfalls überfehen, aber hält man den 
äusgefpülten Magen in die Sonne, oder läfst man 
ihn nur trocken werden, fa find fie nicht zu über- 
fehen 2). . 

Aber in mehrern j jungen, aus dem Nefte genom- 
menen Kukuken, fand ich das Epithelium ganz glatt 
und weils. 


+ 


'y) S. meine im fiebenten Bande diefes Archivs enthaltnen Auf- 
[itze „Ueber Pigmentabfonderung und‘ Haarbildung“ 
und „Ueber die Regeneration der Haare.“ Ich benutze 
diefe Gelegenheit einen Irrcthum zu berichtigen, welcher fich 
in den erften dieler Auffätze eingefchlichen hat, es ilt näm- 
lich dort „Nees de radice plantarum mycet.“ Statt „Nees 
de muscorum propagatione“ durch ein ‚Verfehen citire 
worden, 
2) Auf keine Weile find he zufällig in den Magen gekommen, 
wie auch E, Home zu glauben fcheint. $. dellen Lecsures 
on comparative Anatomy. Vol, I, p. 51% 


Nur Einen bereits vollkommen flüggen, jungen 
Kukuk unterfuchte ich in diefem, Sommer; in deffen 
Magen fielen mir mehrere roftbraune Flecken auf. 
Bei genauerer Unterfuchung fand ich, dafs diefe von 
einem unter dem Epithelium liegenden Pigmente gebil- 
det wurden. ; 


x» Ich habe nun zwar bis jetzt den Uebergang diefes 
Pigments in Haare noch nicht beobachtet, ich be» 


zweifle aber nicht, dafs derfelbe wirklich Statt finde, 
wie unter der Haut‘), ve 


=—— 


’ J) In mehrern Mägen junger Kukuke Fand ich Saamen verfchie- 
dener Pflanzen, und — irre ich nicht fehr — ih anfangender 
Verdauung. nr ö 


Bei diefer Gelegenheit [ey es mir erlaubt zu bemerken, 

».. dafs ich meine in dem 2ten Hefte des 7ten Bandes dieles 
i Archivs abgedruckte Vermuthung über den, "Cordylus des 
Ariltoteteles dem Herrn Herausgeber bereits in dem Jahre 
‘1820 mitzutheilen die Ehre hatte, feit jener Zeit ift diefe 
Meinung von einem andern bekannten Schriftiteller auch 
vertheidigt worden. Pr 
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een die Haare im Magen des Kuckuks, 
on Chur. L. Nırzscn, Profelfor der Na» 


“" turgelchichte in Halle, 


Di: Vorkommen feftfitzender Haare an Ih innern 
Wänden des Kuckuksmagens ift fchon von Buffon *) 
und Bloch ?) und neuerdings von mehrern ornitholo- 
gifchen Schriftftellern, als von Wolf3), Leisler#), 
Steinmäller * )» Meyer* ), Nilsson 5), Brehm®) und 


/ 


„ 5) Hift. nat. des Oiseauz Vol. XI, p. 595. der Zweibrücker 
Ausg. — » Dans un jeune Coucou trouy® mort au milieu 
des bois vers le commencement d’aoüt la membrane inter- 
€ ne du wentrieule etoit welue, les poils longs d’environ. 


um. une amd sembloient ‚fe diriger vers dag. rig Vergl. 


ze 
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2) er A Rhapsodien, in a. den Befchäftig. Bor Gefell- 
Jehaft naturf. Fr. zu Berlin IV. (vom Jahr 1779. ) p- 985. 
„Beim erften Kuckuk, den ich unterfuchte, fand ich im Magen. 
‚einen recht dichten Haarballen, der unftreitigdurch das zufam- 
mengebackene Haar von den verfpeiften Raupen entltanden 
ife. Das Sonderbarfte war diefes, da/s die innere Haut 
des Magens dicht mit Haaren befetzt war, und aus/ahe 
wie das Fell einer na/fen Maus. Dals die Haare nicht von 
. ungefähr daran fitzen geblieben, erlieht man daraus, weil 
"fie durch den Weingeift, in welchem ich ihn eine Zeitlang 
aufbehalten habe, nicht abgegangen find, und noch gegen- 
wärtig, da er trocken ilt, daran fitzen.“ — Eine früher 
” in den Schriften der Berl. Gefel/chaft naturf. Freunde 
# vorkommende Stelle, wo dem Kuckuk geradezu ein behaar- 
ter Magen zugelchrieben wird, habe ich, da mir Ueber« 
fchrift der Abhandlung und Name des Verfaffers entfallen 
find, noch nicht wieder auffnden können. ku 


Meyers und Wolfs Tafchenbuch der Vögelk, I, p. 1ıı 
"#) Meyers Vögel Liv- und Elthlands p. 55. 
5) Ornithologia Sueeica, I. p. 118, 
+6) Beitrüge zur Vögelkunde. I p. 467. & 
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Andernbeobachtetworden. Einige erklärten diefe Haare 
für Haare der vom Kuckuk verzehrten Raupen, welche 
zufällig an den Magenwänden hafteten, andere, dafern 
‚he die Sache nicht unentfchieden liefsen , behauptet 

es fey eine dem Magen wirklich angehörende, Bi 
mäfsige Bildung. Die Einen wie die Andern’urtheilten 
nur nach Vermuthung und Schein, ohne, wie nöthig 
war, jene Haare mikrofkopilch beobachtet, mit In- 
fecten- zumal Raupenhaaren verglichen, und die Art 
ihrer An- oder Einfügung gehörig ausgemittelt zu ha- 
ben; und wiewohl die Meinung, dafs es Raupenhaare 
feyen, an fich die|gröfste Wahrfcheinlichkeit haben „ 
mufste, fo ward felbige doch nie mit 'hinlänglichen, 
jeden Zweifel befeitigenden Gründen unterftützt. Es 
konnte daher noch ganz neuerlich die entgegengefetzte 
Behauptung Vertheidiger finden upd indem hie Gegen- 
Itand ‘eines heftigen Streites *) ward, in Gen 
fcheinbar den Sieg davon tragen, 


. 


— 


3) Vergl. Meyer's Zufütze und Berichtigungen zum Ta/chenb. 
d. Vögelkunde p. 25. — Brehm’s Beiträge =. Vögelk. 1, 
p- 898 u. £., und Okens Ifis, Jahrg. 1825. 2ter H. p. 222 
u.f.— Oken eitirt hier Jenners Abhandlung (Fhilofophi- 
cal. Transact. Vol. LXXVIII. vom Jahr 1789. über[. in 
Lichtenbergs Magaz. f. d. Phyfik. VI. 4tes St. p. 58.) und 
Blumenbachs Handb,. d. vergl. Anat, p. 541. ; allein Jenner 
redet gar nicht von feftfitzenden Haaren in den Magenwän- 
den, [ondern wie Göze (Europ, Fauna IV. p. 536.) nur | 


von freien Haarballen, über deren Natur kein Zweifel ob- |: 


waltet, In Blumenbachs Handb. d. vergl. Anat. hingegen 
kann ich weder auf der angef. Seite noch anderswo eine 
' Stelle finden, wo irgend etwas von Haaren des Kuckuks- 
magens. gelagt wäre. Es mag die fragliche Er[cheinung noch | 
an mehreren, mir nicht bekannten, Orten erwähnt werden; 
aber viele Schriftfteller, bei denen man die Erwähnung der- 
felben vermuthen könnte, wie Heriffant, Noz zemann, Pen- 
nant, Latham, Bechfiein, Naumann, Gerardin, Bewick, | 


ze 


‘Da indeffen eben diefe eher fich mir als 


erg erwiefen und überhaupt durch jenen Streit nichts 
‚ entfchieden worden, fo hoffe ich, es werde die Mit- 


theilung der nachftehenden Beobachtungen um fo we- 
niger für überflüfhg erachtet werden, als die fragliche 
Erfcheinung, wie fie fich auch verhalten oder erklärt 
werden mag, merkwürdig genug ilt, und wohl „ein 
kleines Wunder“ ?) genannt zu werden verdient. 


Unter einer beträchtlichen Anzahl von jungen und 
alten, männlichen und weiblichen Individuen des Cu- 
culus canorus, welche ich [eit einigen zwanzig Jahren 
unterfuchte, bot mir zwar zufällig nur ein einziges 
zweibliches und jugendliches Stück (im Auguft d. Jahres 
1816) jene dichte pelzartige Behaarung der innern Ma- 

wände dar, welche z, B. Bloch und ‚vermuthlich 
ille diejenigen Schriftfteller fahen, die diefe Erfchei- 
mung für eine felbftftändige Bildung halten; allein ich 
habe den Magen diefes Kuckuks zu einer möglichlt ge- 
zauen Unterfuchung benutzt, und, wie ich glaube, 
dabei alles das wahrgenommen, was zur Aufklärung des 
fraglichen Verhältniffes zu fehen nöthig war. 


Nachdem ich den Magen geöffnet, den in gemei- 
nen Bärenraupen (Arctia Caja) und lofen Raupenhaaren 
beftehenden Inhalt heraus genommen, und die innere 
Fläche abgefpült hatte, zeigte Sch fchon bei oberfläch- 
licher Betrachtung Folgendes; 


Die innere Fläche des eigentlichen Magens war fo 


| dicht behaart, dafs die Magenwände wenig und nur 


Retzius, Cuvier, Mei/sner, Schinz, Temminck u. A, 
übergeben fie gänzlich mit Stillfchweigen, 
N 


r) 8. Oken’s Handb, der Naturgefchichte III, 2. p, 499, 


{krichweile ftärker. hindurchfchimmerten..i Die Haare 
waren :durchgängig).yon einerlei gelbbrauner Farhe,; 
Sie waren.in.einem fehr fpitzen Winkel eingefügt, ‚und, 
zum Theil ihrer. ganzen Länge .nach an die.innere Ma-; 
genfläche angelegt. Dabei ‚zeigten: fie einen ausnehs 
mend regelmä/sigen, durchaus gleichen Strich; indem. 
die ander Bauchfeite.der innern Magenfäche befind» 
lichen-fämmtlich abwärts nach hinten, die ander Rück-' 
feite fitzenden aber in Fortfetzung jenes Strichs auf- 
wärts, dem Schlund zu gerichtet waren ; während dis 
welche an der rechten und linken Seite hafteten, fich 
um einen kleinen haarlofen Wirbel oder Mittelpunkt 
Kreisförmig richteten. 

Alle Haare des Magens verfolgten Jonach paral- 
Telifeh eine Kreisrichtung um eine gemeinfehaftliche 
Queerachfe, deren Enden durch die beiden haarlofen 
Wirbel, welche den Centris der beiden äufsern Sehnen- . 
fehichten ‘der Ma genfeiten ert/prachen, bezeichnet wer- 
den. Die Haare waren nicht ohne Anwendung einiger 
Gewalt auszuziehen, jedoch folgten einige fehr leicht 
dem Zug der Zange, andere hafteten fo felt, dafs beim. 

Anziehen derfelben die i innere Magenhaut mit gehoben 
ward; 

s Diele Feltigkeit, diefe Frequenz, -diefe gleiche 
Farbe und zumal die fo ungemein regelmäfsige Richtung 
der Haare, worin fie,den glattgeftrichenen Pelz eines- 
Säugthieres nachahmten, fchienen fo fehr für eine 
zweckmälsige ‚und.felbftitändige Bildung zu fprechen, 
dafs ich folche vielleicht hier angenommen haben wär- 
de, wenid ich die fchon aus meinen "Beobachtungen 
hervorgehende Zufälligkeit der feltfamen Erfcheinung 
mit jener Annahme ‚hätte vereinigen können, und ver- 
hindert worden wäre, der Sache weiter nachzuforfchen. 
Die Aufforderung zu einer genauern Unterfuchung lag 
freilich. Jebr nahe, .. Ich hatte länglt von felthtzenden 


Haaren im Kuckuksmagen gelefen und längft die An- 
Sicht gefalst, jene Haare (die ich fo oft gänzlich vermifst) 
könnten nichts anderes als Raupenbaare feyn. Daich 
nun wirklich baarige Raupen, in diefem Magen gefun- 
den hatte, fo durfte ich die Gelegenheit zu einer Ver: 
gleicbung, deren Refultat entfcheidend feyn konnte, 
nicht unbenutzt laffen, . 

Die Haare der im Magen vorgefundnen Bären - 
Raupen waren von {ehr verfchiedener Länge, auch von 
verfchiedener Farbe und Stärke, einige wohl 5 bis 7 
Linien lang, dabei gröfstentheils fchwarz, andere un- 
gefähr ı bis 2 Linien lang und von röthlich- oder gelb- 
lichbrauner Farbe. Diefe kürzera Haare, welche an den 
Seiten des Körpers der Raupen falsen, während die 
längern den Rücken einnahmen, erfehienen Ichon dem 
unbewaffneten Auge ganz übereinftiimmend mit den im 


. Magen gefundenen Haaren, und wirklich beftätigte die 


mikrofkopifche Unterfuchung die völlige Gleichheit 
derfelben. ? 
- . Die Raupenhaare hatten die ausgezeichnete Bil- 
dung, welche die vergrülserte Figur eines Bärenrau- 
penhaars in Ledermüllers „Nachle/e feiner mikro/kopi- 
Sehen Gemüths- und Augenergätzung“ (erfte Samm- 
lung 1762. t. XVII fig. c.) darftellt, Sie waren näm« 
lich in unregelmäfsigen Abftänden an den Seiten mit kur- 
zen, jehr [pitzen Dornen befetzt. Diefe Dornen waren 
alle in einem fehr fpitzen Winkel nach dem freien Ende 
des Haares gerichtet, aber mit ihrer Spitze ein wenig 
abwärts: gebogen. Die Stärke der Haare nahm gegen 
das Ende zu {ehr allmählich ab; fie waren ziemlich rigis 
de und etwas brüchig; ihre Farbe erfchien unter dem 
Mikrofkope heller, gelblicher. 

Ganz diefelben Verhältniffe fanden fich an den 
Haaren, welche ich aus den Wänden des Magens 


‚z0g. Farbe, Stärke, Zufpitzung und Seitendornen 


verkrhen fich genau fo wie bei den Raupenhaaren, u 
beiderlei Haare unter einander gemifcht konnten felbft 
unter dem Compofitum nicht unter[chieden werden, " 
Es hat daher Zedermüller in der angeführten Ab- 
bildung eines Bärenraupenhaars zugleich eine gute Dar- 
ftellung der von mir gefundenen Kuckuksmagenhaare 
gegeben, und mich der Mühe überhoben, eine gg, 
derfelben hier beizufügen. 
"" Diefe vollkommene Uebereinftimmung in einer zu- 
fammengelfetzten ausgezeichneten Bildung, Konnte wohl 
jeden Zweifel über die Gleichartigkeit der Magen- und 
Raupenhaare beleitigen. Indeffen begnügte ich mich 
nicht mit diefen Befunde. Ob gleich die fpitzen, wi- 
‚derhakenden Seitendornen 'hinlänglich zu erklären 
fehienen, wie folche Haare an der innern Magenhaut 
haften und fich fe]bft da einbohren konnten, To "wanfelr 
te ich doch nähere Beftätigung. & 
Indem ich verfchiedene 'anatomifche Handgriffe, 
und bald ftärkere, bald fchwächere Vergröfserungen 
anwandte, fand ich Folgendes: Keins der fefthtzen- 
den Haare hatte einen Bulbus oder ein befonders gebil- 
detes Wurzelende, fondern fie fchienen am hintern 
Ende meift wie abgebrochen oder leicht abgerundet. 
Es fand durchaus keine organifche Continuität zwilchen‘ 
den Haaren und den Theilen des Magens Statt. Viele 
waren nur durch einige feitliche Dornen eingehakt, 
andere aber, vielleicht die meiften, waren mehr oder: 
weniger tief in die innere Magenhaut eingebohrt; je- 
doch fchien keins die Haut völlig zu durchftechen, Bei; 
mehreren eingebohrten war deutlich zu fehen, dafs eini- 
se Dornen zugleich mit eingedrungen waren, welche 
nun als Widerhaken die Haare in ihrer Befeftigung zu- 
rückhielten. ‘Wie in der Art der Anheftung, fo zeigte 
fich auch in der Stellung, Frequenz und Länge der 
Haare eine regellofe Verfchiedenheit, Sie ftanden 
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durchaus in ungleichen Entfernungen“ von einander;_ 
hier, viel dichter, dort einzelner; hie und da waren fein 
kleine Klumpen oder Bülchel zulammengedrängt, und 
die Länge differirte von dem Zehntbeil einer Linie bis 
zu anderthalb oder zwei Linien. 

Alles dies beftätigt, und zwar zum Ueberflufs, dajs 
in ‚dem von mir. beobachteten Falle, die an den Wän- 
den des Kuckuksmagens fefifuzenden’Haare Raupen- 

are waren; und mit: dielem Refultate fteht ibre merk- 
rdige Kreisrichtung und regelmäfsige Einfügung,, 
falsen ‚nämlich immer nur mit dem Wurzel- oder 
Ge en felt, dafern fie nicht der ganzen Länge nach 
angelegt waren) keineswegs in Widerfpruch, vielmehr 
find beide Verhältniffe vollkommen .erklärlich, 
„Die kreisförmige Richtung der Haare um eine ge: 
dachte Queerachfe desMagens, kann nur in Zulammen=» 
ziehungen des Magens ihren Grund haben, welche um 
diefelbe ‚Queerachle in einer in fich felbft zurückkehren- 
| Kreisrichtung wellenförmig £fortichreitet. ‘Wie 
nämlich die Behaarung der Magenwände dem Bereich 
der äufsern Muskeln oder Muskelfafern entfpricht, fo 
entfprechen die beiden haarlofen feitlichen Wirbel] dem 
Centro der rechten und linken, äufsern Sehnenfchicht,, 
welche die Magenmuskeln verbinden. Die Behaarung 
berrfcht allo da, wo die Bedingungen der Contraction 
und Bewegung gegeben find, und fchwindet da, wo. 
die Bewegung Ichwinden oder gering feyn muls. Indem 
nun bei den rotirenden Zufammenziehungen der Magen- 
wände der haarige Raupenball, welcher in der Magen-., 
höble fich befindet, gedrückt und gewälzt wird, fo wer- 
| den diejenigen Haare, welche in widerftrebender Rich- 
tung ihrer Dornen mit den wellenförmig contrahirten 
Magenwänden in Berührung kommen (und zwar nur 
folche) fich einhaken;; fie werden, wenn fie nicht fchon 
won den Raupen gelöft find, abgehen oder abbrechen, 


=; Bee ee 


und zum Theil bei ftärkerem oder wiederholtem Drücke 

mit dem Wurzelende' wirklich in die innere Magenhaut 
kindringen, fobald diefes Wurzelende ( was’ ganz ge 
wöhnlich der’ Fall feyn mufs) in eine Winkelrichtung 
gegen die Magenwände kommt. Die Richtung‘der 
freien Enden der eingehäkten oder eingebohrten 'Haare 
mufs folglich der Richtung, in welcher dje Zufammeh- 
ziehungen des Magens wellenförmig fortfchreitet, ge: 
rade entgegengeletzt feyn, und diefe Richtung wird’um 
fo bleibender und vollkommner feyn, da die Bewegung 
ter Magenwände unftreitig immer diefelbe ift, und die 
Magenfläche ftets in demfelben' Kreife ware die Con- 
tenta gezogen und geltrichen wird. ‘ 

Dals die Raupenhaare nicht mit ihrer yigg End: 
fpitze in die Magenhäut eindringen können, verhindern 
theils die Biegfamkeit und Schwäche der Spitze, theils 
und vorzüglich die widerftrebenden Dornen; während 
diefe Domian;; vertinöge ihrer Richtung’ dnd ihres ab 
fehüfßgen, fehr allmählich nach hinten in den’Stamm 
verlaufenden Rückens gar kein Hindernils für das Ein: 
dringen des Wurzelendes der Haare find, im Gegentheil 
felbige folches befördern. Denn bei der Richtung und 
Belchaffenheit diefer Seitendornen müflen die Haare 
fchon durch jeden feitlichen Druck immer eher rück! 
wärts’als vorwärts'gelchoben werden; wie dies leicht 
abzunehmen ift, wenn man mit Bkädneh von Gräfe 
(z. B. der Gattungen Elyımus, Hordeum, Secale) die 
eben folche nach der Spitze gerichtete feine Seitendor! 
nen haben, 'experimentirt.‘ Es wird, wie wohl ein 
Jeder an Roggen - und Gerftengrännen ‚erfahren hat,‘ 
fchwer gelingen, folche Grannen im Münde oder in’ 
der Hand in der Riehtung ihrer Spitze weiter‘ zu för- 
dern, da fie immer nach hinten gleiten werden, Die 
Oontractionswellen des Kuckuksmagens mögen aber 
meilt gerade den Dornen vieler, die Magenwände be- 
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blirender Raupenhaare entgegen wirken; die Haare 
‚werden alfo um fo ficherer aufgehakt, um fo mehr nach 
ihrem Hinterende gedrückt und mit diefem in die Ma. 
‚genhaut eingelchoben werden, wobei gewöhnlich ein 
‘oder mehrere Seitendornen zugleich mit eindringen und 
fodann wie Pfeilwiderhaken die Haare in ihrer Einboh- 
rung zurückhalten werden. re 
"Da ich den Kockuksmagen ‚ welcher zu den hier 
mitgetheilten Beobachtungen mir Gelegenheit gab, ge- 
gehwärtig noch in Spiritus aufbewahre, fo-karin ich die 
befchriebenen Verhältniffe jederzeit an demfelben’ nach-- 
weifen;; wie denn ’diefes Präparat feit fieben Jahren faft 
in jelern Semelter , im Curfus der Zoologie zu gleiche 
Zwecke von mir benutzt worden ift. Auf Veranlaffun 
des neuerlich über diefe Erfcheinung entftandenen Streit 
habe ich auch (am ıgten April d. Jahres) der hießgen 
naturforfchenden Gefellfchaft dieSache vorgelegt, und- 
namentlich den Herren von Veltheim, Meckel, Schweigs 
Ber, Germar, Meinecke, Kaulfufs, Keferftein, Meis* 
ner und Srolze Gelegenheit gegeben, fich von der merki 
würdigen Kreisrichtung der Kuckuksmagenhaare und 
von ihrer Uebereinftimmung mit Ledermüllers Abbil- 
dung eines Bärenraupenhaars zu überzeugen *), Diele 


y | 1 Im 

3) Es ftand mir bei jener Demonftration nur die gedachte Ab» 
bildung zur Vergleichung zu Gebote, indem die im Magen 
vorgefundenen Raupen mir verloren gegangen find, und icH 
aufserdem keine Bärenraupen damals zur’ Hand hatte. Jetzt; 
indem ich diefen Auffatz zum Druck befördere,. känn: ich 
mehrere lebende Raupen der Arctia Caja vergleichen, Die 
kürzern Seitenhaare dieler Raupen kommen in Stärke und 
Bildung ganz vollkommen mit denen überein, die in den 
gedachten Kuckuksmagen fitzen ; nur ift die Farbe der letz« 
tern (wahrfcheinlich in Folge der beizenden Wirkung des 
Magenfaftes) brauner und nieht‘ fo [chön brasnroth als dis 
der erlten, vage. 
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Naturforfcher werden daher die Richtigkeit der obigen 
Schilderung in der Hauptlfache beftätigen können, 

Es ift übrigens nicht wahrfcheinlich, dals eine 
‚durch fo zufällige Urfachen bedingte Erfcheinung, wie 
die Behaarung des Kuckuksmagens ift,-fich immer in 
allen Punkten genau fo verhalten werde, als in dem 
von mir beobachteten Falle. So wie ‚der Magen des 
‚Kuckuks,. infofern entweder die Nahrung, des Vogels 
‚oder die Befchaffenheit der Magenwände nicht die nö- 
iligen Bedingungen zur Behaarung gaben, häußglt ganz 
glatt und nackt gefunden wird, fo werden im gegen- 
theiligen Falle die feftützenden Haare ‚bald dichter, bald 
einzelaer ftehen, und felbft von verichiedener Farbe, 
Länge und Bildung feyn können; denn unter den ver- 
Ichiedenen haarigen Infekten - befonders Raupenarten, 
welche unfer Kuckuk verzehrt, ift fehr wahrfcheinlich 
die gemeine Bärenraupe nicht die einzige, deren ‚Haare 
geeignet find, in den Wänden des Magens feft zu haf- 
ten Wenigftens haben die Haare gar vieler Raupen- 
arten und felbft die mancher vollkommnen Infekten, 


 . z. B. Käfer, eine ähnliche Befchaffenheit,, ‚namentlich 


ähnliche [pitze, kurze Seitendornen. Zwar mögen: nicht 
alle mit Seitendornen befetzten Infektenhaare gleicher- 
mafsen Zum Haften geeignet feyn, da felbft in dem be- 
fchriebenen Falle keines der /angen Füückenhaare der 
Bärönraupen, wiewohl auch diefe dornig find, fich in 
der Magenhaut feftgefetzt hatte, was jedoch lleicht 
zufällig war; allein ich bin jetzt überzeugt, da/s, 
fobald die Haare im Kuckuksmagen merklich fefifitzen 
und einen dichtern Pelz bilden, diefe Haare immer, 
zwie in dem be/chriebenen Falle, Jowohl mit Seitendornen 
verfehen als auch kreisförmig gerichtet feyn werden ; ob- 
gleich beide Verhältniffe von allen Beobachtern, welche 
den Haarpelz im Kuckuksmagen, beichrieben Baupeb; 


überfehen worden find, 
' Um 
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> sun Um die Dornen’ der Haare ‚ "welche .im der ind 
nern Haut eines Kuckuksmagens fitzeny' deutlich zw 
fehen, werden freilich fchlechte Suchgläfer, die nur 
wenige Male vergrölsern, nicht ausreichen. ' Man mufg 
zu diefem Zwecke die Haare ausziehen ; auf einen glät 
ernen Objectträger bringen und im wohl erleuchteten 
ehfelde, unter einem guten Compofitum oder einer fehr 
ark vergröfsernden einfachen Linie, beobachten, Es 
werden vielleicht zuweilen ausnehmend Ttarke Magen 
RBB hiezu nöthig feya 2), 


 Dafs die feft eingehakten oder eingebohrten Dor- 
yenhaare an den Wänden eines frifchen oder feucht auf- 


3) In der innem behaarten Magenhaut eines: Kuckuks, welche. 

Herr Profeflor Heufinger in Jena mit Beziehung auf feine 

n Meinung , dals der Kuckuksmagen diefe Haare felblt produ- 

 _eire, dem Herrn Herausgeber zugelchickt und letzterer mir 

eben, als der Druck des obigen Auflarzes begonnen, zur Un- 

. terfuchung zlieigfe mitgerheilt hat,‘ finde ich felijitzende 

„ Haare, die zwar unläugbar Infektenhaare, aber son des 

‚ne der Bärenraupe Jehr verfchieden find.‘ Diefe Haare 

aufserordentlich fein, kaum den zelınten ‚oder zwölften 

Theil fo dick als Bärenraupenhaare, dabei von fehr blalsgelb- 

“ bräunlicher oder blonder Farbe; he'bilden nur einen [par 

' Samen Pelz, aber fie find, wie in meinem Falle, fowohl auf 

das Regelmäfsigfte im Kreifesgerichter als auch mit. Seis 

tendornen werjehen. Die Seitendornen, die bier viel dich- 

ter als an den Bärenraupenhaasen ftehen , find jedoch be- 

greiflicher Weile noch viel feiner als die Haare felbft, und 

unter dem Compolitum er/t bei Anwendung eines Objectik 

glafes, welches den Durchmeffer wenigftens 150 Mal wers 

> Wröfsert, deutlich zu fehen. — Wer nur folche feine Haare 

im Kuckuksmagen gefiinden hat, dem hat es Freilich auch 

bei guten optifchen Hülfsmitteln nicht fo leicht werden 

können, die wahre Natur diefer Erfcheinung kennen zu 
lernen. z 
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bewahrten, ünverkehrten Kuckuksmagens nicht anders 

als fchief, in einem fpitzen Winkel anfitzen können, |} 
und einen im Kreife fortgehenden Strich haben müllen, |} 
geht: aus den Bedingungen ihrer Anheftung hervor. 
Wenn aber die innere Fläche der behaarten Magenhaut 
umgewendet,, folglich aus ihrer Höhlung eine Wölbung 
gemacht worden, und die' Haut obendrein getrocknet 
und zufammengelchrumpft ift, fo werden die Haare 
allerdings mehr oder weniger aufgerichtet , vielleicht 
auch verworren erfcheinen, und daraus erklärt fich wohl, 
wie Einige, die Stellung der Haare des Kuckuksmagens 
gegen die Fläche der innern Haut jenkrecht nennen 
Konnten. f EL aom 


Ob der Magen desKuckuks zumal in einem gewil- 
fen’Alter'oder zu gewilfer Jahreszeit ler immer geeig- 
net fey, mit Raupenhaaren befetzt zw werden; därüber|" 
möchte die-Entfcheidung vor der Hand fchwer feyn.|' 
Es ift indeffen nicht unwahrfcheinlich und die bisheri-j 
gen Beobachtungen fcheinen dafür zu fprechen, dafs di " 

weichere innere Magenhaut des jüngeren Kuckuks dazu)# 
geneigter ift, als die öft ziemlich'harte der alten. Das|. 
Gefchlecht kann in diefer Hinficht wohl Keinen Unter 
fchied bedingen. Freilich behauptete Herr Brehm, ia 
demier diefe Behaarung für eine normale. Bildung hielt) 
. dafs nur und immer der weibliche Kuckuk einen„haaridi. 
gen Magen habe. Diefe Behauptung ift aber "Ichon] 
durch die Natur und zufällige Urfache der Erfcheinun 
von felbft widerlegt, Ich wiederhole, daher nur z 
allem Ueberflufs, dafs ich bei mehreren weiblichen alte 
und jungen Kuckuken nicht die mindelte Spur vo 
Haaren in der innern Magenhaut fand; wie dies na: 
inentlich bei drei alten Weibchen, die ich im Mai 181 
kurz hinter einander erhielt, und bei einem weiblicher] 
fogenannten Cuculus rufus welcher im Herbft geichof|' 
“ Puy% In h 
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fen ‚ward, ‘der Fall. war.*),  Dals,aber ‚nicht blofs im 
Magen der. Weibchen, Raupenhaare- haften können, geht 
delbft aus Herrn, Brehms Beobachtungen | hervor j..da 
derfelbe, ‚bei \einigen. ‚Müännehen. die innere) Magenhaut 4 
einzeln. behaart gefunden zu ne berichtet... 1: ...), 
u... ».Der feltfitzende Haarpelz im Kuckuksmagen wird 
durch (den öftern oder aukialtenden ‚Genkhs von 'Bären= 
oder andern ‚dornhaarigen Raupen;.yerftärkt.und, er- 
neuert werden. Er wird. aber auch ‚obnedem ‚einige 
Zeit dauern, indem fo fefthtzende,Haare nur nach und 
nach, durch Abnutzung, ihrer felbft und allmähliche Er- 
neuerung der, innern Magenhaut,  fich wieder verlieren 
mögen, ‘Mao wird daher. nicht immer in einem behaar, 
ten Kuckuksmagen die Raupenart,, ‚welche die Haare 
dazu lieferte, fondern öfters.ganz. andere eder keing 
vorfinden, 

„.. Keiner unferer einheimifchen Vögel wählt die Bar 
pen fo zu feiner Hauptnahrung, und mag zumal io oft 
Bärenraupen freffen, deren Haare vor, allen; ‚geeignet 
zu feyn [cheinen, den dichten Haarpelz des Mpgeus ZU 


PL IS ERETEBPEN UIT TER uBpAsrr Host , 


1) Ich führe gerade diefe Individuen hier befonders an, infofera 
ich bei der Zergliederung ‚derfelben den Margel. der Haare 
‚im, Magen, ausdrücklich. in- meinen Adverlarien. ‚bemerkt 
su. habe, — + Eins der genannten ‚alten Weibchen, welches nur 
1. Bügellahm ‚gefcholfen war ‚ legte unter fonderbarem, Aechzen 
ein Ei in der Stube. — Der fogenannte Cuculus, rufus ift 
ein jugendlicher oder jüngerer Cuculus canorus. Es geht 
‚ dies aus dem Vorkommen folcher Individuen, welche das 
ue Kleid der Alten noch mit einigen Federn von der 
"Farbe und Zeichnung des C. rufus wermijcht haben, un- 
Läugbar hervor., Ein folches Exemplar fand ich auch auf 
dem Berliner zoologifchen Mufeum. Nur darüber dürfte 
noch nicht völlig entfchieden [eyn, ob das rothbraune Kleid 
eine Varierät des Jugendkleides überhaupt, oder nur das- 

normale zweite, mit erlier Mauler eintretende Rleid ift, 

N. 
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veranlaffen „' wie der Kückuk. Bei’ denjenigen Vögelh 
‘ber , welche Huf mitunter folche Raupen, oder dof- 
wenhäarige: Infekten verzehren, ft: vielleicht 'überdem 
die Befchaffenheit der innern Magenhaut der Ankeftung 
der Haare meift'hinderlich.” Hieraus'erklärt fich wohl, 
warum jene Erfebeinung "bisher nur beim gemeinen 
Kückuk beobächtet worden ilt. 'Indeffen habe ich ein: 
zelne kleine Büfchel' ziemlich feftitzender und eingeböhrt 
ter Haare auch’im Magen eines Caprimulgus’europaeus 
fefunden. Sie fafsen nur in’der obern weichen Region, 
in der Nähe der Cardia und des Pylorüs. ‘ Leider wurde 
ich an der Unterfuchung 'derfelben verhindert, 'vert 
muthe aber dafs’ es Haare von Käfern *), -"erwä 
von Melolöntha folftitialis / "waren , infofern die'Haare 
diefer Art feindornig und 'wahrfcheinlich zum Haften 
geeignet find, \ ballıay 
Hoffentlich wird ’nunmehr der Streit über die 
Haare im'Kuckuksmagen für immer beendigty' and 
Künftig nieht wieder von einer felbftftändigen Bebaarung | 
diefes Masens die.Rede feyn, deren Annahme'an'feh | 
fo wenig durch wahre: Analogie ?) unterftätzt ward, 


m . i 
sy) Raupen habe ich’ nämlich 'noch nie im Magen jenes oft von 
40 mir ünterfuchten Vogels gefunden, fondern falt oline Aus- 
=> nalime ‚Käfer ‚'/gewöhnlieh Miftkäfer ($Scarabaeus''vernalis 
"und ftercorarius). Indeffen könnte er mitunter auch wohl 
3 Raupen verzehren. . 


2) 
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2) Wiewohl ein normales Behaartleyn der Magenwände an fich kei- 
neswegs für unmöglich zu halten ift, fo ift (olches doch Biemals 
bei Rückgraththieren und vielleicht überhaupt nur am Falten- 
magen einiger Infekten beobachtet worden. "Bei mehreren Papa- 
geien (namentlich bei Psittacus militaris, Macavuanna, per- \ 
tinaz und Erithacus) fand ich die innere Fläche des Magens | 
(unftreitig als regelmälsige, vielleicht der ganzen Gattung \ 
zukommende Bildung) mit Zotten befetzt; diele Zotten aber 

“find unmittelbare oberflächliche gleichartige Fortfätze der in- 
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und fo viele Zweifel begründende Umftände gegen fich 


ner 


‚ dals man fich wohl wundern muls, wie felbige 


icht Kubig ünd MairrBehü: gefalst und Vertheidige 
Werden te,831o wi 3 
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rich üagenhäue end TÄiF' Von Fähren Verfehieden. — Die, 
-u6 v4bnormen Haarbildungen in’inneren Theilen ‘des 'Menfchen’ 
ıawı undanderex Säugthiere, wielche Herr Brehm zur ‚Beftätigung, 


„feingr, eip als, der weibliehe Kuckuk conftant Haare, 
x. u. en: ken, konnten dieler Meinung nur, ein a 


fehr unvo) ommene 'Stitze gewähren ; auch beruht da 
"Oil l gas demfelben Schriftfteller (8. Beiträge z. Vögelkunde IL? 
‚ 90) p.901)) von dem) haarigen Magen eines vorlängft'in Witten» 
a Arne Brei erzählt worden ift, auf einem Jächer- 
2.5 ie Semi . denn das in.der Wittenberger anatomi- 
5: mlung befindliche, von mir oft gefehene Prä 
ne welches von Unkundigen für des fogenannten Frefs= 
Kahle's Magen gehalten ward, und die Fabel vom Behaart- 
ot „ıfeyn ‚deffelben. „einzig und allein veranlafst hat, ift ein! durch 
. gr ey ch und darum (ausgeftopft Krien 
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Dr, Tusonor. Tuon: (über, das. ler.,der, 

“Käfer, mit einem Vorworte ‚un. ‚einer, 
Nachfchrift von C. F, HzusınGEr. _ 


Kaum. hatte -man..die „Eintheilung,,in Wirbelthiere 
und: in wirbellofe Thiere 'aufgeftellt ‚und! allgemein an- 
"genommen; ‘als man ‘auch fchon’ wieder bemüht: war, 
diefe Kluft‘ zwifchen den angenommenen beiden; olsen 
Äbtheilungen® des Thierreichs ‚hinwegzuräumen, Zu- 
erit gelang, es, den Uebergang der: fkeletlofen, ungeglie- 
derten Thiere in die Wirbelthjere' durch die Klaffe der 
Gephälopoden: nachzuweilen;- in"denen' man: Zuerlt 
einen‘ Kopfkriärpel entdeckte,“ Bis’ Meckel fpäter das 
Vorhandenfeyt u auch anderer, RR: Bags in 
ihnen. nachwies. . 

„" "In den ’fkeletlofen Gliedertbieren Hplafen: Nuchte | 
man den Uebersank auf eine ändere Art nachzüweifen: 
Schon lange, ehe män noch einen richtigen Begti von 
dem Hautorgan hatte, pflegte man die harten Haut- 
theile vieler Thiere mit dem Namen eines äufseren Ske- 
lets zu belegen; und in neuern Zeiten haben fich meh- 
rere Naturforicher bemüht, die Gleichheit des Skelets 
‚der Wirbelthiere mit dem Vokhanslen äufsern Skelet 
(der Haut) der Gliederthiere zu beweifen, 

Herr Geoffroy St. Hilaire fuchte in einem von 
Paradoxien wimmelnden Auffatze”) zu beweifen, dafs 
die Körperringe der Gliederthiere Wirbeln, die Extre- 
mitäten derfelben aber Rippen zu vergleichen wären, 


Diefe Anfıchten theilte auch Herr Blainville ?). 


VERX! and Fsfiaı N elaiv. -ot.hun 


1) Annales gensrales des Sciences phyfiques. Avril. 1820, 
2) Bulletin-de la Soc. philom, 1820 und Journal de Be | 
‘1819. 


+) “Auch Herr Audoxin'ging in einer übrigens fehr 
tüchtigen und die Wiflenfchaft fehr fördernden Abhand- 
lung ")in diefe Anlichten ein; diefer erwähnte indeffen. 
Zugleich: „Ein vom hintern "Theile eines jeden Rings 
äbgehender Fortfatz' erhebt fich als ein fenkrechter, bis- 
weilen Y'förmiger ‘Theil, undift'der Entothorax.' Er 
siebt Befeftigangspunkte für die Muskeln ab und um- 
halle den Markftrang. "Ein ihm entfprechendes Stück 
kommt im Kopfe und bisweilen in’dem erften : ü 
Jeibsring vor ?).« 
‚Endlich hat fich auch Carus durch einige, wie es 

mir fcheint fehr willkührliche Suppofitionen verleitet, 

x diefe Gleichheit des Hautorgans und des Skelets er- 
klärt und diele hornartigen äufsern "Theile Urwirbel 
genannt 3). 
Auch Rudolphi hat fich für fie erklärt, inde 
er die Körperabichnitte der Gliederthiere als ändem 

aonimmt#). 

an ‚Indelfen hat: man auch ‚auf einem Henierm Wege 
Rudimente eines-Skelets in den Infekten aufzufinden 
geglaubt, indem‘ man nämlich von, der Idee ausging, 
dafs‘ das Skelet urfprünglich Hülle des Neralg 
stems: fey. 


> Rudolphi erwähnte fchon, dafs in den Orufta- 


ceen eine Art von Wirbelfäule für das Bauchmark 


_#) Annales göntrales des Sciences phyhiques. Tom. VII. p. 182. 
i Meckel’s Archiv. Bd. VII. p. 455, 


2) Meckel's Archiv a, a.,0, p. 440. "2 


5) Dresdener Zeitfchrift für die Natur- und Heilkunde. Bd, Il. 
Hit. 5. (1822.) p. 508, : 


4) Phyliologie, Ed. II, Abt. r. p,8, 


e 


“ 
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vorhanden fey?).- Carus.und Treviranus haben fpä- 
ter ebenfalls die Bemerkung gemacht, ı dals.man 'die 
Rinne, in.die.das Bauchmark des Krebfes verläuft, 
einer Wirbelfäule vergleichen könne.  Beftimmter aber 
haben Audouin (182x) ?)>: Diemar/ch (1821) 3) und 
befonders Carus (1822) *) gewille knorplichte oder 
harte Theile befchrieben, die in den Infekten an meh- 
rern Stellen das Bauchmark umgeben, und zum Theil 
Muskeln zum Anheftungspunkt dienen, Die drei ge- 
nannten Naturforfcher haben ihre Entdeckungen zuerft 
bekannt gemacht, .indellen ‚beweilt der gleich, mitzu- 
theilende Brief des ‚Herrn Dr. Thon an .den Herrn 
Obermedieinalrath ‚Blumenbaeh, vom 27. Januar 1815, 
dafs derielbe 6 Jahre früher bereits diefelben Theile, entr 
deckt, “und als Rudimente des Skelets beichrieben 
hatte, dafs derlelbe auch feine Entdeckung der "Bekannt- 
machung. beftimmt hatte, und dals diefelbe nür- durch 
Zufall unterblieben ift, ich halte es um fo'mehr für 
meine Schuldigkeit, diefelhe jetzt noch bekannt zu 
fnachen,, ‘da‘ich “dadurch delbft nur eine Unterlaffungs- 
fünde wiedergut mache. Der Verfaffer bat ıwmich nämlich 
am Jahr 1820:den Herrn Obermedicinalrath Blumen- 
bach‘ an jenen Brief zu’ erinnern, und ich habe die Er- 
innerung, wahrfcheinlich aus ähnlichen Gründen;, als 
‚der. verehrte :Vater der vergleichenden Anatomie in 
‚Deutfchland, die Bekanntmachung, des Briefs,_ ‚ unter- 
laffen. Ich theile daher diefen Brief hier mit: 


= n Beiträge zur x Anthropologie und allgemeinen Natürgefchichte, 
1812. p. 89. 


2) Siehe die she Re Stelle. 
af 127 Ilsı 
„ 40, 


= 577 


4... 2) weil’ich es überhaupt für die Pflicht eines’ jeden 
Schriftitellers, halte, einem Gelehrten fein Eigenthum, 
alfo ‚ auch hier Herrn Thon’s Entdeckung, zu er- 
halten; , - 

sr 2). weil ich es für die Pficht eines jeden Deut- 
Elan ‚halte, . von Deutfchan gemachte Entdeckungen 
feiner. Nation zu erhalten, (Hätte aber nicht Herr 
Thon 6. Jahre früher jene Rudimente des Skelets ent- 
deckt, fo; würde. Audazin. immer‘.der Erfte ch 
feyn ,. der fie etwas genauer beichrieben hat.) ... 

»%..3). weil, ich felbft,. wie, erwähnt, dadurch eine 
Sünde wieder gut mache, ;;- 

os, ‚Ich mus übrigens bemerken, - dafs. ich, ok ‚den 
von Herrn Thor , gegebenen Deutungen diefer Theile 
keineswegs einverltanden bin,. derfelbe hat fiehaber auch 
nie ex profello mit der Anatomie befchäftigt, Die-Be- 
Ichreibungen .diefer Rudimente,,von..Thon, Audowin, 
Ditmarfch.und Carus ergänzen fich zwar gegenleitig, 
indelien beweilen. mir. einige. lüchtige. Zergliederungen 
fchon, wie,Manches; noch zu thun dey in der Beftim- 
mung. diefer. Theile., 

» Der Brief felbft ift nun folgender, 


Herrn ee Biumenbach. 
in Göttingen. 


Eifenach, den 27. Jan. 1815. 

„Ew. Wohlgeboren werden verzeihen, dafs ich 

„Sie, als ein Ihnen Unbekannter, mit. einer Zufchrift 

„beläftige; indeffen glaube ich mjeh durch den Ge- 

„genftand derfelben, da er eine Wiffenfchaft betrifft, 

„ die Sie fo tbätig fördern, entfchuldigen zu Können, 

„ Das Studium den Estowologieil brachte mich bald 

„anf "die Gedanken, den anatomifchen Theil diefer 
»Wilfenfchaft etwas näher zu beachten. 


' „Ich machte zu dem Ende einige Präparate und 
‚„‚gerieth auf Gegenftände, diemir, fo weit meine Bei 
5, Kanntfchaft mit der Literatur reicht, noch nicht un- 
RER CRE zu feyn fchienen, Da ich felbft noch zu 
»fehwach in diefem Fache bin, fo darf ich mich, um 
5len Werth meiner Arbeit kennen zu lernen, wohl an 
AEm. "Wohlgeboren wenden, indem Sie, als ein fo 
ündlicher Kenner der vergleichenden "Anatomie, 
leicht: ent[cheiden werden, ob meine Beobachtungen 
„neu und einer‘ genauern Unterfuchung‘ "würdig find. 
"syPalleIhre Antwort zu meinen Gunften aus, fo werde 
„ich mich beftreben, weiter fortzuarbeiten, und einige 
$Prüchte meiner Unterfüchungen noch im’Laufe des 
snächften Sommers Ihrer Prüfung vorlegen: = 
sur 3} Auch wünfehte'ich der Societät der Wilfenfchäf- 
sten meine” Arbeit"mittheilen zu Können, um fie mehr 
„zu verbreiten und‘ andere Naturforfcher 2 zur ‚Prüfung 
Seiner‘ "Beobachtungen 'aufzufordern ; "wenn ‘anders 
% die" Geferze iefer" Gefellfchaft eine‘ Mittheilung vön 
dämjenigen, der nieht Mitglied ift, geftätten, « * ' 
_ » Um weitläuftiger Befchreibungen überhoben feyn 
„Zu Bender. legeich einige Präparate bey, die,. wenn 
„fie gleich die Forderungen, welche ich an fie mache, 
„noch, nicht erfüllen, doch eine ziemlich deutliche An- 
„üicht gewähren, 

„Sie würden mich daher verbinden, wenn Sie, 
„im. Fall weitere Beöbachtungen nicht. unnütz wären, 
(„mir einige Winke über vorzüglich zu berückfichtigen- 

„de Punkte geben wollten, 
Ew. u. f. w 
Dr, Th. Thon. 


„Anmerkungen zu den Präparaten; 
„Nr. 1. Der erfte Bauchring des Lucanus cervus 
„nach Wegnahme der Flügeldecken und der’darunter 
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n Häurel? Den oberen, vorderen Theil’chliefst 
ars Schildchen. “Auf der’ unteren, oder “Bauchfeite 
‚die Gelenkkapfeln des zweiten Paars der Fülse, ‚ins 
bien mit einigen unbeftimmten Fortfätzen. "Auf der 
»einen ‘ “Seite ift <noch” eine? flächbecherförmige-Knie- 
scheibe (a) diefes Schenkelpaars zu fehen, die in’ einer 
»fchrägen Richtung angewachfen, und nür wenig be- 
»weglich ift, weil einige Anfätze- (elavicula ?); fie 
» mit einem Stücke des Bauchrings verbinden ®), ‘ 
„ Zweiiähnliche Kniefcheiben ; ‘welche, da fenur 
dureh Bänder befeftigt find, ganz beweglich lie- 
„gen, zum dritten Fufspaar gehörig, an dem Grunde 
„des widderkopfförmigen Fortfatzes (procelfus arieti- 
»mus?), der dem Darmkanal zur Stütze zu dienen 
IE PER ORISW. 11a prruaBipe PruRBE 
W* „Nr.'2.' Die'untere Seite’des’ Köpfs von Lücanus 
»cervus, an deffen hinterem, am Thorax anftehende 
BB "fch ein Bögen, und'auf'dielem ein gälgenför- 
„miger Fortfatz' befindet, nr runs ri > ber eh 
Aröhre Bildeddisylen 
"Nr. Der(fub:a): erwähnte Font mit‘ der 
et befonders. ok 


- 


m run ı2u Ber 
BD + ) ie uajke zaabrid 
3 Alentshäb ausgebildet Tehe ich. diefe Stücke, die ein Rudi- 
“h... ment‘ eines zweiten Wirbels darftellen, in Hydrophilus 
_ Piceus, fie bilden einen vollftändigen Ring um die Ganglien- 
kette und dienen dem Darmkanal zur Stütze. 
Heufinger, 
2) Diefer Theil, der fehr allgemein vorhanden ift, und den man 
vielleicht einem dritten Wirbel mit Fortlätzen vergleichen 
kann, hät in verfchiedenen Gattungen eine [ehr verfchiedene 
Geftalt, Er ift freilich auch Träger von Tracheen. _ 
Heufinger. 
9 Man erkennt in der Befchreibung leicht den auch von Carus 
aufgefundenen erfien el Schädelwirbel, 


Heufihger. 
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1.5 NE Ar „Kopf, des Carabug coriageus, ‚in „wal- 
„chem der. galgenförmige Fortfatz Nr.;2.,und noch 
„einige, ‚andere in ihrer. Verbindung mit; dem, Munde 
„4ehr deutlich zu [chen find, larhsfu nB; ins. Til ee 
Bin „Nr. 54. ..Das gleiche ‚Stück , ı wie, Jub Neid, 
„aber, yon Carabus coriaceus, | welches.zwar nicht. ganz, 
„ein ‚präparirt jift, woran jedoch die grofse, Verichie- 
sidenkeit des, Proceflus arietinus,eines Cammivoren von, 
„dem eines, ‚Phytopbagen; fehr kenntlich-wird;.fo,wie 
saucla die Muskelbewegung des Schenkels).* 

ai gerne Nury" ‚bat 2Brlslad Ebner 
sbautd mon un „Naeh Hchirsifastinh mus „öl 
Hteiis_u1135019) 2151107 meptarıöflge Krabben sh 
«ou. .ES, fey‚mir, vergönnt , ‚hier. einige, Betrachtungen 
anzureihen, um zu beltimmen, welche Theile wir a 
Theile eines, Skelets zu betrachten bereehtigt ind, und 
welche nicht... lt me rmorsiatd nellsb’ as au 

„1010 Gehen: jwinsinidiefer AbAcht.den erften Anfänge 
des; Tbierreichs wach, (fasfinden wir. Thiere, in. denen 
es fchwer wird eine innere Darmfchicht'von, einer 
äuifseren-Hautfchicht2u sunterfcheiden, denn Infuforia 
vasculofa, Vorticellen, Polypen u.d,'w:; fcheinen we-, 
nigftens noch aus einer durchaus homogenen Maffe ge- 
bildet; allgemein finden wir aber doch eine innere, au 
nekinende (attrahirende), “alfmilirende Körperhöhle, 
öder einen Darm, iind 'eine äufsere ‚"ausfcheidende 
(repellirende), , athmende Körperfläche, ' oder eine 
Haut.*). Diefelben Theile finden fich, mit denfelben 
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“3, it wohl fehlgefchoffent ww nt Heufingen, 
«ia Wr us 2 BEE) ET) EI CE 
2). Ich habe diefe Anfichten weiter ausgeführt in dem erften Hefte 
meiner Hiftologie und in meinen Programmen De Orga- 
nogen a und Herr Blainville hat, dicfelben N 
us. KFröneipes d’Anatamie comparce Tom, I, Introduction.) 


Vertihtungen, durch alle Thierklaffen bis zu dern 
Menichen hinauf 3a 08 39 Sıb a9 
“Der Darm nimmt neue Subftanz (Nahrung) aufund 
Verwändelt Ge in "Bildungsgewebe (infuforiäle' Malte, 
Urthieritöff). In den Protozoen braucht lich diefer dem 
Körper des Thiers nur untmittelbär anzufetzen , denn 
das, ganze Thier, befteht ja'nur aus diefem homogenen 
Bildungsgewebe ; ‚in den ‚höheren ‘Thieren aber wird 
der gebildete, Bildungsitoff. io ‚den Körper. aufgenom- 
zien, Jım zur Bildung differenterer Gewebe zu dienen. 
Als Verrichtung der Haur können wir im Allge- 
feinen angeben, die verirdeten Theile aus dem Körper 
zu ftöfsen ; wir können Be ein Entirdungsorgah nen“ 
ah; ‚die verirdeted' Theile werden‘ äber ausgeltolsen, 
ehtwWäder als Kohle (die entweder an der Oberfläche 
verbrennt und als Kohlehfäure entweicht, oder als 
ment abgelagert wird), oder als Erden, oder wohl 
hr cheinlicher als Bafen der Erden, die erft an der 
Ondifirhe fich oxydiren, wenigftens nicht als Salze ?).' 
In manchen Thierklaffen und Thierfamilien wird niehr- 
Kohlenfäure, in andern mehr Pigment, in noch andern 
werden mehr Erden abgefchieden, letzteres vorzüglich 
ih niedern Thierklaffen, In den niederften Thieren ift‘ 
die eigentliche Haut alleiniges Entirdungsorgan, aber’ 
Bald entwickeln lich auf der Haut der Wafferthiere Ki» 
men, auf der der Landthiere Haare, Federn, Tra 
cheen u. f. w.; in dem zulammengefetzten Körper der 
höchften Thidre fahen wir Lungen, Leber und Nieren 


u — j 
” Giebt es einen Beweis, dalsein Uebergäng von uhirsguntiahneh 
und Elementar - Stoffen in organifche Materie Statt finde, fo. 
dürfte es gerade der feyn, dafs offenbar fortwährend eine 
grofse Menge organifcher Materie verirdet, anorganilch wird, 
"und dafs diefer Verluft durchaus aus der menge Natar 
wieder erferzt werden mülle, 


“ 


582 nn 


fich mit der Haut ‚in das Entirdungsgefchäft theilen; 
Bei diefer Anficht von der Verrichtung der Haut kann 
es uns, gar nicht‘ befremden, dafs in fo vielen niedern 
Thieren eine fo bedeutende Menge von Pigmenten und 
Erden in.der Haut. fortwährend abgelagert wird, wis 


in den Mollusken, Infekten, Cruftaceen. 


In den Thieren‘, in denen; wir die erften Spuren 
von Muskelfafern finden, ‘nämlich ‘in’ den Echinoder- 
men, finden wir auch die erften Nervenfafern.. ab 


Je mehr fich aber das Nervenfyftem in den Thie- 
xen ausbildet, um fo mehr wird die Organifation. des 
ganzen Körpers abhängig von der Organifation ‚des 
Nervenlyftems; ‚daher müflen dann natürlicher feile 
alle Syfteme..des Körpers, alfo Haut, ‚Skelet, Gefäls- 
Iyltem, Muskellyftem u. f. w: nach einem, und demfel- 
felben Gefetze gebildet feyn; aber die Haut ‚wird, weil 
fie nach demifelben Geletze. gebildet ift, als das Skelet, 
deswegen nicht zum Skelet; fo wenig alsetwa das Mus- 
kellyltem eine Haut wird, weil es ebenfalls nach dem- 
felben Geletze gebildet ift. Dafs diefes Herr- ‚Geoffroy 
bei feinem Herumtappen nicht gefühlt hat, befremdet 
wich nicht; dafs die Herrn Blainville und Audouin, 
die deutfchen Phyfologen mifsverltehend, eine folche 
Idee aus[prechen konnten , befremdet mich ‚auch nicht;, 
in Rudolphi’s, Phyhologie, pafst Ge auch; wie be Br 
z. B. Carus mit feinen übrigen phy Eöioelehn Anfıch- 
ten hat reimen können, das begreife ich nicht. Die. 
Ringe der Infektenhaut bleiben nichts als Haut, und 
können mit dem Skelet der Wirbelthiere nicht vergli- 
chen werden; eher lälstıfich noch Oker’s Anlicht hören, 
der die Ringe mit Luftröhrenringen vergleicht, Suhp* 
der Vergleich auch nicht paffend ift, » 


4... Gehen wir den erften Spuren. des Skelets ‚hach, 
fo können wir drei Wega Siehe Y 
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I. Nerv und; Muskel, die zugleich in der Thier» 
2. auftreten, find Schi, nach allen Erfcheinungen, 
und, wie jetzt wohl alle Phyfiologen annehmen, polar 
gegenüber geftellt. Der Nerv ftellt den centralen, pofi- 
tiven, der Muskel den peripherifchen, negativen Po 
dar, Das Auftreten des Skelets zwifchen beiden muls 
uns auf den Gedanken bringen, dals es vielleicht nur 
die indifferente, polarifirende Schicht zwilchen ‚beiden 
darftellen könne; in diefer Anficht werden wir beftärkt 
werden, wenn wir die Theile des Skelets in dem Fötus 
zuerft unter der Geftalt indifferenter Knorpel auftreten 
fehen ; eben fo find die Skeletftücke in den Sepien Kae 
Knorpel, eben foin vielen Fifchen, 


II. Wir haben bereits gefehen, dafs brennftoff- 
reiche Subftanzen, Kohle, Pigment, Erden fortwäh- 
rend auf der Oberfläche des Körpers, in der dem Darm 
entgegengeletzten Haut, abgefchieden werden; eben fo 
zeigt fich auch in dem Nervenfyftem und befonders in 
den Centralorganen deffelben ein Streben fich mit brenn- 
ftoffreichen Hüllen zu umgeben; fo fehen wir die Gang- 
Jien mehrerer Mollusken mit ziemlich dicken Pigment- 
fchichten umgeben, eben fo das Bauchmark des Blut- 
m das Gehirnganglion mancher Cruftaceen, und 

ie Retina hat auch noch in den höhern Thieren eine 
Pigmenthülle. Das Gehirn der Fifche, deren Knochen 
wenig Erde enthalten‘, hat wenigftens eine Hülle von 
Fett, Da wir nun auch in dem Hautorgan Pigmente 
und Erden zugleich, und vielleicht fich einander er- 
fetzend, auftreten fehen, fo können wir wohl anneh- 
men, dafs auch die Knochenerde die Stelle des Pigments, 
das fich in den niedern Thieren findet, vertrete? Wird 
deswegen um fo mehr Erde in den Knochen abgefondert, 
je mehr fich das Nervenfyftem ausbildet, in’dem Thiere, 
wie in der Thierreihe? Enthalten deswegen die das 
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Centralorgan des Nervenfyltems umgebenden Theile 
a äh als andere Knochen ? z 


are) 


‘u. Endlich ER alt os Lech nich läugnen, | dals 
Kaochen ‚gerade da fehr oft apfelen » wo, mechanifch „ 
fordern, Belandais deutlich zeigt fich. diefes in ‚der 
Entwickelung der vielen Selınen beinchen im Vogelflü gel, 

‘ von denen‘manche, wie z, B. das von mir befchriebene‘ 
Flügelhautbeinchen der Eulen, eine bedeutende Gröfse 
erreichen. : Aber auch andere Beinchen in vielen Thie- : 
ren: fcheinen fich aus einem ähnlichen Grunde zu euh> 
wickeln. 

So entftände alfo das Skelet 1) als Posi 
Eage zwilchen Nery und Muskel; 2)als Hülle und ver- 
möge der Knochenerde (wohl peaip. ‚Phosphorlauer , 
fondern fo nur producirt durch die Analyle ?), als, Ge- 

genfatz des Ner venfyftems; 3) als Stütz - und Anhef-. k 
tnögspünke des Muskelfyitens. _Drei Momente, die 
mit einander zufammenfallen. 

Auf die Ausbildung der einzelnen Abfchnitte des 
Skelets (Wirbel mit ihren Fortfätzen) übt das Nerven- 
fyftem einen eben fo grolsen Einilufs, als auf die Aus- 
bildung der Abfchnitte des Muskellyftems, ‚endlich 
auch auf die der ganzen Körperabfchnitte, und fomit 
auch des harten Hautorgans der Infekten ; aber ich wie- _ 
derhole es, nichts berechtigt uns, ‚das, ‚harte Hautiyltem, 
diefer Thiere ein Skelet zu nennen. te 

Dagegen 'können aber wohl an manchen Ste 
Verfchmelzungen des Hautlyftems mit dem.Skelet ee. M 
treten, wie z.B. zum Theil {chon in den Schildkröten; 
auf dem Kopfe der Hühner entftehen Löcher, wenn,lich; 
die Federn oder das Pigment in dem Kamme lehr ent-, 
wickeln u.d,w. - Boch läd ee 
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Befchreibung einiger Muskelvarietäten, Von 
J. F. Mecxker'), 


An einer männlichen Leiche, die mir im Winter 1822 
-——- 1823 zur Deinonftration der Muskeln des Stam« 
mes diente, und deren Gliedmaafsen aufserdem, zumal 
wegen der zuerlt dort gefundenen "Abweichungen, von 
den Studierenden, die fich mit ihrer Präparation be- 
Ichäftigten, und mir forgfältig, unterfucht wurden, fan- 
den fich folgende, gröfstentheils in mehrerer Hinficht 
merkwürdige Varietäten, Fr 


I. Stamm. 


1. Rückenfläche 


Unter den Rückenmuskeln entfprang der breite 
Rückenmuskel beider Seiten nicht von‘ den vier un- 
terften Rippen, fondern von der achten, neunten, 
zehnten und elften. Das von der achten Rippe kom- 
mende Bündel war fehr fchwach und erfchien als ein 
wenig gelungenes Streben, den Mangel des gewöhn- 
lich der zwölften angehörigen zu erfetzen. 

Ferner entftand, gleichfalls auf beiden Seiten, 
| der hintere Theil des Schulterblatthebers von der Zwei- 
| ten Rippe etwas hinter der Mitte ihrer Länge, ' Dies 
\\Bündel war ungefähr zwei Zoll weit von dem Haupt- 
‚lmuskel getrennt, ; - 

Merkwördig genug fehlte dagegen oben die un- 
\terfte, dem Querfortfatz des vierten Halswirbels be- 


#) Beigeftigt der Diff. von Liman de ano praeternaturali, ‚Halae 
1822. Doch habe ich dort nur einige der hier belchriebe- 
nen Varietäten kurz angefühn, ’ } 
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ftiinmte Zacke, als hätte’ fie fich nach unten, zu dem 
analogen Theile des-zweiten Rückenwirbels gewandt.» 

Diefem untern Bündel ‚analog ift ein von Kelch 
befchriebenes, das vom hintern Rande des Muskels in 
der Länge von zwei Zollen abging und fich im Zellge- 
webe'zwifchen den Schulterblättern und. sloe Brorhakte 
verlor '): 

Auch kommt damit. eine von Refenmalter *) ie 
mir?) befehriebene Bildung überein.- 

Aufserdem bot die. Rückenfläche Ka merk« 
‚würdiges:dar; nur fehlten die gewöhnlich in grölserer 
oder geringerer Zahl vorhandenen Zwifchendornmus- 
keln des Nackens, 


2. Bauchfläche 


Die Bauchfläche bot eine noch merkwürdigere Ab: | 
weichung dar. 

Der en des, Zungenbeins pe ee 
deus) nämlich entlprang auf beiden. Seiten aufser.dem 
gewöhnlichen Anheftungspunkte mit einem eigaen, nicht 
langen, aber dünnen Bauche durch.eine lange, fchlanke 
Sehne von der Wurzel des Schulterhakens, Oben wa: | 
ren beide nur in der Höhe von zwei Zollen zu einem 
verbunden. 

Aufserdem war der Rückwäriszieher ph sn 
beins (Omohyoideus) in jeder Hinficht ‚völlig. normal 
und vom vorigen ganz getrennt vorhanden. 

Während in der obern Hälfte der vordern Körper- 
fläche auf diefe Weife Mehrzahl Statt, fand, war ges 
rade am entgegengeletzten Ende derleiben Verminde- 


“ N) Beitr, zut pathol. Anat, Berlin 1818. S. 54, f N ae 
2) Rofenmüller var. mulc,p. 5.0... BT 5; 
3) Handb. der menfchlichen Anat. Bd. 2. $,'402., Lee 


rung eingetreten, indem fich auf beiden Seiten von 
den Pyramidenmuskeln durchaus keine Spur fand. 
Uebereinftimmend damit waren auch die geraden Bauch- 
inuskeln etwas unvollkömminer als gewöhnlich, indem 
fich nur die drei obern Sehnenftreifen, “und auch vol 
ihnen die obern Ichwächer als gewöhnlich, fanden. 


UI. 'Gliedmaalfsen. .! 


An den obern Gliedmaafsen waren auf beiden Sei- 
ten, allein nicht auf ganz gleiche Weife die Beugemus- 
keln des Vorderarms von der Regel abweichend gebildet. 

Auf der rechten Seite nämlich fehlte ohne irgend 
eine Spur feiner Anwelenheit der kurze Kopf des zwei- 
'köpfigen Beugers. Auch der lange Kopf war nicht 
etwa Itärker als gewöhnlich oder als der ent[prechende 
auf der andern Seite. 

Merkwürdig genug war daher wohl offenbar als 
ein ähnlicher Erfatz wie in den übrigen hier befchrie- 
benen Fällen, die Anwefenheit eines dritten, von 
der Mitte des Oberarmbeins kommenden, ungefähr 
drei Linien dicken Kopfes auf der linken Seite, wo 
übrigens die beiden gewöhnlichen’ Kapin, Aue regel- 
mälsig gebildet waren. 

Diefer Kopf fetzte fich andie gemeinfchaftliche un- 
tere Sehneerft dicht über ihrer Anheftung an die Speiche, 

Während auf diefe Weife die feitliche Symmetrie 
fehr auffallend geftört erfchien, fand fich dagegen auf 
beiden Seiten völlig nach demfelben Typus gebildet an 
Ider innern Fläche des langen Rückwärtswenders ein 
völlig von ihr 'getremmter, ungefähr einen halben Fuls 
langer, drei Linien dicker Muskel, der mit fehr kur- 
zen Sehnenfalern.in der Länge eines Zolles von dem 
vordern Rande des Oberarmbeins, etwa zwei Zoll über 
innern Knöchel entlprang und fich gleichfalls durch 
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kurze Selhnenfafern dicht über der Infertion des vun- 
den Vorwärtswenders an die Speiche heftete, 

Er war durchaus überall von den Beugemuskeln 
getrennt, gehörte aber der Lage und Function ‚nach 
offenbar in ihre Klafle. 

‚Der Mangel eines Kopfes des zweiköpfigen. Vor 
derarmbeugers ift eine fehr feltene Erfcheinung. 

Lobjtein führt einen Fall davon an, ohne aber zu 
bemerken, welcher von beiden Köpfen fehlte 8 Der 
Fall unterfchied fich von dem meinigen durch ‚gleich- 
zeitige Anwelenheit des Bildungsfehlers auf ‚beiden 
Seiten. 

Der Umftand, dafs bei Deren Säugthieren der 
kurze Kopf regelmäfsig fehlt, macht es wahrfchein. 
lich , ‚dafs, ‚wenn der Mangel eines Kopfes beim Men- 
{chen regelwidrig eintritt, diele Abweichung, wie, in 
dem vorliegenden Falle, gleichfalls ihn treffen werde. 

+... Die Anwefenheit des dritten kurzen Kopfes ilt 
eine weit gewöhnlichere Ericheinung; doch war er hier 
dünner alsin den meiften von mir gefehenen Fällen. 

Weit feltner ilt der zuletzt befchriebene ‚kleine 
Muskel. 

Einigermafsen kommt damit ein von Euuasbrandh 
befchriebener überein, der, weit kleiner als der innere 
Armmuskel, vom äufsern Theile der vordern, Oberarın- 
fläche entfprang, fich aber nicht an die Speiche, Ton- 
dern neben dem innern Armmuskel an die vordere Tlä- 
che der Ellenbogenröhre heftete, und deshalb auch von 
ihm Kleiner innerer Armmuskel genannt wird, 

Eine Annäherung an die von mir gefehene Bildung 
giebt indellen AR ?) vom rechten Arın einer NaRdun.- 


7) Compte rendu ä la facult& de mödecine de Strasbourg etc, 
1820. p. 55. 


2) Blumenbachs med. Bibl, Bd, 1, $, 176, 
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Yichen Leiche au. Vom äulsern Bauche des zweiköph- 

en Beugers nämlich ging allmählich ein fingerdickes 

ündel ab und fetzte fich, völlig von der gemeinlchaft- 
lichen Sehne getrennt, an die Speiche '), 

Mit den von mir gefehenen Muskeln kommt end. 

lich genau ein von DaByEU ?) gefundener überein, und 
merkwürdig ift es, dafs fich in diefem Falle zugleich 
auf derfelben Seite die von Aildebrandt gefehene Va. 
rietät fand. Der erite entiprang gemeinfchaftlich mit 
‚dem äulsern Kopfe ‘des innern Armmuskels von dem 
äufsern fcharfen Winkel des Oberarmbeins, fo, dafs 
deine Fafern anfangs auch mit denen des langen Rück- 
“wärtswenders verwebt waren. Uebrigens in feinem 
Verlaufe getrennt, fetzte er fich darek: eine deutliche ° 
‚Sehne an den äufsern Rand des Speichenhöckers zwi- 
fchen der Sehne des zweiköpfigen Armmuskels und 
‚des langen Rückwärtswenders an, Er hatte die Länge, 
aber nur die Hälfte der Dicke des langen Vorwärts. 
"wenders. 
- Der zweite, ein kleiner innerer Armmuskel, ent- 
Iprang nach aufsen vom gewöhnlichen innern Arm- 
muskel, und fetzte fich an den Kronfortfatz der Ellen- 
"bogenröhre. 

Zugleich dem von Hildebrandt und dem von mir 
 befchriebenen Muskel entiprach ein anderer, den ich 
"an -dem linken, nicht auch dem rechten Arme einer 
"andern männlichen Leiche gleichfalls in diefem Win- 
fer fand. 


u‘ Sels DiIT. anat. musculorum varietates fiftens, Berol, 1815. 
Rd; 


n Sketch ‘of two fmall [upernumerary musoles of the Arın, 
Edinb, med, and furg. Journal, 1822, No. LÄX. p. 82. 


Er. .entfprang»mit. zwei Köpfen vom Oberarm» 
bein. Der obere ftzt etwa zwei Zoll über dem:innern 
‚Oberarmknorren am, Rande des Oberarmbeins auf; und 
merkwürdig ifves, dafs hier an der Stelle feines Ur- 
fprungs der Kunochen einen ähnlichen, ungefähr drei 
‚Linien hohen und langen Fortfatz bildete als bisweilen, 
‚wenn. gleich nicht imnier, .fich mit dem dritten Kopf 
des Biceps zugleich findet, 


su: «Der:üntere entftand; -vom-obern Bndaideg langen 
Vorwärtswenders hedeckt, vom innern Oberarmknorren 
und ging. etwas. höher’ als, er, ‘in gleicher Richtung, 
zur, Ellenbogenröhre, wo’ er-fich dicht. über ihm an- 
heftetes:: nachdem er fich in der Strecke’von zwei Zol- 
pr mit dem obern länger»: Kupfe verbunden hatte, 7 


"Zugleich war der lange! Vorwärtswenderfchwächer 
as Bewähnrheh,‘ 


‚Hier war allo zugleich diefer Muskel in eine ‚obere 
Tl eine untere zerfallen, und es hatte fich ein eigner, 
dem vorher befchriebenen ähnlicher gebildet, nit dem 
fich der obere längliche Vorwärtswender verbunden 
hatte, h N 2“ 


Merkwürdig ift dabei, dafs an "diefem Arm ZU- 
‚gleich mit Anwefenheit diefes ungewöhnlichen Mus- 
kels der Jange Hohlhandmuskel ganz fehlte, hi A 


kf Dagegen. fand fich ein bisweilen zerlkemnnder | 
anfehnlicher Kopf des langen Daumenbeugers, wodurch | 
diefer vom: obern Ende des oberflächlichen ‚gemein- || 
fchaftlichen Fingerftreckers entfprang, und: zugleich 
fpaltete fich der lange Daumenabzieher au feinem un- | 
tern Derittheil in einen kleinen obern. und einen grö- 
fsern untern Bauch, die fich beide durch ganz ge-| 
trennte Sehnen an’ die Grundfläche des erlten Mit- | 
telhandknochens heftetea. 


"An"dem. Vorderaräi. und der Hand der! hier 
eobule PB Leiche. fand. ‚lich, nichts 


ar "Eben fo rien die, re Gliedmäafsen nur da- 
durchisetwas-von der Kegelhab,..dafs. der kleine unter 
äufsere/Fheil des Hüfibeinmuskels etwas;von dem. übrir 
Bien getrenat, Talea era 
id! d-:ı$ — anlım N 


Wr Aufser den angegebenen oh PRORNNEN Geh 
als nicht Yanz gewöhnliche Abweichungen bei einer 
andern Leiche auf der linken Seite des Schlundkopfes 
Zwei'ungewöhnliche Muskeln, 
"Der eine anfehnlichere entfprang nach innen von 
dem Griffelichlandkopfmuskel vom Gelenktheile des 
Hinterhauptbeines und ging, länger als jener, aber nur 
halb fo dick, an den mittlern Schlundkopffchnürer. 
„Der andere, fehr dünne fetzte fich von der mittlerna 
in ne des zweibäuchigen Unterkiefermuskels Ken 
an den mittlern BERNRDOSSPLFRNIEN 
r h, eide trugen unftreitig zur ftärkern Erweiterun 
des ee bei, R 5 
Auf der rechten Seite fand fich keine Spur einer 
Stinlfchen Bildung, 
”" Veberhaupt glaube ich, nach mehrern Beobach- 
tungen annehmen zu können, dafs, wenn gleich die 
eb weichungen der Muskeln keineswegs immer 
trifch find, dennoch die feitlich einander entge- 
“gengefetzten Muskeln des Schlundkopfes und der Zunge 
eit häußger als die übrigen willkührlichen Muskeln 
ch einem verfchiedenen Typus gebildet find; eine Be- 
imerkung, die infofern nicht unintereflant it, als gerade 
diefe Theile den Uebergang zu auch im normalen Zu- 
ande alymmetrilch angeordneten Organen machen, 


u 


archasäft ag "XKIL EEE BE 11. San 098 
ee ala 'stächel und das Giftorgan m 
Orpithorhyachus, ‚Von J. F. Meoket, 

Beresuniibllaeigte vor (einigen Jahren nee 
" Veranläffung einer Erfahrung von Jame/for an, dafs 
der Sporn des männlichen )Schnabelthieresieinen' gift» 
abfondernden Apparatdenihalte.t).  Er'befchrieb !bei 
diefer Gelegenheit den Sporn genauer als bisher‘ gefche- 
ben war, und gab am, dafs er nicht mit den Küochen 
des Fufses 'eingelenkt, fondern nur mit der''Haut ver» 
bunden fey, in der Nähe der Spitze einegrofse, ‘ge- 
gen: die Bafis in.eine Furche übergehende ROannHe ent» 
halte. {al nah" 10% 
::: In dem Sporn findet fich nach ihm ' v eine deut« 
liche Höhle, ‘deren Wände an der: Grundfläche dän- 
ner, gegen die Spitze dicker find; 2) eine Blafe und 
ein-Kanals der:fich in der Öekidung endigt, ‘welche fioh 
ander Spitze des Spornes befindet. ov sr Tat 
“3 «Ob: diefe Theile das ganze Giftorgan bilden, oder 
ob fich ‚aufser der Blafe ein eigenes Abfondetungsor+ 
gan finde,; ‚deffen Gift fie. nur aufnähnen , "konnte er 
‚aus Mangel an:Gegenftänden nicht ausmittelh ‚doch 
ift ihm ‚das erftere wahrfcheinlicher, Später ’er[chie- 
nen'meines Willens, nur zwei Kurze Angaben St dies 
den Gegenftand. u2 
Zuerft fand Dr. Trail zu Liverpool 2, en 
fuchung der Haut eines männlichen und weiblichen 
Ornithorhynehus. an..den {ehr ftarken und febarfen 
Spornen des Männchens eine fo feine Oeffnung, dals 
das anfängliche Ueberlehen , derfelben nicht auffallen 


4 


6) Giftorsan des Ornithorhynehus. Aus dem Bull, de a .foe, 
philom, 1817, in diefem Archiv, Bd, 3, S. 650, 


känn.: Die Rähre war fo‚eng, dafs fe kein Pferdehaar, 
zen. ‚gleich ein-menfchliches ‚ aufnahm *). 0 ++ 
 * Später. bemerkte Dr. Hill: „er habe Gelegenheit 
gehabt, - die Anwefenheit einer, eine helle Flülfgkeit 
enthaltenden Blafe und eines Ganges in dem Spora des _ 
Schnabelthieres:zu beftätigen, und fügte hinzu, dafs die 
dureh:das hier ausflielsende Gift veranlafste Entzündung 
üund Gefchwulit zwar heftig, ‚aber von keinem tödtli- 
chen Erfolge fey 2), 
n."Blainville giebt in feinem ie de Duke 3) 
die ‚erlte diefer beiden Notizen, und bemerkt dabei nur, 
dals von einem andern englifchen Beobachter vor eini« 
gen Jahren die Durchbohrung des Sporns geläugnet 
worden fey. | 
Unter diefen Umftänden war es mir höchft er- 
wünlcht, im verfloffenen Sommer durch die Güte mei- 
nes Freundes, Herrn Green. zu London, einen fehr 
wohlerhaltenen männlichen Ornithorhynchus zu bekom« 
men.. Eine vollftändige Befchreibung deffelben, fo wie 
des Ornithorhynchus überhaupt, - ich fo eben von 
Herrn Z. Home auch einen weiblichen erhielt, werde 
ich nächftens in einem eigenen Werkchen liefern, hier 
zur die Darftellung des fraglichen, Organs *#), 
m Es hat nicht nur mit dem Gange durch den Sta- 
chel feine völlige Richtigkeit, fondern er führt auch 
zu einer fehr anfehnlichen Drüfe. 


N fe) 


“ j) Edinburgh philofoph. Journal. No. XI. Jan, 1822. p. 184. 

" 2) Transagt. of the Linnean fociery XIII. part, 2. p, 622. Ed. ph. I. 
FU No, Xt1. April 1822. p. 396. 

#8) Vol. 95. Auguft 1822. $. 156. 

4) Ich fand die Drüfe im Winter 1822 — 1823, und babe he 
in einem, der Differtation eines meiner lieblten Schiiler, 
Herrn Voigtel, angehängten Programm befchrieben. $. E, Voigtel 
"de caufis mechanicis, qua liberum ciborum [tercorisque trans- 


itum per canaleın cibarium impediunt, Halaed, 25. Mart, 1828, 


as 


1 Diele fant och ganz unerwartety>T all ichdie” 
Myologie des merkwürdigen Thieres forgfältig ‚unters 
Süchteyundylöwenn.ich fie auch 'gleich.mit dem Sta- 
che verbunden’ glaubte, fo wagte ich doch ihrer, Grölse 
wegen nicht eher meine Vermuthung für wahrfcheinlich 
zu‘halteny sals' bis Bu ‚dem‘ Mn 
dig:dargeftellt hatvel vw hp) role 
© "Sie liegt unmittelbar unter dem fehr ftarken Haut 
‚ muskel, »gröfstentheils'längs ‚der äulsern 5. mit-ährem 
obern Ende auchat der Rüickenfläche des Oberfchenkels, 
fo’ dafs he nach "hinten voh "dem ftarken' EN 
fäfemuskelbegtänzt wird, 'ünd die äufsern \und'‚vor+ 
dern Schenkelmuskeln zum Theil bedeckt, Bau" In 

Ihre, Geftalt ift ungefähr dreieckig," “am wichtige 
ften ohrförmig, fo dafs ihr oberer vorderer Rand e 
wölbt, ihr hinterer, unterer ausgeböhlt ift." Sie ift 
von 'oben nach unten einen Zoll zwei Linien Parifer 
Maals ang, ‘von vorn nach hinten acht Linfen breit, 
von innen nach aufsen in der hintern gröfsern ] Hälfte 
faft fünf, vorn drei bis vier Linien dick‘, Alle äufsertt 
beträchtlich, 

Sie hat. eine glatte Oberfläche, doch, erkennt 
man durch eine zarte Membran, _ womit Ge überall 
bekleidet ift, eine Menge von Einfchnitten, ‚welche 
kleine Lappen, woraus hie zulammengeletzt ift, trennen, 

Diefe werden dureh einen Querfchnitt durch ihre 
ganze Subftanz hindurch noch dentlicher. 

"Ihre Contıiftenz ift beträchtlich, ibre Farbe, ' fo 
viel ich nach dem Aufenthalte im Alkohol fchliefsen 
läfst, bräunlich gelb. 3 

Etwas. hinter der Mitte ihres hintern, ftumpfen 
Rändes entfteht ‚plötzlich aus ihr ein fehr anfehnli- 
cher dickhäutiger Gang, der in feinem Anfänge über 
eine Linie im Durchmelfer hält, 


Er fteigt gerade, anfangs an dem untern Theile 
der äufsern Oberfläche des Oberfchenkels,.. nach ay-, 
fsen von den Unterfchenkelbeugern bedeckt‘, herab and 
gelangt bald an die hintere Fläche des Unterfchenkels. 
‚Allmählich,wendet er lich, beträchtlich ..verengt, do 
dals er nur.eine ‚feine Sonde. zuläfst,.nach innen und 
vorn und gelangt an dem untern Ende des Schienbeins 
an.die Sohle... \ 
=» Hier erweitert er fich an der Wurzel des Stachels 
plötzlich zu 'einem rundlichen, ‘ungefähr zwei Linien 
im Dürchmelffer haltenden Behälter, der fich aber bald 
werengt und in einen, in dem’ Stachel verlaufenden 
‘Gang übergeht. Bis ungefähr zwei Linien vom’ Ende 
‚diefes Ganges Konnte ‘ich fowohl mäfsig feine Borften 
als auch Queckfilber durch die Röhre des Saugader- 
apparates einbringen, weiter aber war es nicht mög- 
lich, unftreitig weil fich der Gang hier plötzlich ver- 
'engt; Die Oeffoung deffelben findet fich an dem ge- 
‚wölbten Theile des Umfangs des Stachels, ungefähr 
eine halbe Linie von dem Ende deflelben. | 


astra a RRTIT: ot ei tal la 4 
ateneee die, Thftwege ‚des Schnabelthieres, Von 
J» FuMeoxeı!). io) ‚Ar 


Aufser' richten andern Organen bieten auch’ die Luft- 
wege ‚des Schnabelthiers Berner merkwürdige 'Eigen- 


vamlichkeiten daral ia | Rare, 
Der Kehlkopf ift nicht Ihr groß, allein: weis 
‚ter als‘ die. Luftröhre., « » DEREN ER 


Seinen Anordnung'äft höchft merkwiklign "Der 
Schildknorpel ift grofs, befonders fehr breit; ini der 
Mitte nach-vorn zugelpitzt. Befonders auffallend »ift 
fein Gewebe: ‘Der mittlere Theil ift-Knorpliggindie 
Seitentheileidagegen find Knöchern, wozu noch kommt, 
dafs ich‘ auf jeder Seite’ zwei Knochenblätten; ‚ein vor 
deres und. hinteres,. finden, ‚wovon das 'erftere dieles 
weit überragt, überhaupt: gröfser ilt.ı nn "u. 
u. © Der‘ Ringknorpel ift' viel fchmaler, wird wenig 
vom Schildknorpel bedeckt, und hat gleichfallsveinen 
vordern gewölbten, einen hintern ausgeichweiften Rand. 

Er enthält gleichfalls vorn und in der Mitte etwas, 
aber weniger harte Knochenfubftanz. 

Cuvier’s *) Still[chweigen über diefen Punkt bei 
Befchreibung diefes -Theiles Spricht nicht gegen die 
Allgemeinheit diefer Bedingung, da er theils mehrere 

andere Momente überfahe, theils die von Blumen- 
bach) und mir*) beobachtete knöcherne Befchaffen- 


ı) Programma ad Lohmeieri Diff, de funiculi nimia brevitate 
etc. Hal. den 29. Jul, 1825, \ 


2) Anat. comp. T.-IV. p. 510, 
5) Vergl. Anat. zte Ausgabe, S. 281, 
4) Dieles Archiv, Bd, V. S. 61, 


heit des Kehlkopfes beim nähe verwandten ziweizehi- 
ge, ‚„Ameifenfrejjer, dafür zeugt. 

. Die Luftröhre ift, wie bei allen Wallerthieren‘ 
fehr weit, da ihr Durchmelier drei Linien beträgt. 
Die Knorpel find gleichfalls fehr.breit, dick , felt, und 
umgeben fat ihren ganzen Umfang, find,überdies, vor- 
züglich die obern, ziemlich fchräg- gerichiet, Ihre 
Zahl beläuft üch auf funfzehn, - 

Sie, theilt fich ungefähr drei,Linien,, öhexhalb der 
Aorte in ihre Aefte,- von denen. der ‚rechte,bedeutend 
kürzer und breiter ift, und fich fehr viel früher als 
der linke in drei Zweige, einen obern kurzen und 
engen, einen mittlern, den weitelten, einen untern, der 
Weite nach zwifchen beiden ftehenden fpaltet, BR 

Anfangs kommt ihr Bau fehr mit dem der Luft- 
röhre überein, in der Nähe der Lungen aber erweitern 
fie fch 1) plötzlich; 2) werden die Ringe fchmaler; 
3) vollkommen knöchern, Diefe Bildung befteht durch 
die.ganze Lunge, fo dafs Ge, mit Ausnahme der klein«. 
ften Zweige, hier völlig diefelbe Anordnung zeigen, 
und noch weit weniger als aufserhalb der Lunge zu- 
fanımenfallen. 

Theils wegen der Analogie mit mehrern Vögeln 
und, nach Barclay’s Beobachtung, mit dem Beluga "), 
theils der Lebensweife des Thieresift diefe Anordnung 
‚gewils höchft merkwürdig. 

Die Lungen find übrigens nicht fehr srols, platt 
und breit. 

Die linke ift bekanntlich ungelappt, die rechte be- 
fteht aus mehrern Abtheilungen, Cuvier ?) giebt vier, 
Home 3) drei an. Beide Annahmen lailen fich in der 


1) Diefes Archiv, Bd. IV. S, 297, 
2) A.a0. 
5) Philof, Transaet. s80. p. 1800 er 1802. 


That vereinigen. Drei Lappen find fehr deutlich, 
1) zwei feitliche, von:denen der eine, gröfsere, ‘al- 
lein falt fo grols als die ganze linke Lunge ift, und 
2)ein unterer, fehr vielen Vierfülsern zukommender, 
der, zwifchen dem Herzen und dem Zwerchfelle lie- 
gender?! Der vierte ift ein kleiner, oberer, der-durch 
einen fchmalen, aber deutlich'aus Lungenfubltanz ge- 
bildeten Ifthmus mit dem’gröfsen Seitenlappen’ zulam- 
menhängt, ‘und in der T'hat als deffen oberlter, Fr 
abgefchnürter Theil angefehen werden ‚kann. | 

Die Lungenzellen find beträchtlich weit, 

Es findet. fich eine vor dem Herzen liegende Thy- 
mus, und aufserdem auf jeder Seite unter dem untern 
Theile .des grolsen vordern. BRAUN eifie weit an- 
{ehnlichere Drüfe. ua, ala 

Neben dem Kehlkopfe liegt eine, au dwei,völ 
hig von einander getrennte Lappen gebildete Schild- 
drüfe, . 
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HRISTISON und CoinDET über die Ver- 
„ Siftung durch Kleeläure, (Edinb, med. and 


. furg. ‚Journ. No. 76). Ba u2 
© 0.(Fort[. von Bu XV. In diekm ArchiwsS. sı33. 
Iogisa du Ira jelt SIATETTTREN Nie 
der) nBaciant Venkunkhtus NT t 


Pe Baier nachftehenden Verfuche, worauf’Gch un- 
fere oben Vorgetragenen Anfichten gründen, "wurden 
mehrmals wiederholt und fie felbft aus beinahe vierzig 
Bam gewählt, 

‘Die beiden, erften zeigen die Wirkhngen der con« 
iahteikten Säure auf den Magen. und die, Veränderung 
diefer Wirkungen durch die Durchfchneidung ‚der 
Lungennerven und der ET Furven, 


ji 


| Erfter Verfuch. 

"Inden Magen eines ÄRREN era Bl 
fehweren Hundes wurde eine halbe Unze Kleefäure in 
einer Unze lauem Wafler durch eine Oeffnung in der 
Speiferöhre, ungefähr in der Mitte des Halfes gefpritzt, 
und gleich darauf unter der Oeffnung ein Band angelegt. 
Das Thier hatte etwa fechzehn Stunden lang gefaltet. 
Nach zwei Minuten würgte es heftig. Dies hörte nach 
ı2 Min, auf. Jetzt wurden die Athemzüge voll und 
häufig , die Et blieb unverletzt, das Thier 
war fehr unruhig. ‘ 

Nach 16 Min. 309. wurde das Athmen fehr kurz, 
und bisweilen einige Secunden Jang unterbrochen, Nun 
lies das Thier den Kopf auf eine eigne Weile hängen, 
fahe fehr niedergefchlagen aus, legte fich auf die Seite, 
liefs fich nicht zum Aufftehen bringen, ging indeffen, 
wenn man es aufgerichtet hatte, "ohne 'Befehwerde 


durch die Stube. -Plötzlich athmete es fehr kurz und 
fchnell, ‚ftand, dann ftill, ungeachtet die Bruft. ‚er | 
frei war. 
‘ Um die zwanzigfte Minute taumelte es einige 
Schritte weit, und fiel dann unbeweglich und empfin- 
dungslos auf. die Seite. : Der Körper wurde nun 
einige Secunden lang krampfhaft ausgeftreckt, hierauf 
folgten einige Krampfhafte' Bewegungen, und um die 
ein und zwanzigfte Minute der Tod, nachdem von der 
zwanziglten an kein Herzichlag mehr gefühlt worden 
war. ar } 

Bei der fogleich vorgenommenen Leichenöffnung 
fand fich das rechte Herz ausgedehnt und nicht con- 
tractil, voll dunkeln, das linke voll hellen Blutes, das 
in beiden Hälften fülig war, aber bald in lockern 
Klumpen gerann. EN 


Der Magen wurde herausgenommen und vier Mi- 
nuten nach dem ‘Tode gewafchen. Er enthielt wenig 
dunkelbraune, dicke, öhlähnliche Flüfügkeit, und die 
innere Fläche war mit vielem. dünnen durchfichtigen 
"Schleim bekleidet. _Die Oberhaut feiner Zottenlaut 
fehlte im Umfange der Cardia, der ganzen hintern, ‚und | 
Stellenweife an der vordern Fläche. Wo ie fich fänd, 
war fie brüchig, weniger felt anhängend, in, der;Mitte 
grünlichweils, an den Rändern bräunlichgelb, _Wo fie 
an der hintern Wand fehlte, war diefe (ehr gefälsreich, 
und die Lederhaut derielben enthielt Streifen eines fehr 
fehwarzen , körnigen Extravafates, welches auch den 
fehr zufammengezogenen Pförtner ringförmig,umgab. 


Eine dicke Lage weifser Subftanz hing’felt an den 
erlten fechs Zollen des Duodenums, wo die Oberhaut 
dick und etwas brüchig war. Die innere Haut der | 
Speiferöhre unter dem Bande war zunzlig;, EEE 
aber ganz und £eft. 

Z wei- 
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a Weihe erfuhr sihr: 
A ß j i Pa? 29) 
", Bei einem ausgewachfenen Hunde von dreifsig 
“ - . 0. - L: ı 
‚Pfund wurden beide Stimm- und fympathifche Nerven 


in der Länge von fechs. Linien weggenommen. Hier- 
auf trat viel Angft, fchweres Athmem‘ und leichtes 
Würgen ein. Nach einer halbftündigen Ruhe wurde 
das Athmen leicht und langlam, ‚allein fehr tief. Hier- 
auf wurde eine halbe Unze Kleefäure, wie beim erften 
Verfuch ‚"eingefpritzt'*), ah ” ar n 
"Gleich traten heftige Belchwerden ein, doch i 
es ungewils, ob diefe von dem Gifte herrührten, ine 
dem wir.ihn, um daffelbe einzufpritzen, auf die Seite 
legen mufsten, ‚wodurch immer, wenn der {ympathi- 
fche Nerv durehfchnitten ift, fo heftige Dyspnöe ein- 
tritt; dals die Zunge bald fehr ichwarz wird. sed, 
Freigelaffen fchien das Thier viel zu leiden und 
war fehr unruhig. A W MOB Taf 
Nach zwanzig Minuten athımete es einige MinnL 
ten lang voller, fchneller'und wurde unfühieer. Es 
fchien auf eine eigne Weile betäubt, eis’ fich weder 
durch Schläge, noch Kneifen in die Hinterfäfse zum. 
Aufftehen bringen, ‚hörte aber vollkoinnten und ging 
ohne Befchwerde. Würgen trat hie ein." BER VER 
35 Min. Jeder Athemzug fehien von Todes- 
kampf begleitet. > Mt " 
‘ 40 Min. Das Atlımen war von Zeit zu Zeit 
oller und häußger, und dann fehien das Unwohl- 
eyn zugleich zuzunehmen. Die Brultmuskeln zitler- 
0: A ee 
nöb ni 2 H 
3) Hier und< überhaupt war die Metlioile des Einbiingens dje- 
‚audelbe,, Eben ‚fo haste ‚das,Thier. gewähulich' ungefähr Tech- 


zehn Stunden gelaltet, 
..d. Archiv. VIII. 3, Rr 


ı St. Das Thier war völlig ‘bei Sinnen, ging 
frei, und fuchte zu entwifchen. Einige Unrube, Ath- 
men regelmäfsig, leicht, voll, etwa fechsmal in der 
Minute, 

2St. 15 Min. Mehr Ruhe, völliges Bewulst- 
feyn, aber Niedergefchlagenheit und Schwäche, : Das 
Gehen war etwas fchwankend, das Athmen’blieb re- 
gelmälsig, tief, in einer Minute fanden etwa elf Athem- 
züge Statt. R 

5 St. 30 Min. Lage auf der rechten Seite, gänz- 
liche Befinnungslofigkeit, krampfhafte Streckung der 
Hinterfüfse, der Tod, 

Vierzig Stunden nachher wurde das Thier geöff- 
net. Die rechte Lunge war fchwarz gefleckt, eben fo 
die linke an ihrer innern Wand, an der äulsern hell- 
roth. Beide waren an ihren abhängigen Stellen etwas 
verftopft, fonft normal. s 

Das Blut im Herzen war dunkel, in beiden Hälf. | 
ten ungefähr gleichgefärbt, locker geronnen. | 

Der Magen war äufserlich etwas mit fchwarzem 
Blute ausgelpritzt, wnthielt viele dicke, grünlich- | 
fchwarze Subftanz und einen Haarknäuel, Die Zotten- ' 
haut war grölstentheils gelund, nur ihre Oberhaut in | 
der Gegend der Kardia hinten weich und brüchig, und 
ihre Subftanz in ihrer ganzen hintern Fläche fe 
fchwarz von ergollfenem Blute, in ihren übrigen Thei- 
len mit fcharlachnen Fleoken bedeckt, : 

Der Zwölffingerdarm war gefund. 

Die beiden folgenden Verfuche zeigen die Ver- 
fchiedenheit der Wirkungen verdünnter und concentrir- 
ter Säure, 

Dritter Verfuch. 


Sechs Unzen Wafler, worin drei und dreifsig Gran 
aufgelöft waren, wurden in den Magen eines acht bis’ 
zehn Pfund fchweren Hundes gelpritzt. 


2 Min. Starkes Würgen, eben fo bei g Min. 
30 St. und ı2 Min. Jetzt ftreckt er die Beine..eigen- 
thümlich und läfst den Kopf hängen. : Das Athmen 
ift Ichnell,, die»Hinterfülse find fteif. ; 

ı8 Min. Den häufiger und ftärker gewordenen 
Würgeverfuchen geht fchnelles Athmen voran, “das erft 
kurz, dann {ehr tief und krampfhaft ift, 

25 Min, Das Würgen nimmt ab. Die Fülse wer- 
den geltreckt, der Kopf hängt nieder, Niedergefchla- 
genheit ; aber Bewufstfeyn. Wegen der Steihgkeit der 
Hinterfüfse nimmt das T'hier fonderbare Stellungen an. 

29 Min, Das Athmen ward plötzlich mehr be- 
fchleunigt, Kürzer, und hörte zuletzt ganz auf. So- 
gleich trat ein heftiger Starrkrarspf, und während dem- 
felben Abgang eines fiülßgen, übelriechenden Kothes 
ein, der das Lakmus nicht röthete. Hierauf folgte 
allgemeine Erfchlaffung, und bei 30 Min. fchnappte er 
krampfhaft, das Herz fchlug LE noch eine 
‚halbe bis eine Minute. 

Bei der fogleich gemachten Oeffnung zog fich das 

Herz fchwach zuflammen, und konnte während der 
nzen Section zu Zuflammenziehungen gereizt werden. 

Das Blut war flülig, in den Arterien dunkel. 

“ Magen und Darımkanal waren äufserlich normal, 
der Magen enthielt kaum eine Unze durchfichtiger 
Flülßgkeit und etwas kothähnliche Subftanz. Die 
innere Haut war etwas gerunzelt, hellgrau, ganz und 
felt, ohne Gefälse. Der Darm entbielt etwas Flülfig- 
keit, welche bis zum Blinddarm die Lalimustingeig 
-röthete. 

Das Blut der Venen, des Magens und des obern 
Theils des Gekröfes war ganz flülfig, gerann aber 
nach der Herausnahme wie gewöhnlich. 5 


Rra 


Vierter Verf[uch, 


Drei und dreifsig Gran in zwei Theilen Iduen Wal- 
fers wurden in den le eines aclıt Pfand, fchweren 
Hundes gefpritzt. 

Nach fieben Minuten trat Wü rgen ein. 

30 Min. Dies, nimmt nicht ab, . ‚Das Athmen 
ift voll und etwas befchleunigt. Pespeeglglas en beit 
und Beharren in derlelben Stellung. 

ı St. Athmen kürzer und Schneller, gro/se Nie- 
dergelchlagenheit und Betäubung, aber völliges Be- 
wulstleyn; Schwäche der Hinterfülse, 

ı St. 15 Min. Falt gänzliches Aufhören des Wür- 
gens, grölsere Schnelligkeit und Kürze des Athmens. 
Die Hinterfüfse find AichE afhcirt. 
ıSt.2oMin, Kein Würgen. _Unregelmälsiges 
Athmen. _ Grofse Unempfindlichkeit der Hinterfülse. 
Das Gehen ilt leicht. 

ı St. 25 Min. Schwankendes Gehen, 

ı St. 30 Min. ı » Atlimen: kurz, 34 mal in der 
Minute, bisweilen nimmt es: an Häufigkeit und Tiefe 
zu, . Beftändige Seitenlage, Betäubung, Verminderung 
der Empfindlichkeit des ganzen Körpers. 

ı St. 45.Min..  Athmen zwanzigmal, voller un: 
regelmälsiger , Enipfindlichkeit belfer, Seitenlage und 
Er chlaffung des ganzen Körpers; aufgeregt taumelt er. 
Hinterfülse. fchwach, aber nicht fteif. 

ı St. 50Min, Wenig Aenderung. Augen un- | 
emplindlicher. ; | 

22 St. Athmen weit langlamer, Die Augen 
empfinden kaum die vorgehaltene Hand. Er fteht felbft 
auf. Schläge nicht auf. Wird rer aber durch Auffchüt- | 
teln aufgerichtet, fo taumelt er etwas umher, und ift 
einige Secunden lang etwas empündlicher. 


- 4 St. : Atlımen kurz, leife, elfmal in der Min, 
_ Gänzliche Unempfindlichkeit und Schlaffheit des gan- 


zen Körpers. ; 
7 St. Er fchien vor einer Stunde seftorben zu 
feyn. j 
Nach neunzehn Stunden war der Magen äufser- 

lich gefund, enthielt viele dicke Kaffeefarbne Flülßg- 
keit, und war an der innern Fläche mit vielem Schleim 
bedeckt. Die Zottenhaut war überall mit fcharlachnen 
Hervorragungen bedeckt, die hier und da fich nur auf: 
die Oberhaut, im Ganzen bis in die Lederhaut er-« 
ftreckten. Im Umfange der Kardia ging die gefunde 
Oberhaut leicht ab. Nahe am Pförtner. war fie_ganz 
feft, ihre hintere Oberfläche enthielt fchwarze, körnige , 
hervorragende Streifen. 

Die beiden folgenden Verfuche zeigen den Einfuls. 
er Durchfchneidung des fympathifchen und Stimm- 
erven auf die Wirkung der verdünnten Säure. 


Fünfter Verfuch. 


Eine Unze Kleefäure in zwei Unzen lauem Waller‘ 
‚kvurden in den Magen eines ftarken Kaninchens gebracht. 
i 8 Min. Der Kopf wurde bleibend nach hinten 
ezogen, das Athmen befchleunigt, und das [hier 
'fehien fich fehr unwohl zu fühlen. 
10 Min. Krämpfe in Folge von Berührung), bald 

ehr heftiger und häufiger Opiftbotonus, wodurch‘ 
‚ler ganze Körper bisweilen 2 Zof hoch aufgehoben 
In jedem Anfall und einige Secunden nach- 
er wurde das Athmen aufgehoben und im Zwilchen- 
aum war es befchwerlich. 

ı2 Min. Nach und nach Gefühllofgkeit, die 

tzt vollkommen ilt, Keine fernern Krämpfe. Kur- 
es, f[chnell langfamer und undeutlicher _werdendes 
thmen, Herzichlag nicht zu fühlen, 


- 
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13 Minuten. Tod. Drei Minuten darauf war. 
das Herz zu keiner Zufammenziehung zu reizen, das 
linke enthielt helles, das rechte dunkles Blut, Der 
Magen wurde herausgenommen, und anderthalb Minu- 
ten nach dem Tode gewafchen. Er enthielt viel halb- 
verdaute Kräuter, und an feiner innern Fläche hing 
eine dünne Schicht einer weilsen, zähen Subftanz Felt. 
Die Oberhaut war überall gelblichbraun, etwas brüchig, 
weniger feft anhängend, falt gefund, eben fo der 
Zwölfhingerdarm, der mit derfelben Subftanz DaRIBı- 
det war. 

Sechster Verfuch. 

Derfelbe Verfuch, nur wurden die beiden Nerven 
funfzehn Minuten vorher durchfchnitten. 

ıo Min. Anfangender Opifthotonus. Das Ath-' 
men. wurde allmählich, aber fchnell, fehr 'befchleu- 
nigt und voll, zuletzt ftockte es von Zeit zu Zeit 
ganz.  Sogleich folgten mehrere heftige Anfälle von 
Opilthotonus, dann .fchnell Fühlloßgkeit, Aufbören 
der Krämpfe, Erf[chlaffung des ganzen Körpers, Kurz- 
ethmigkeit, dann Aufhören des Athmens und Herz- 
fchlags, nın die vierzehnte Minute der Tod, 

Sogleich nachher war das Herz nicht contracti], 
das Blut des rechten flülfg und dunkel, des linken hell 
und langfam -gerinnbar, die Lungen normal, Der ge- 
öffnete Magen wurde zwei Minuten nach dem Tode ge- 
wafchen. Er verhielt fich ganz wie im vorigen Falle. 

Die drei folgenden Yerfuche zeigen die Verfchie- | 
denheiten, je nachdem die Säure durch den ‚Magen 
das Bruftfell cder das Zellgewebe wirkt. 


Siebenter Verfuch. 


Drei und dreilsig Gran in fechs Drachmen Waffe 
wurden in den Magen eines achtzelın bis zwanzig Pfun: 
fchweren Hundes gebracht. 


12Min. Von Zeit zu Zeit nicht heftiges Würgen, 
© 32 Min, Das Würgen ift feltner. Der Kopf hängt 
herab, das Athmen it leicht, tief, unregelmäfsig, 
nicht fchnell. 
0.047. Min. Kein Würgen. Das Gehen ift fchlot- 
ternd, der Blick niedergefchlagen, vollkommnes Be- 
wulstfeyn. 

ı St. 25 Min, Eigne Schläfrigkeit. Er fteht 
mit herabhängendem Kopfe, und fcheint nichts, was 
vorgeht, zu bemerken, bellt aber bei jeder Berührung 
und ift völlig bei ih, Er athmet fehr leicht und tief, 
Herzichläge häufig und fchwach, Zum Gehen gezwun+ 
gen, fchwankt er. 

 2S8t.4o Min, Schwankt weniger. 

- 4 St. Gröfsere Schwäche, kein TR; völ- 
liges Bewufstfeyn. 

. 24 St. Etwas Betäubung, aber völliges Bewulst« 
f 

en 48 St. Völliges Bewufstfeyn und EIPNEIRER Er 
läuft munter umher und frifst. 

Dritter Tag. Liegt faft bewufstlos auf der Seite 
und athmet kurz und langfam. Aufgefchüttelt ver+ 
Jucht er vergeblich zu gehen, Grofse Schwäche der 
Hinterfüfse. 

Dritter Tag und acht Stunden. Tod. Zehn Stun- 
den nachher wurde der Magen in jeder Hinficht völlig 
gelund, die Halswunde in Eiterung gefunden. 


Achter Verfuch. 


Diefelbe Einfpritzung in die linke Brufthöhle eines 
gleich grofsen Hundes. Er .fträubte fich heftig und 
lief freigelalfen, dem Anfchein nach ganz bei Sinnen, 
nur betäubt in das andere Ende des Zimmers, 

ı0 St. Die Athemzüge wurden plötzlich be- 
fchleunigt und fehr tief. Er liefs den Kopf hängen 


und rührte fich, auch auf Schläge, nicht, ‘wenn er 
gleich ‚völlig bei fich fchien. Bald darauf wurde der , 
Schwanz umgebogen, das Athmen fehr fchwer, ftockte 
falt ganz und das Thier fiel allmählich ganz zulam- 
men, worauf das Athmen auf eiriee Stunden PEwas 
leichter wurde. 

ıı St. Neuer Anfall von Stocken des ‚Athmens, 
wobei der Schwanz fich noch mehr umbog. und der 
ganze Körper krampfhaft ftreckte. 
ı2 St. Nachlafls des Krampfs, Erfchlaffung‘ des 
ganzen Körpers, in langen Zwilchenräumen zwei bis 
dreimaliges krampfhaftes Schnappen, © 

Zwei Tage nach dem Tode fand fich don Bruftfell 
auf beiden Seiten gelund. Etwas Blut im Umfange des 
Schnittes war völlig geronnen: ‘ Beide Säcke enthiel- 
zen etwas bräunlichrothe halbflüffge Subftanz, die et- 
was füfslich war und das Lakmus röthete, . Die Lunge’ 
war fiellenweife fcharlachroth ‘und hinten verftopft, 
die Magenzottenhaut ‚oben bräunlichgelb, hier mit 
Galle hedeckt, am Pförtnerrande BE, ohne Galle. 
Der ganze Darm war normal, die Bauchfellfeuchtigkeit 
röthete das Lakmus nicht. 


Neunter wärfach: - 


Hundert. und fechzig Gran in vier Unzen Walter 
wurden durch eine Wunde an der Beugeleite des Hüft- 
gelenkes in das Zellgewebe eines Hundes von dreilsig 
Pfund gebracht. Die Röhre wurde drei Zoll weit un-. 
ter die Haut gebracht, ' die Wunde forgfältig zugenä- 
het, fo dafs nichts äuslief. “Die Plüfßgkeit bildete am 
Unterleibe und der innern Seite des Schenkels mehrere 
Gefchwülfte. 

ı3 Min. Von-Anfang an etwas Schwäche und 
Steifheit in den Hinterfchenkeln und Niedergefchlagen- 
heit des Blickess ı 20. 1% er Yisel 
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45 Min. Stiche in die Hinterfchenkel veranlaf- 
fen kaum Schmerz, während der übrige Körper völlig 
empfindlich ilt. Tiefes Athmen. Seitenlage. 

5o Min, Das Thier richtet fich mit einer hefon- - 
dern Steifheit auf, und legt fieh-wieder auf den Leib, 
fo dafs die Hinterfüfse auf der einen, die Vörderfülse 
auf der andern Seite ausgeftreckt werden. Jene find 
immer fteif und werden bisweilen krampfhaft geltreckt, 

ı St. 15 Min. Plötzlich befchleunigtes Athmen. 
Bald nachher Bruft und Hals etwas fteif. Aufgerich- 
tet, bleibt es einige Secunden fteif in derfelben Stel» 
lung und fällt dann allmählich auf den, Bauch. Bis- 
weilen wimmert es. 
ıSt. 55 Min, Mehr Betäubung, fonft aber fchien 
es fich zu beffern, jetzt indels wird das Athmen plötz- 
lich wieder fchneller. Das Herz fchlägt fehr fchnell 
und äulserft heftig. Die Gliedmaafsen ganz ftarr, eben 
fo der Hals. Betäubung, doch gänzliches Bewulst- 
feyn. 
-  2S8t. 12Min. Das Athmen fehr fchnell, von 
Zeit zu Zeit auf einige Secunden unterbrochen, Herz. 
fchlag wie vorher. Betäubung nimmt zu. Geht etwas, 
aber fehr {teif umher, Schwanz fteif und gerade aus- 
geltreckt. 

2 St. 20 Min, Das Athmen noch mehr aus- 
fetzend, hängt jetzt von Krämpfen der Bruftmuskeln 
ab,; und ilt von Umbiegung des Schwanzes begleitet. 
Diefe Anfälle verurfachen grofse Befchwerden, und 
werden plötzlich länger und heftiger. Auch in den 
Zwifchenräumen jft das Athmen [chwer , und das Aus- 
athmen krampfhaft, 

281: 45 Min. ' Herzfchläge weit fchwächer, aber 
immer noch fehr häufig, die Anfälle von Athmungs- 
ftocken weniger heftig, die Zwifchenräume aber kürzer. 
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2.St, 35 Min, : Aufhören der Anfälle, Erfchlaf- 
fung des ganzen Körpers und vollkommne Schlaffucht, 
kurzes, ‚häuhges, etwas krampfhaftes Athmen. 

3.St. 30 Min, Alles eben fo, nur das Atlımen 
langlamer und kürzer. 

4 St. Athmen fehr kurz, nur yierzehnmal in Has 
Minute, kein Herzichlag zu fühlen. 

ı4 St. Todt, kalt und ftarr. v 

Nach 36 St. die Section. Die Unterleibsmus- 
keln bis zum Nabel und die oberflächlichen Muskela 
der innern Schenkelfäche waren blafs, grünlich und 
fauer, doch keine Flülfgkeit in ihrem Umfange, die 
Lungen überall an ihrer vordern Fläche fcharlachroth, 
hinten ‚bläulich[chwarz, innen fcharlach, die Lungen- 
zellen natürlich, das Blut der Hoblvene und Aorte dun- 
kel, fchwach geronnen. (In einem andern Falle der- 
felben Art rötheten das Blut des Herzens, die feröfen 
Flülßgkeiten, und die fchäumige Flülfgkeit der Bron- 
chien das Lakmus nicht). Die Magenzottenhaut war 
mit Galle bekleidet und bräunlichgelb gefleckt. Der 
Maltdarm war röther als gewöhnlich, nicht gefäfsreich, 
der übrige Darm gefund. 

Der folgende Verluch zeigt die Wirkung des in 
die Venen eingebrachten Giftes, 


Zehnter Verfuch. 


Acht und ein halber Gran Säure wurden in funf- 
zehn Drachmen Waller bei 100° aufgelöft, und drei 
Drachmen langfam je fünf Minuten in die ‚rechte 
Schenkelvene eines zwanzig Pfund fchweren Hundes 
gelpritzt, nachdem die untere Abtheilung des Gefäfses 
vorher unterbunden: worden war. 

Nach den beiden erften Einfpritzungen zitterte das 
Thier, und das Athmen wurde etwas voller, nach der 
dritten etwas krampfhaft, aber. bald wieder natürlich. 


Dreilsig Secunden nach der fünften that es eine halbe 
Minute lang einige plötzliche tiefe Athemzüge und ftarb 
fchnell nach einigen vergeblichen Verfuchen einzu- 
athmen.< Das Herz fchlug nach der letztern Einath- 
mung nicht mehr. (Bei Wiederholung diefes Verfuches 
wurden die Herzfchläge nach jeder Einfpritzung plötz- 
lich fchwach). 

Gleich nach dem Tode fand’ man das rechte Herz 
ausgedehnt und unbeweglich. Das-Blut war bier dun- 
kel und im Begriff zu gerinnen, im linken hell, fAüfßg, 
und gerann dafelbft bald wie gewöhnlich. In beiden 
Hälften röthete es das Lakmus nicht und das Serum, 
welches am folgenden Tage fich von dem Blut der 
rechten Seite getrennt hatte, gab mit falzfaurem Kalke 
keinen Niederfchlag. (Eben fo wenig that es das Hobhl- 
venenblut eines andern Hundes bei demfelben Verfu- 
‚che). Die Muskeln waren contractil. 

Die beiden folgenden Verfuche zeigen die Wir- 
kung des in den Darm gebrachten Giftes und ‘den Ein- 
flufs, den es auf den Körper hat, wenn es an einen, 
nur durch Blutgefäfse mit diefem zu bie een 
Theil angebracht wird, 


Elfter Verfuch. 


Bei einem Hunde von acht bis zehn Pfund Gewicht 
wurde eine Unze Waller, die fünf und vierzig Gran 
Säure enthielt, und 100° Wärme hatte, in ein zwei 
Zoll langes Stück Dünndarm gefpritzt. Ein ein- 
faches Band wurde felt"um das eine Ende, ein dop- 
peltes an das gelegt, in welches die Spritze gebracht 
war, x , 

ı9 Min. Erbrechen, dem einige Minuten "tiefes 
Athmen, das aber nachher leichter wurde, voranging. 

- 40 Min. Athmen klein und häufg, bisweilen 
voller und etwas krampfhaft, "Betäubung. 
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1 St. 18 Min. Athmen bisweilen durch ‚ein plötz- 
liches leichtes Ausathmen, wie ein kurzer Huften, ' 
unterbrochen, Steifheit der Hinterfülse.  Lälst den 
Kopf hängen und verändert feine Stellung nicht. ; 

ı Sti 45 Min. Athmen befchleunigt. Die fchnel- 
len Ausatbmungen kommen jetzt zulammen in Anfäl- 
len vor und veranlaffen Todeskampf. Beträchtliche 
Steifheit der Hinterfülse, Zwei fchwache Streckungen 
des Kopfes und Schwanzes. ar eigenthümliche Stel- 
lungen, (£. Verf. 3.) - 

1 St, 55 Min, Deutliche Krampfanfälle, Si 
wird das Athmen krampfhaft und immer tiefer, dann 
ift der, Bruftkaften fo ftark Axirt, dals er mit grofser 
Anftrengung nur wenig ausgedehnt und erweitert wird, 
Hierauf lalfen die Kränipie nach, wobei das Thier 
röchelnd fchreit und fchwach bellt, und darauf gleich. 
frei, aber übereilt athmet, Die Hinterfülse find ganz, 


unempfindlich. 
2S8t. In der Höhe des Anfalls ftockt das Ath- 
men ganz. 


258t.35 Min. Anfällemilder. Das Thier kann, 
wenn es Baibiäben wird, nicht ftehen. 

3 St. Anfälle weniger abgefetzt, aber länger 
und von fchwachem Rückwärtsziehen des Kopfes 
und ‚Schwanzes begleitet. Kurzes Athmen in den 
freien Zwilchenräumen: Die Augen allein find em- 
pfindlich, > 

32 St, . Faft gänzliches Koma, ohne Krämpfe, 

65St. Athmen langfamer und einförmig, Aus- 
atlımen von Bellen begleitet. Durch plötzliche Berüh- 
rung des Rückens wird fchwacher ‚Opifthotonus her- 
vorgebracht, aufserdem keine Zeichen von Empfindung. 

9St. Bellen fehr ichwach, keine neue Verän- 


derung. . ‚ 
16 St. : Todt und fieif. 


Acht Stunden nach dem Tode fand man das Blut 
in beiden Syftemen gleich dunkel, die Eingeweide 
ganz zerftört, die Unterbindung felt, die Einfpritzung 
meiftens verfchwunden. Die Flültigkeit des Bruftgan- 
ges röthete das Lakmus nicht, 


Zwölfter Verfuch. 


Bei einem Hunde von derfelben Gröfse wurde vor 
der Einfpritzung ein doppelter Faden um die«beiden 
Enden des Darmftückes gelegt und der Darm zwilchen 
ihnen durchfchnitten, alle Verbindungen deffelben durch 
das Gekröfe mit Ausnahme von vier Arterien und Ve- 
nen genau fo getrennt, dafs das Meller rings um jedes 
Gefäls geführt ward. 

ıo Min. Einige Steifigkeit der Mess Kopf 
hängen und Betäubung. 

26 Min. Erbrechen, dem ein tiefer Arbernzüg 

- voranging. 

33 Min. Zweimal fchwaches Strecken des Kopfes 
und Schwanzes, Das Ausathmen zu Zeiten kraropf- 
haft. Betäubung ftärker. 

ı $t. 7 Min. ‚Eigenthümliche Schläfrigkeit. Er 
fteht nicht auf, aufgerichtet aber fteht und’ geht er. 
Krampfbaftes Ausathmen. 

ı St. 30 Mio. ‚ Athmen bisweilen unterbrochen, 

‘ wie bei Verf. ıı.in ı St. 55 Min, 

2St.5 Min. Deutlicher Anfall und de tat 
nus weit allgemeiner als bei Verf. ı1. Falt gänzliche 
Unempfindlichkeit, 

2 5t. go Min. Krampfanfälle fat Verse bnnienddeie 
und faft gänzliche Betäubung. 

5 St. 10 Min. Todt und fteif, aber warm. 17 St. 
nachher fand man die Fäden feft, die eingefpritzte Flaffig- 
keit faft ganz verfchwunden, die Schleimhaut des ilolir- 
ten Darmftücks etwas erweicht, aber nicht entfärkt, 


nirgends viel Blutanhäufung, das Blut überall ’fchwarz, 
die Lunge ftellenweile fcharlachfarben, 


Dreizehnter Verfuch 


Um den Einflufs einer Einfpritzung in das Bauch: 
fell zu zeigen, wurden 22 Gran Säure in 4!) Unzen 
Wäller durch einen Eivfchnitt in den obern und Seiten- 
theil’des Unterleibes gelpritzt, gleich nachher die Oeff- 
nung zugenäht. Es fchien wenig Schmerz zu entlte- 
hen, allein bald wurde das T'hier fehr unruhig und 
würgte, 


ro Min. Grofse Niedergefchlagenheit und : zwei- 


maliges Rückwärtswerfen des Kopfes. 

ıı Min, Herzfchlag fchwach, Ausftrecken der 
Pfoten und Gähnen. Steifheit des Schwanzes.‘ _Au- 
gen faft unempfindlich. j 

ı2 Min. Allgemeine Steifheit und fruchtlofe Ein- 
athmungsverfuche, 

ı3 Min. Plötzlich gänzliche Erfchlaffung, dann 
einigemal: Krampfhaftes Schnappen und Krämpfe der 
Lendenmuskeln. . 

14 Min. Das Herz fährt fort zu zittern. 

24 Stunden nach dem Tode fand fich im Bauchfell 
kaum eine Drachme Flüfßgkeit, die das Lakmus röthete, 

(Bei einem andern, zwölf Pfund fchweren Hunde, 
der etwa neun Stunden lebte, nachdem ı7 Gran in das 
Bauchfell gebracht worden waren, fand fich faft eben 
fo viel Flülfigkeit als man eingebracht hatte, allein 'die 
Analyfe zeigte keine Säure darin, ftellte fe vielmehr. 
als reines Serum dar, auch war das Bauchfell fehr 
gefäfsreich.) 


 ») Fälfchlich fteht im vorigen Auffatze 2 Unzen, 
- RE ; Der Verf. 
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Das Bauchfell war fehwach graubraun, das Blut 
der Gekrösvenen röthete das Lakmus nicht. Magen 
und Darmkanal waren im Innern regelmäfsig. Die 
Oberfläche der Lunge hatte unregelmälsige Scharlach- 
flecken, 

Die beiden folgenden Verfuche zeigen die Wirkung 
der neutralen kleefauren Pottalche und des neutralen 
kleefauren Ammoniums, 


Vierzehnter Verfuch, 


Dreifsig Gran Kleeläure in vier und zwanzig Thei- 
len Waller aufgelöft und genau durch unvollkommen 
kohlenfaure Pottafche gefättigt, wurden in den Magen ° 
eines jungen Kaninchens gelpritzt. 

8 Min. Das Athmen ward häufiger. 

13 Min. Grolse Schwäche der Gliedmaafsen, bis- 
weilen Strecken der hintern. 

».15 Min. Durch Berühren entfteht Opilthoto- 
nus, und wird dann häufig. wiederholt. Athmen 
fchwach, fchwer, befonders das Einathmen, Unem- 
pfndlichkeit. 

17. Min. _ Das Athmen hört auf, nachdem es 
allmählich immer kürzer geworden ift, 

Sogleich nach dem Tode war das Herz ohne Be- 
wegungsfähigkeit, das Blut noch Aülfg, im linken 
Herzen heller als im rechten. aber doch dunkler als 
gewöhnlich. Der Magen äulserlich normal, im Innera 
gleichförmig hellkirfchroth. 

Funfzehnter Verfuch, 


Anderthalbe Drachme neutrales kleefaures Ammo- 
nium in elf Theilen Jauen Walfers aufgelölt, wurde in 
den Magen einer ftarken Katze gefpritzt. In fünf und ei» 
ner halben Minute wurde das Athmen febr befchleunigt, 
und bald nachher traten gelegentlich Krämpfe und Opi- 
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fihotonüs ein. Nach einigen Minuten wurde das Thier 
unempfindlich, die Herzfchläge'hörten auf, und neum 
Minuten nach der Einfpritzung erfolgte der Tod. 

Sogleich nach dem Tode: fand ch: das,'Blut des 
linken Herzens-heller als im rechten, doch dunkler 
‚alsim’Leben, füllig und bald Serznnee) der Magen 
durchaus gelund. 


f 
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Sechzehnter Ver fuch.. :% 
Diefer Verfuch thut die Wirkung der Magnefia als 
Gegengift dar. . inlioı 
Zwei Drachmen Telaslinnes in zehn Theilen Waffen 
wurden in den Magen eines jungen Hundes von'vier und 
zwanzig Pfund gefpritzt. ’ ii st 
4 Min. . Würgen, RR, 
ır Min. Würgen zum vierten Mal, .' Jetzt wurde 
der Faden nachgelaflen, und drei Drachmen' Magnefia 
in lechs Unzen Waller eingefpritzt, das Ganze durch 
‚Anziehen des Fadens zurückgehalten. 
‚12 Min..30 Sec. - Neues Würgen. Das Thier 
läfst den Kopf hängen und fieht betäubt aus, läuft aber 
munter umher, wenn es angeregt wird. Athmen regel- 
mälsig und leicht, keine Unruhe, 
35 Min. Mit der zwanzigften Min. kein Würgen, 
Die Niedergelchlagenheit dauert fort, doch: ift Emphin- 
dung vorhanden, das Athmen leicht. Der: Hund 
kläfft, wenn man ihn anfaist. 
2 St. Grofse Munterkeit, kein Leiden der Glied- 
maalsen, des Athmens und des Pulfes. 3 
3 St. .Gröfsere Lebhaftigkeit, zugleich aber auch 
vermehrte Schwäche. 
25 St.  Völliges Bewufstfeyn, aber ‚Schwäche 
und Mattigkeit. . 
Jetzt Fohiike das Thier erwürgt und fogleich unter- 


fucht, Das Herz fchlug wenisftens zehn Minuten jang 
kraft- 


kraftvoll. Lunge normal. Der Magengrund und das 
Pförtnerende waren gelund, aufserdem aber die innere 
Haut roth, dick, weich und ftellenweile ohne Ober- 
haut, wo fie ganz war, nicht braun oder brüchig. 
Die Magenhöhle roch ftark nach Eiter, doch fand fich 
keiner; eben fo wenig Magnefia, die felbit in dem 
Darmkanal in geringer Menge vorhanden f{chien. 


Siebzehnter und achtzehnter Verfuch. 


Die Verfuche mit Citronen- und Weinfteinfäure 
bedürfen keiner eignen Darftellung, da die Einbringung 
diefer Subftanzen ia den Magen durchaus keine Zufälle 
hervorbrachte, 
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Erklärung der Kupfertafel, 
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Bunkberis Tafel 
(Zu S. 441 Ef.) 


Fig. ee 
a. Ein Stück der Bauchfpeicheldrüfe. 


b.c. Die Anfchwellung des Gallen- und Bauchfpei- 
cheldrülenganges. 


d. Stück Dünndarm. 
e. Drüfenlage in der trichterförmigen. Erweite- 
rung des Zwölffingerdarms hinter dem 


f. Ende des Magens. 


Fig.» 
a, Gallengang geöffnet, 


6. Mündung des Bauchfpeicheldrülenganges. 


e. Gröfsere Falten. 


x. Blindes Loch. 


8. Oeffnung der Gänge in dem aufgefchnittenen | 
Darme e. 


:= 
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Zurückgefchlagene Muskelhaut äm Ends des 
Magens. ° 
Drüfigter Wultt. 


Fig. 3. 
Beide Gänge,geöffnet. 
Bauehfpeicheldzülengang. 
Gallengang. 


. Geöffneter blinder Sack deffelben mit feinen 


Falten. 


Blindes Loch. 
Scheidewand zwilelien beiden Gängen. 


Geöffnete Mündung in dem aufgefchnittenen 
Darm 2. 
Wulftige Umgebung der Mündung. 
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